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!>i) jniijr ilii' niiciitiilislisclic WisseiisilmfI ancli ist, hat sie cimh tuulijrrtadc Aiii'l’-.iIhu 
eilt srliicf unüljftsflil)ares .Mati-rial t'iir die Kiiis<hitiitr srcsamnudt. In den It-titten 
.lahifit wst Imt sich dieses Material diinh zahlreiche Alissnahunireii in \'orderasien 
mul durch l’nrschunsrsreisen in iin>feahntein Maße ver;niißert und wächst voll Tat; zu ' ' * 

Tajr iniiner noch mehr an. 

Noch vor wenijren .lahrzehnli'ii standen die Ftttide Scliliemanns als ein von 
allein liekannteii abgesondertes (iehiet da. das den Gelehrten nnlöshar scheinende 
Kätsel atifeah. Allmählich erst brachten auc h hier die rntersnehnneen in Kleinasieii. 
Vorderasien und Afryplen, hesondeis dei- iiherraschende Kund von Kl-Amarna und 
zuletzt die Ansfnalmntren auf Kreta. .Melos und anderi'ii Inseln des äiräischeii Meeres 
in Verhindnmr mit ilen >rroßarl itreii rnternehmtmiren in Habylon. .Vssnr und Susa, 
etwas l.iclit in diese Fraireii. rnjreahnte .Ausblicke eriifl'neten sich nns, nnseie 
Kenntnis von der Geschichte der menschlichen Knltnr drant: in .lahrtansende vor. 
die noch vor kurzem in nndiirchdrimrliches Imiikel nvhiillt schienen, und viele 
Merii hte der antiken l.iteratni, die man als sairenhafte und i'rnndlosi’ Gedanken über 
Kelitrlon. Völkerneschichle und Wanderniifren der Stämme zu betrachten trewohnl 
war. erhielten ihre Hejrlanbi'rnntr und geschichtliche Iteweise. .Mit Frstanneii erkannte 
man. daß sich unsere Geschichtskenntnis über einen trerade doppelt sip lantren /.idt- 
ranm. als bis jetzt bekannt. anszupUdiio'ii bpirann. l>enn währp-iul nns frilher kpdiu’ 

Mcupppoip ua. 1. 1 
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über (las aclila voiTlirisIliclic .lahrlitindcil litiiaits. zumeist sojrar nur bis 
etwa t)00 V. t'lir. fübrteii, ilbeiblieken wir jetzt weit(-re 2200 Jahre bis um etwa 
:!000 V. dir. In die.sen fernen Zeitriiuinen frewabmi wir ferner, daß beivits damals 
eine (rrnße. in ihren (irnndzütren einlieitliebe. tfeistitre Kultur alle Künder des 
iistlielien .Mittelineerbeckens in Kuro|ia. Asimi und Afrika umfaßte und daß deren 
Ausstrabluntteii uns aneli W(-tre und Hriieken weisen nielit nur nach Turkestan, narb 
Siidrußland, nach dem luirdlielien Kuro|>a und in das iistliehe Asien, sondern sojfar 
noeb weit nach Afrika und bis nach Amerika nach Mexiko und l’ern führen. 

Die semitistisebe .S|uacbwissen.scliaft zojf zuerst Nutzen aus diesen neuen und 
wunderbaren KntdeeknuKen tind wurde dadnreb in indieiiL Maße vertieft. Männer 
wie Dppert. I.enonnand, Schräder M'weiterten unsere Kenntnis der Descliiclite, und 
ihnen folgte dann der Historiker, oder er suchte doch wenitrstens sich mit den ihm 
von Pliilolotren tridioteiien Krtrebnissen abznßnden, wenn auch nur wenige bis jetzt 
imstande sind, in großzügiger Weise die M ege zu besebreiten. die vor allem Hugo 
Winckler, als l’hihdoge und Deschiehtsphilosoph zugleich, uns eröffnet hat. .Auch 
die Mythologie ist g(*waltig gefördert worden und hat neue wichtige Gebiete und 
neue Gesicht.spunkte für ihre Korschnng gewonnen. Nur der Kultur- und der Kunst- 
historiker halten sich immer noch abwartend im Hintertreffen, ohne bis jetzt den 
Mut gefunden zu haben, auch für ihre ttebiete die Folgeningen aus all' dem 
herrlichen, neuen Materiale zu ziehen. Das mag zum Teil aus der bisher üblichen 
engen X'erschwisterung der .Archäidogie mit der Philologie zu erklären sein; man 
behhdt unwillkürlich die philologische .Abgrenznngsmanier bei und hielt ein Kunstwerk 
für kopflos. Wenn der Kopf schon jenseits der Grenze lag. Eine große .Anzahl von 
.Vrchilologen betrachtet die griechische Kunst immer noch so, als sei sie. wie .Athene 
fertig dem Haupte des Zeus entsprungen, auch von jeher ein selb.ständiges, voraus- 
setzungsloses Gebilde. Für diese .Archäologen ist noch jedes Land und jedes A'idk 
des .Altertums sorgfältig mit einer chinesischen .Mauer gegen .seine Nachbarn 
abge.schlosseli. 

Wir wissen heute, daß das falsch ist, und es wird Zeit, die notwendigen 
l•'(dgerungen zu ziehen. Die uralten Heziehnngen der Kulturvölker des .Altertums, 
die eine Widtpolitik trieben .so gut wie heute, müssen auch in der Kunstgeschichte 
in Betracht gezogen weiden: dann erst wird sich um so deutlicher und erhabener 
auch der Kigenbesitz jedes diesi-r Völker, das. was es selbst geschali'en und erfunden 
hat, von dem gemeinsamen rntergrnnde abheben. Denn trotz der vorhin erwähnten 
Gemeinsamkeit der großen fmrisse in der geistigen Knllnr können wir doch jetzt 
schon 1 nterschiede in der .Ausgestaltung dieses giuneinsamen Besitzes bei den ver- 
schiedenen Völkern wahrnehmen. Diese l'nterschiede aber sind nicht zufälliger, 
äußerlicher, sondern gnindsätzliclom, znm Teil vielleicht geradezu biidogischer .Art. 
und da die Knust sich als höch.ste Blüte der Kultur, gleichsam als Znsammenfa.ssnng 
aller kulturellen Kinzelteile oder als .stpiegel der psycbidogi.schen Kegnngeti in der 
.•seele des Volkes erweist, so ist auch atizntiehmen und durch die bereits bekannten 
Denkmäler aus den verschiedenen Ländern deutlich gezeigt, daß die Kntist bei den 
einzelnen Völkern .sehr verschieden war, sowidil in der äußeren Gestaltung als auch 
iti dem geistigen Gehalte. 
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Sii köimcii wir jrt/.I sclmii vier (rniße, auch Hliimlci'.nM'li vri'si-liii'ilcm- Kiiltiir- 
krt'iM* ini Oricntr bereits in ileii ältesten uns i-ikminbareii Zeiten dentlieli unter- 
s<liei(ien. l>iese sind die fnifrenden: 

Erstens der ägäiselie. Kr umfaßt die Ijänder nm das Iteeken des äfräiselieii 
Meeres und sdiließt vorwiefrend \'iilker arischen Stammes in sich. Wir können aber 
sinne Wnr/eln auch noch dnrcli Mittelenropa bis Skandinavien einerseit.s, bis Frankreicli 
andererseits verfoljfen. 

l'in mir ein Ueisjiiel unter vielen anderen hernnszinrreifen, will ich darauf 
liinweisen. daß für die.ses can/.e Kioße tiehiet lie.stiinmte Ornamentformen, wie ■/.. H. die 
Spirale, bezeichnend sind, die sonst, auch hei nahe benachbarten \'ölkern anderer Hasse 
nicht oder höchstens jranz vereinzelt anjretroffen werden. Wenn derartifrer Sonder- 
besilz auch bei den .Xnirebörijren der anderen K'nltnren unzweifelhaft nachfrewiesen 
worden sein wird, dann werden uns bei künflifren rnlersnchnntreii solche Formen in 
den (iebieteii ihres \'orkommeiis als nntrü^liche l.eitmn.scheln dienen können. Oa es 
sich öfteisi darum handeln wird, auf das (Tcbiet dieses äfräischen Knltnrkreises in 
ceojrraphischem Sinne oder zur Fntei'scheidnnfr von anderen hinznweisen. die Namen 
.\l.vkenae und Kreta aber zeitlich und riinmlich zu enir begrenzt sinil, und die He- 
zcichnnntr (rricchisch oder hellenisch für diese Zeilen mißvei-ständlich ist. wollen 
wir die.ses Gebiet, soweit der Orient in Europa und Kleinasien in Betracht kommt, 
in Zukunft ...\ejraea" nennen. 

Oer zweite Knltnrkreis ist der kleinasiatische. Ihm gehören die 
nrciiijreborenen, vielleicht aber doch auch in weit hinter unserer Erkenntnis 
liegenden Zeiten aus Europa gekommenen Völker Kleinasiens an. die weder arischer 
uoih semitischer Kas.se waren und eine ganz besondere, bis jetzt mir teilweise 
erfoisichte Kultur entwickelten. Ihre Nachkommen sind wahr.scheinlich die im Kankasns 
heute noch lebenden georgischen, lesghischeti und t.scherkessischen \ olkerscliafteti. 

Oem dritten großen Kreise gehören die semitischen Wdker und Kulturen 
Vorderasiens an, und daran schließt sich der ägyptische, den wir aus praktischen 
(iriliiilen als einen vierten bezeichnen wollen, wie es der Imge der Dinge in 
geschichtlicher Zeit entspricht. 

Da alle diese \'ölkerschaften aber nicht streng geschieden voneinander lebten, 
sondern rege politische und llandelslieziebiingeii untereinander pflegten, gingen 
natürlich unter ihnen allen die mannigfachsten Beeinflussungen hinüber und lierüber. 
.Si könneti wir jetzt an der Hand des gebotenen .Materials drei .\rten von Kiiltiir- 
besitz nnteisicheideii. Es sind dies: der allen gemeinsame Besitz, wie er in der Welt- 
anschaiinng uns am deutlichsten entgegetitritt, dann die jeder einzelnen Has.se eigen- 
tünilichen, von ihr selbst und allein ausgebildeten KiiltiirlK'standteile. und schließlich 
die Entlehnungen. Diese letzteren sind oft am schwersten erkennbar, da sie den 
stärksten Veränderungen preisgegeben waren. Denn kein \'olk kann die Kultur 
eines anderen oder Teile einer Kultur einfach so wie .sie sind übernehmen, wie ja 
auch kein wirklicher Künstler das Merk eines anderen ganz sklavisch getreu 
kopieren kann, ohne etwas von seinem eigenen Wesen dazu zu tun. Immer erlitt 
das Entlehnte l'mgestaltmigen, wie sie dem Eiii|iHnden, den geistig'en Fähigkeiten 
und Hichtiingen des entlehnenden V olkes angepaßt waren. 

1 
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l’nsere iiäclistf AufeabH muß i‘s dHrmn sein, diese vei-scliiedeiien Kiiltiir- 
pebiete niiisrlielist scharf zu kennzeiclinen, und dabei werden uns aueli ellmofTrapliisclie 
rntei-sucliuniren wiclitisfe Dienste leisten können, ja sie werden zur Krkliirunp 
mancher Krscheinunjren dringend (reboten sein. Tm aber in allen diesen wichtigen 
(iebieten zu jfesicherten Kr!febuis.sen zu pelaugen, genügt es nicht, einen Teil der 
Kultur allein für sich zu betrachten; erst wenn wir die Krgehnis.se der S|ini(di- 
wissenschaft, ilann der l’ntersuchungen auf dmi Gebieten der religiösen Kulte, der 
.Mythologie, der Hinhts- und Privataltertümer und die Betrachtniig der uns erhaltenen 
Kunstwerke in Kechnung ziehen und miteinander in Kinklang bringen, werden wir 
dazu gelangen, die Kunst und das Seelenleben dieser Völker richtig zu verstehen, 
und werden uns ein wahrhaftiges Bild machen können von den kulturellen und 
ethnographischen Verhältnissen des alten Orients. 

i'her all' dies gibt es wohl schon zahlreiche, vortrefl'liche .Arbeiten, aber 
dennoch ist es schwer, einen vollständigen i'berblick zu gewinnen über das bereits 
Krreichte und über das noch zu KiTeichende. denn alle diese .Arbeiten sind in den 
Kaehzeitschriften der verschiedensten Kiiizelwissenschaften verstreut, besonders in 
ethnographischen, philologischen, historischen und auch thiHdogisidieii. .Sogar das, 
was bis jetzt über die Kunst dieser alten Völker ge.schrieben ist. muß man zumeist 
in solchen Fachblätteni aufsuchen. da bis heute weniger die Kunsthistoriker als die 
Vertreter dieser genannten Fächer an die Betrachtung der in h'rage kommenden 
Denkmäler herangetreten sind. 

Ks erscheint darum an der Zeit, daß eim- Zeitschrift ins Leben trete, die 
das, was für die anderen Zweige der orientalischen Foischung bereits geleistet ist. 
nun auch für die Kunstgeschichte und in weiterem .sinne für die Kulturgeschichte 
leiste, d. h. eine Sammelstelle sei für alle in die.ser Beziehung in Betracht kommenden 
.Arbeiten. Zu diesem Zwecke hat sie verschiedenen .Aufgabmi zu dienen. Sie soll in 
wis.senschaftlichen .Arbeiten über den jeweiligen Stand der Wissenschaft unterrichten, 
sie muß den Forschern Nachricht geben von den letzten Fnternehimingen. wie .Aus- 
grabungen. Forschungsreisen, wichtigen Fumlen usw.. und soll danach trachten, durch 
eine sorgfältige und möglichst erschöpfend behandelte Bibliographie jedem, der in 
diesem Wissenszweige arbeiten will, ein getreuer und verläßlicher Führer durch die 
bereits vorhandene Literatur zu sein. 

.Vllen diesen .Aufgaben hoffe ich durch die Begründung dieser Zeitschrift 
gerecht zu werden und so der gesamten Altertumswis,senschaft i“ineii wirklichen 
Dienst zu erweisen. .Aber wie S(dlte die Kraft eines einzelnen dazu ausreichen, um 
diese Fülle v»m .Arbeit zn bewältigen. Fml darum baue ich meine Hoffnung auf 
die freiiudliche Mitwirkung aller Fachgelehrten nicht nur in Beziehung auf Mit- 
arbeiterschaft durch Kinseiidung von .Arbeiten, .sondern ganz besonders durch 
freundliche Tfatschlägi- zur ferneren .Ausgestaltung dieser Blätter und durch .Mit- 
teilung etwaiger der Wi.ssenschaft zugute kommender AA'ünsche. 

Da aber jede Zeitschrift einen sinnentsprecheiiden Namen führen muß, so 
seien hier noch einige Worte über den Namen ...Memnon" angebracht. 

Der Titel einer Zeitschrift muß leicht zitierbar sein, sonst wird er in eine 
akro|ihone Geheimschrift versteinert, die immer nur einem engeren Kreise ohne. 
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wciti-rcs vci-stiindlirli ist, jisliMii iiiKierfii abi'r (rfifRt'iitlifli ratloses Kopfzerbivclieii 
venirsadit. Kine Zeitsdirift, die znm ersten Male iilHtr den engen Kreis der 'l'eil- 
nalime von Philologen, Spnidiforsdiern und Historikern liinansgreifen und aneh 
Künstler und Teehniker, sowie sonstige Sadiverständige auf den versehiedensteii 
Gebieten der Killturentwieklnng zu Lesern nml Mitarbeitern gewinnen will, kann 
nicht anskoniinen ohne einen kurzen Hauptnanien, der ohne jede Abkürzung gedruekt 
mul gesdirieben wird. 

Es galt also soldien Xanieii zu tindeii, und über die getroffene. \\'ahl sind 
wir Jetzt Hechenschaft sdinldig. 

Der Name sidlte 

1. kurz sein. 

2. dein ffriente entstammen und dem .Oeeidentalisten“ bekannt sein, 

3. in der Geschichte möglichst vieler Völker eine Holle s|iieleli. 

■4. eine ausgesprochene Beziehung zur Kulturge.schidite haben. 

In Frage kamen also überhaupt nur „Mitbra"* oder ,..Memnon". .\uf .Mitbra 
ballen wir verzichtet, weil sein Name auf eine spätere. Zeit, eine Betonung der rein 
geistigen Kultur und scblielilidi auf das unmittelbar Keligionsgeschichtlidi-JIytludogiscbe 
binweisen würde. 

Der Name „Memnon“ aber entspricht, wie auf den ei'sten Blick erkennbar, 
allen unseren obigen Anforderungen. Gleichwohl wird es für manche Kreise erwünscht 
sein, wenn wir die Begründung der beiden letzten Punkte noch etwas veidiefen. 

Die Namenform „Memnoir entnehmen wir den Griechen, die ihn vor Troja 
kämpfen und fallen lassen. Sie leiten ihn her aus Susa und dem .Aithiopenlande; er 
ist König der beiden Völker Klams, der Weißen und der Schwarzen. .Aber man 
kennt ihn auch in .Ägypten, einerlei, ob nur infolge der i’bertragnng des .Namens 
der asiatischen .Aithiopen nach .Afrika, luler, was wahrscheinlicher, weil ailidi seine 
Gestalt und sein .Mythos na(;h .Ägypten gewandert waren. Schon die.se .Ausbreitung 
eines Namens, die kein zweites Mal vorkommt, wäre, für den obigen dritten Punkt 
ausschlaggebend, wenn wir zugleich die vierte Bedingung erfüllt tinden: die Be- 
deutung dieser Gestalt für die Kunst- und Kulturgeschichte. Da ist denn Memnon 
bekannt als Erbauer des Memnoneion. der Burg von Susa, und der memnonischen 
Straße, während wir in .Ägyideu seine Bildsäulen, in .Syrien und Kleinasien seine 
Grabdenkmäler tinden. .Auch darin dürfte ihm so leicht keine zweite Gestalt zu 
vergleichen rein. 

-Aber zu diesen allbekannten Zügen ge.sellt sich neuerdings noch eine weitere 
Perspektive. 

Bereits 1003 hatte Hüsing (in OLZ. Sp. dOl) darauf hingewiesen, daß der Name 
des Lullu-Königs auf der Stele von Zohab nicht babylonisch ist. sondern 

eine echtelamische reduplizierte Kurzform von einem mit Aimnbitni beginneniieii Namen 
darstellt (vgl. OLZ 1000, Sp. 83 ff.), und daß diesi-r Lullil-König offenbar der Gründer 
der noch in später Zeit öfter wieder erwähnten Dynastie von llit-llniihnii (auch Bit- 
Hanbi) ist. Wie man mm den Mythos vom Gotte Sarijdiii mit den Heldentaten des 
geschichtlichen Königs S(miinii:snr-ali Verquickte, .so verschmolz amdi der Mythos vom 
tiotte .Annubani mit den Heldentaten des Lnllu-Künigs zur Gestalt des halbmythischen 



Digitized 




ficli'iUworti', 



I 



(> 

Aii-hii-iiiiii. mit ilem tler „Köiiiff von Kiillm" (Kcilinsi'lirifiliclie Itililiolliek, U<l. VI, 
S. 2!i0fl.), il. li. (lerjonifreii Stadt, die den Anjniffen der Taillnbi in ei-ster Ifeilie wirk- 
lieli Hns}fesetzt war, zn kiimiifen liatted) (übt e.<s einen Gott zu Susa, der dem Meninon 
entspridit, dann ist es Hnml>an. ja vermntliib ist es aucb kein Zufall, daß die Baby- 
lonier mit \'orliebe fmimin statt IJiimluiii sebreiben, denn loiiiiiniiii bedeutet baby- 
loiiisdi eerade den Baumeister und Künstler. Ks ist aber aiidi zu berrieksiditieeii. 
daß es einen (resdiiditlidien Künipr von Klam (rab, der unter dem Xamen Humbanu- 
mena um 1200 regierte und wohl als Zeitgenosse des troisdien Krieges galt. Den 
gleiidien Xamen fiiliite ein sj)äterer König IliilMiiiiiiinia, den die Babylonier rmiiiiin- 
iiiemiiiii oder Mrimini nennen, rnd Ilnmbanumena 1., von dem wir aucb zwei In- 
seliiifteii besitzen, sdieint in der Tat ein gi^oßer Baulierr gewesen zu sein, denn die 
spiiteren Könige, baben genug zu tun. die von ihm gebauten Tempel zu restaurieren. 
,\udi hier verquickten sidi wohl wieder Gott und König. 

Bautet also der Xame des Gottes Memnon ursprünglieli Hanubani, dann 
lohnt es. die F’rage aufzuwerfen, ob dieser Xame nicht auch mit dem in Indien 
anzntreffendeii Hannman zu tim habe. Dieser angebliche Affenkönig, der entweder 
der rrbevölkening angehörle odei' importiert war — ari.sih ist er nicht — ist der 
Krbaner der Brücke vom Kestlaude nach Ceylon; vielleicht schlügt er auch eine 
erste Bracke vom peiNischeii Gidfe nach Indien. Handels- und Schiffahrts-Beziehungen 
zwischen diesen beiden Kulturgebieteii gelten längst als Postulat, es handelt sich also 
um keine rngehenerlichkeit. Aber es könnte auch eine uralte (teineinsamkeit der 
Aitliiopen Klams. der Brilhlll und der Drawida vorliegen. Da ist denn zuniiclist zu 
betonen, daß llamiman zwar als Kapi-König gilt.*) aber die Luft durchfliegt, und daß 
er mit seinem brennenden Schwänze ebenso die feindliche Burg in Flammen steckt, 
wie wir es sonst immer in Strategenien und Mythen von den Vögeln hören, l’nd 
eine Dublette Hanmnans in seinem Verhalten dem Bama gegenüber ist der aus .Sagen 
und Märchen bekannte hilfreiche, vielwisseiule \'ogelkönig. Wir dürfen also billig 
zweifeln, ob unter den Kapi ursprünglich schon .Allen und nicht vielmehr N ögel ver- 
standen waren. .Ta. Hannman hat selbst den Geierf?) iatajnä als Dublette neben 
sich. — Den .Anbanini aber treffen wir (KB VI. ,S. 202) an der Sidlze eines Vogel- 
heeres; das ist eigentliih das F.inzige, was wir bisher von ihm wissen, wenigstens 
aus unmittelbarer, keilschriftlicher i'berlieferung. Dazu stimmt aber wieder, was die 
Griechen von den Kampfspielen der Vögel an Meinnons Grabe ei'zählen: auch die 
Memnoniden sind _\'ogelkrieger“. Was sich sonst etwa aus Kombinationen entnehmen 



*) lläsimr M-)ircil>t mir «Inzii iincli .t[itteiUim-i'ii Ui'rks; ..Ttestiunl friUier ihhAi eine Megliehkcir 
«Ics Zweifel.-*, iä» *ler Name , .tininbainiii - iii*-lit etwa iit»i-h l»aUyi‘*nis«-li sein könnte, se ist sie liente ftiin-li 
<lie weilers**Iireitenile Veröifenllieliung der Knnile tier .Xmerikaner beseitigt: niebt nur *ier Name 
ist In-b-gt, s,iinlern lU-r Vergb-ieli ib-r Si-fire-ibnngen IJa-mi-bi, Uthiii-bi, IJit-tni-nH-bi, tvie 
aneb lies .Namens ./ren-.-n-bii.m' zeigt, äal) wirklieli die alle Koriii des tbitiesnamens llamhan taiieli 
slnofmn ge.si-lirielien) Unnuhmii gelautet bat. Nun ist es elamiselies Lautgesetz, dati niiplelamiseliem 
ff ein siidelamisebes n ents], rieht, und iielien //ffm/mn und Amnmit änden wir Jtiutibim und t'mniuii. 
fiieser ttiitt, der anefi den Iteiimmen /uftuHinak führt, ist der böelistc tiott im ganzen elamisehen 
Knltiirbereielie, aneb den tJrieeben als .l/ryfese tn-kannt“ t-tjinUndaros 11 4,3). 

“) A'rtpi =1 Affe. 
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läßt, l)U>ib(‘ hier wep. nur zwei Wriimtiinceii Hiisiiifrs seien wepen ihrer Perspektive 
nocli anpedentet: Hanubnni sei der Phoinix, der „Henntf'-Vopel sei „liiminu" zu lesen, 
nnd er sei pleiehzeitip der Melek Tflüs der .le/.iden; Pfauen in Habyhuiien erwähnt 
Diiidor n 53 mul spricht von ihrer proßen Zahl. Ist aber Haimbani = Hamuimn, 
wofür, wie anpedeiitet, noch par manches spricht, das in diesem Hahmen zu weit 
führen würile. dann wäre damit aui'h das Rätsel des zwar in Apypten auzutreffenden, 
aber durchaus unäp.vptischen, Resa pelii.st, der in Affeupestalt und mit dem Affen- 
schwanze, znpleich aber mit der Kederkrone. darpe.stellt wird, unter anderem auch 
mit einem Saiteninstrument, wie es in panz ähnlicher Porm aus Klam Imkannt ist. 
Da aber die Gestalt des Besä der Up.vptischen Darstellunpen ans der des Gilpames 
entstanden ist. hat W. M. Müller (.\sieu und Kuropa, S. 310) bereits 18P3 pezeipt. 

Daß wir weiteren l•’orschunpen und auch den kleinsten Beiträpen über diese 
Frape im Meninon perne Raum pönnen wollen, ist selbstvei-ständlich, 

liier haben wir nur die l’erspektiven andeuten widlen, die sich außer dem 
bisher Sicheren noch weiter erpeben. .Schon das Gesicherte dürfte ilie M ahl des für 
manchen vielleicht doch etwas Verwunderlichen Namens rechtfertipeii, wird aber jetzt 
schon in einem anderen Lichte erscheinen. Die weiteren .Ausblicke aber möpen zeipen. 
was es auf unserem I4ebiete ailenthallien zu tun gibt, nnd welche unerwarteten .Auf- 
.schlttsse über alte Knlturbeziehunpen uns noch bevorstehen. 

M'ir schließen mit einem Belege dafür, wie lange man den Namen „Menmou“ 
in Verbindung mit Bauwerken gekannt hat; In den Fabeln des Hypiuns (Nr. 222) 
wird Alemnon der Architekt genannt, der dem Kyros den Palast von Apbatana mit 
weißen nnd farbigen Ziegeln erbaut habe. 

Ks wird oft die Nötigung an uns herantrtden, einzelne Stellen ans den 
orientalischen Literaturen in Fmschrift bringen zu mü.ssen. Diese Gelegenheiten 
werden sich sowohl für die semitischen .Sprachen mul das .Ägyptische, als auch für 
die iranischen Sprachen und Sanskrit ergeben. Im Semitischen mul Ägyptischen ist 
man bereits zu ziemlicher Kinheitlichkeit der Finschreibungen gelangt, nicht so im 
IraiiLschen mul .Sanskrit, wo niK-h mehrfache .Arten der rmschrift in Gebrauch sind. 

Für eine Zeitschrift, die, wie der „Memnon“. aus allen diesen Si>rachen Bei- 
spiele und Schriftstellen bringen muß, macht sich ‘das dringende Bedürfnis geltend, 
auch durchweg eine einheitliche Umschrift zu finden, die dann in der Redaktion für 
alle .Arbeiten in .Anwendung kommen soll. Denn es ist ein vielfach empfundener 
i’belstaud, daß man selbst in .Arbeiten, in denen Zitate aus verschiedenen Spi'achen 
hintereinander hdpeii. jedesmal mit einer anderen .Art der Umschreibung zu rechnen 
hat. Diesem i'belstande könnte durch F.inführung einer für alle orientalischen 
Sprachen geltenden Umschrift abpeholfen werden. .Aber dies ist nicht ganz einfach. 
AAohl sind in der ,. Porta lingtiarum orientaliunr ziemlich übereinstimmende Um- 
si'hriften zur .Anwendung gelangt, aber kleine Unteischiede gibt es auch da noch, 
die vielleicht sich ebenfalls noch beseitigen las,sen. I•'ür das .Ägypti.sche ist die 
Umschreibung^ Krnians als die zweckentsprechendste beizubehalten; in den semitischen 
Sprachen könnte noih manclies ilamit mehr in ('bereinstininiung gebnu-ht weiden, 
mul diesem .Systeme .sollen dann auch Iranisch und Sanskrit folgen, .soweit sie nicht 
Zeichen besitzim. die nur ihnen allein zukommen. So werden wir im .Sanskrit jene 



i'tjcr die 
rni.S4;|irift 
der Orient. 
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eiTifaclien Zeichen, die dinrli die .Aiissjirache als Konsonant -|- li (rekennzeichnet sind, 
ancli so nniselireilteli iimssen, z. H. kli, dli usw. l>iese bilden also eine besondere 
(jrnpiie für sich, wälireml wir für andeie der Ansspraclie nach einfache Zeichen auch 
sidche einfache, nicht inilJzuveislehende 1 'Inschriften, wie in den anderen .Sprachen, 
einzuführen haben; z. H. werden wir nicht nielir. wie bis jetzt üblich ca, stindern ca 
setzi-n inüssen. da ersteres wejren der dentsclien .Vnssprache lantliidi mit ka ver- 
wechselt werden kann. 

Im nächsten Hefte holYe ich einen genauen Plan bringen zu können, nach 
dem im ..Memnon“ regelmäßig <lie rmschiift gesetzt werden soll. Ich setze ihn jetzt 
absichtlich noch nicht hieher, um ci-st abzuwarten, was mir für Voi-schläge gemacht 
werden, damit icli in i'bereinstimmnng mit den vei-schiedenen (ielehrlen Vorgehen 
kann. Ich bitte darum alle jene lleiTen. die sich für die.se gewiß hochwichtige 
h’rage interessieren, mir brieflich Ihre Meinungen und Ratschläge freundlich zukommen 
zu lassen; denn durch die gemeinsame .\rbeit wird auch eine gemeinsame \'er- 
ständignng ennöglicht werden. .Teden Wink und jeden Rat werde ich dankbar 
berücksichtigen und in Krwägung ziehen. Vielleicht trägt dann die einheitliche 
rmschrift im .Memnon" dazu bei, auch sonst eine allgemeine Y'ei-ständignng auf 
diesem (febiete zu bewirken, was sicher mir mit Kreude begrüßt weialeii dürfte. 

Herlin-Südende, 1H07. 

IhM* Honuisi;ot»er. 
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Die Melir/alil der Orientalisten fi'ililt sieli in keiner Weise verjifliehtet, 
Probleme der bildenden Kunst in den Kreis ilirei" Arbeiten zu ziehen. Für diesen 
Tjinis Kil)t es nur ein Fahrwasser, in dem man sieh wühl fühlt und zu sehwininien 
Weiß, diLS sind die Heihen toter Bnehstaben. die Sehriftdenkmäler aller .Art, die den 
Mechanismus des Oeliirns unmittelbar in IJewepunK setzen und alle trügerischen 
Heobachtiingen der Sinne fein säuberlich vom grünen Tisch ausschließen. Mir 
stellt sich Höcklins ^Schweigen im Walde“ vor die Phantasie, indem ich da.s schreibe. 
Die Herren ei-sclirecken vor dem Sonnenschein. A\'eun sie, zufällig einmal aus dem 
Wahle ihrer exakten, dnreh Buchstaben festgelegten Gedankengilnge in die Welt 
anschaulicher Gestalten geraten, dann tritt nicht das Bedürfnis ein. nach den der 
bildemien Kunst eigenen Werten zn urteilen; sie bleiben vielmehr beim .Äußerlichen 
von Gegenstand unil Gestalt stehen und la.ssen Form und Inhalt fast unbeachtet. 

So bleiben wichtige Kultnnnerkmale ungenutzt. Ks liätte niemand ein Kecht, 
der Orientalistik deshalb Vorwüife zu machen. Sie fördert so bahnbrechend Neues 
zutage, stellt un.sere in Rom und tier HenaLssance wurzelnden ('berzengungen von 
dem Stanimbanme dei' Knltnrentwicklung des .Abendlandes auf so ganz neuen Boden, 
daß wir alle nur mit größter .Achtung in ihr Gehege blicken — aber eben auch nur 
über den Zaun blicken. Die Jlitarbeit wird uns nahezu unmöglich gemacht. .Schuld 
daran ist der Buchstabenhochmut. Die Herren meinen, wenn einer nicht die Sprache 
und die virtuose 'rechnik der modernen Sprachkritik beheiTscht, dann könne er 
überhaupt nicht mitreden. Sie sehen den über die Achsel an, der an ihre Denk- 
mäler unbefangen herantritt und sie zuerst einmal mit den Augen statt mit dem von 
Gegen.ständen vollg-eiifropften Hirn ansieht. Was nicht vom Buchstaben ansgeht. 
ei-scheint ihnen verdächtig, winl kaum der Beachtung gewürdigt. Die Folge ilavon 
ist, daß auch der Nachwuchs vom Stmlium der bildenden Kunst abgeschreckt wird 
und so .fahr für .lahr alles beim .Alten bleibt. 

Die.se Kin.stdtigkeit macht sich doppelt unangenehm bemerkbar, wenn der 
Orientalist Vorstand eines .Museums ist, in dem auf den ersten Blick nicht die .Si-hrift 
und der dargestellte Gegenstand, sondern die bildende Knust als solche .Ausgangspunkt 
der ganzen .Anordnung .sein sollte. Ich kenne unter den deutschen .Assyriidogen — 

MMnnoii. Bll. I. 2 
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Otto Pui-tistfili ist klassisrln'i- Arcliäologf, Koltlewoy leiilor unemMclibar uiiil Ileiizpv 
außer Lamies — niclit einen Facliniaiin, der ülter Kragen der Kunst wissen- 
s<-liaftlieh Auskunft geben könnte. Hei den Ägyptologen ist es weseutlieb bes.ser. 
Neben Ma.spero, Henedite, Künders 1‘etrie regen sich auch in Hentschland Kritfte, 
die wie Spiegelberg der Kunst ihr Recht gönnen. Vor allem dürfte balinbrechend 
wirken die .Schaffung einer eigenen Lehrkanzel für orientalische .Archäologie in 
-München und ilns große von deren \'ertreter, Kreiherrn von Hissing. herau-sgegebene 
Hruckmannsche Tafelwerk „Denkmäler ägyptischer .Skulptur“. Abgesehen von diesen 
Namen und Bestrebungen wird freilich täglich Wertvidles auf dem liebiete der 
.Archäologie auch von .Alt-()rientalisten produziert. .Aber .Archäologie ist noch 
lange keine Kunstgeschichte und es gibt mehr .Archäologen, die sich beim Kunstwerk 
nm den Oegenstand. den es darstellt, untl seine antiquarische Bedeutung kümmern, 
als solche, die eigentlich künstlerischen I’roblenien nachgehen. Diese wenigen 
Kunsthistoriker wissen wieder den .Archäologen zu wenig von Sprache und Literatur. 
Wenn sich nun aber gar ein Kunsthistoriker dazu versteigt, die historische Folge 
der Denkmäler und Künstler in zweite Linie zu stellen und das Hanptgewiebt auf 
die rein künstlerischen AVerte und deren Kntwicklung zu legen, dann dünkt er allen 
zusammen, dem l’hihdogen wie dem .Archäologen und Historiker ein nnwis-sen- 
.schaftlicher .Arbeiter, der lies.ser täte, seinen Lehrstuhl einem richtig in den 'l'at-sachen 
der .Schrift gedrillten und drillenden Fachmann ans einer dieser (Iruiipen zu über- 
lassen. So ist im letzten Knde das A'erhältnis zum .Spra<'hdenkmal der Maßstab, 
nach dem man die wis.senschaftliclie Tauglichkeit eines Gelehrten bemißt. der etwas 
von bildender Knust verstehen s<dl. 

.Ans die.sem mit so vielem anderen vom Mittelalter bis in unsere .letztzeit 
hinUbeiTeichenden A’orurteil kann, scheint' mir, nur heranshelfeii, wenn wir den Spieß 
umdrehen und rücksichtslos den verurteilen, der bliiul unter Denkmälern herumlänfl. 
die auf ihre Kunstformen hin ange.sehen sein wollen und tiii-ht nur auf das. was sie 
darstellen, am allerwenigsten nur auf die Inschriften hin. ilie daran Vorkommen. 
Das sind von unserem Standpunkt aus gewiß wertvidle Hilfsmittel; die Hanpt.sache 
ala*r bleibt die Krkenntnis, daß jedes Volk ebensogut eine „ttraminatik“ und 
„Literatur" im Gebiete der bildenden Kunst wie in dem der Sprache besitzt. 

Die Herren von der Orientalistik mögen sich doch einmal den (iegenfall 
denken, daß die Wissenschaft siidi ganz einseitig auf dem Stmlinm der Fonnen- 
sprache bildender Kunst aufbaute — wer die Bestrebungen von Lamprecht kennt, 
wird sich das ja ungefähr vorstelleii können — und nun käme einer und ver- 
langte, man sollte, doch auch die .Sprache der Schrift nicht ganz veniachlässigen. 
sowohl nm ihrer selbst wie ihres Inhaltes willen. M'eiin die Herren zu diesem 
Paradoxon lachen, dann möchte ich aussprechen, es sei meine i'berzengung. daß wir 
einer Zeit entgegengehen, die das künstlerische Dokument oft höher stellen wild als 
das sprachliche. Freilich muß dafür eist eine Generation heranwachsen, die den 
Kigenwerten des Kunstdenkmals gegenüber nicht stumpf bleibt, sie vielmehr veisteheii 
lernt und lehrt und auf ihr Studium mindestens ebensoviel .Arbeit und .Mühe ver- 
wendet, wie beute auf Sprache und Literatur. Mit Lauigkeit ist da noch weniger 
auszurichten, als im Gebiete der .Sprachphihdogie. Dii-se Gimeration ist meines 
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Krai hteiis hcri'its unterwegs, iiml die Begriindiiiig der Zeitsclirift „Meimniii"“ ist — sie 
mag Erfolg haben oder iiielit — das erste dentliehe Symptom dafür. 

Für den .Anfang wird die Stärke manches Mitarheiters darin liegen müssen, 
daß er der sprachidiilologisehen Einseitigkeit eine ehenso unverfrorene Einseitigkeit 
der Betdmchtiing auf dem (iebiele der bildenden Kunst entgegensetzt. Das ist. sollen 
wir aus eigener Kraft vorwärts ktnnmen. nicht zu umgehen. End dabei stdlte 
niemandem bange sein. Die bildende Kunst ist eine Weltsprache; sie gestattet bei 
kulturellen Zusammenhängfen Einblick in Dinge, die nur zu idt durch den äußeren 
.Schein einer eigenen Eandt'.ssprache verdeckt werden. Die verkehrte Auffa.ssuug vom 
Entstehen der christlichen Kunst konnte sich nur ausbilden, weil man alles, was 
lateinisch auf uns gekommen ist, für römis< hen l'tsprunges hielt viinl beim (Griechischen 
zu wenig daran dachte, daß es auch die offizielle A'erkehrssprache des Orients war. 
Es scheint .Sache des unliefangen nach den Kunsldenkmälern l’rteilenden. da Wandel 
zu schaffen. Leute, dereti Denkvennögen auss<hließlich durch das Sprachdenkmal 
augeregt wird, und die höchstens verstehen, daß ein Topf oder eine gegenständlich 
interessante Darstellung Bedeutung haben kann, und beim Batiwerk nur dessen Zweck 
im .Auge haben, gibt es genug. .Aber ein Kunstwerk um seiner selbst willen ohne 
HUcksicht auf das. was es darstellt und bezweckt, .schätzen, das kann der Philologe 
des Altorientalis<'hen mit vereinzelten .Ausnahmen bisher nicht. Er bildet seine 
Funde zwar gewis,senhaft ab — das gehört zur modernen A\‘issens(diaft — , aber die 
.Abbildungen sind mehr als Illustrationen von irgend etwas Oegenstiindlichem 
gebracht oder sie sind überhaupt nur .Aufputz und sollen dann lediglich den Blick 
der flüchtig Blätternden einfangen. Wi.ssenschaftlichen Nutzen im künstlerischen Sinne 
daraus zu ziehen, wissen vorläufig außt'i- den (Gelehrten. ili<! oben genannt wurden, 
nur wenige, unter dii-sen besonders die im .Ausgrabungsdienste tätigen .Architekten. 

•Meine F'reuude von der Orientalistik werden das, was ich hier gesagt habe, 
vielleicht zu schaif finden. Sie mögen einem .Manne verzeihen, dessen Lebensarbeit 
darauf gerichtet ist, der jungen Kunstwissenschaft volle (Geltung int Bahnten der 
Fakultäten zu erringen. .Auch da gelten ihre A ertreter immer noch mehr als .Aufimtz 
lind die Kidlegen sind sich gar nicht klar darüber, was ein nuKlenier Kunsthistoriker 
leistet, bezw. leisten sollte. Eher verstehen sie noch den .Archäologen, der Hilter der 
Flagge der klassischen Philologie segelt und nicht seilen in einer glücklichen Ein- 
seitigkeit vergißt, daß gerade er es ist. der über altorientalische Knust le.seii sollte. 
Das schiene mir notwendiger als manche (Gegenstände, die idinehin von dem Profes.sor 
für .Altertumskunde zur (Genüge behandelt werden. Wir ..neueren'* Kunsthistoriker 
können nicht länger mehr schaffen, ohne liehen die Kunst des .Abendlandes auch die 
des Orients zu stellen, ganz ahge, sehen davon, daß wir am besten tun, vom .Studium 
der alten Kunst überhaupt auszugehen. Der Bahnien unseres Faches ist damit so 
weit gesteckt, daß er kaiiin noch im rnterricht einziihalteii ist. Demgegenüber muß 
allmählich anffallen. daß es immer noch einzelne Lehrer für antike Kunst gibt, die 
•sich der Verpflichtnng. zum milidesten einleitend über die Kunst des allen Orients zu 
lesen, entziehen. Ein Seileiisliick dazu liildeii jene neueren Kunsthistoriker, die nicht an 
die Bedeutung des Orientalischen für die Entwicklung der mittelalterlichen Kunst des 
.Abendlandes glauben wollen und ruhig bei ihren veralteten Schiilnieinnngeii bleiben. 

2 * 
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I»ir KHlisllii>tiiiikrl’. miwoIiI die der ulten wie die der neueren Kunst. Mdlten 
sieh üusiininientnn. duniit sie nieht länper im Selileiiptau der Phihdofrie und (iesrhielile 
IdeilM-n. S4iiidem ihre Wissenschaft allniählieh zum Xiitzeii aller auf I'undamenten 
Hiifrii’hten. die iretrela-n werden durch das \\'esen der bildenden Kunst seihst. Wir 
sinil freilich heute leider immer noch weit davon entfernt, eine klare \'orstellung: 
Von diesen Kategorien zu besitzen. Alter wenn wir die Lücke von .fahr zu .fahr 
vertuschen und nicht endlich anfantren. mit aller Knertrie an diesem wichtipiteii 
Hedürfnis unseres Faches zu arbeiten, dann ist das \'erhalten der Sprachforscher 
und Historiker, die bereits eine Ortranisation ohne>rleichen besitzen, freilich lierechtijrt. 

Xnii halten sich die neueren Kunsthistoriker — es ist vorläniie freilich nur 
eine llandvoll — znsammeniretan und der (reschäftsführeude \drstand. an de.ssen 
Spitze der Verfasser steht, Itenift für den Oktober li*07 einen Kongreß mit nach- 
folgemlem .\rbeitsitrogramm ein: 

„Unser Streben sollte darauf gerichtet sein, das bisher (vim der Kunst- 
geschichte) tieleistete im laiufe der .fahre in einem llandbnch der Kunst- 
wissenschaft znsammenznfassen und festziilcgen. Dtt ein derartiges Unternehmen 
nicht (thne weitgehende X'orbereitung nnd wohlüberlegte Kinigung durchznftthren 
ist. empfiehlt es sich, mit dem zunächst Ntttwendigen. der Schaffung gemeinsam 
retligieiler .Tahresberitdite, zti beginnen. Iter gestdiäftsführemle Vorstand wird 
sich bemühen, bis ztiin nächsten Kongreß einen .Arbeitsplan vorzulegen und 
einen festen Statnm von Mitarbeitern zu gewinneti. Kr bittet jeden einzelnen 
Fachgenossen, die bewährten Führer wie die .lütigeren. titn ihre Mitarlteit. 
I»as Hecht individueller Kigenart s<dl durch die beabsichtigte Organisation 
niematidem verkürzt werden. Für eine gesnnde Kntwicklntig iles Faches 
scheint in<lesseii die freiwillige .Xnerkennttng gemeinsamer Ziele ntid gewis.ser 
tirtttidsätze unbeditigt erforderlich. Der geschäftsfiihretide A’orstand hofft, diese 
Kinigung iliirch das .Mittel gemeinsamer .Arbeit hi'rbeiznführen. Kr wird jede 
kcdlegiale .Atißernng zur .Sache dankbar in Krwägung ziehen. Die endgültige 
Fiiuladting zuin Kongreß wird im Laufe des Sommers l‘i07 erfolgen.'* 

Ich handle nach meiner persönlichen ('berzengutig, wenn ich die Herren, die 
über orientalische Kunst arbeiteti wollen, tind diejenigen unter den .Archäologen, die 
vorwiegend Ktinsthistoriker sind, bitte, an iliescm A'ersuch teilzunehnien und auf 
ilem bevorstehenden Kongreß nach Kräften zu einer gemeinsamen Organisittion der 
Wissenschaft von der bihlenden Kunst mitzuhelfen. Die Orundlage jeder sidchen 
zielbewußten .Arbeit wird immer eine feste .Nomenklatur. .Methodik nnd -Systematik 
des Fa<hes .seiti müssen. .Aber damit kann man nicht anfangen: das kommt bei 
gemeinsaim-r .Arbeit von .selbst. Ich möchte hier rein persönlich aussprecheti, wie ich 
mir die Sache im .Atlgenhlick etwa denke. .Au erster Stelle muß der knnsthistorische 
Hetrieb in seiner bisherigen .Art bleiben: Denkmälcrknnde. Künstlergescliichte. 

chromdogisclie A'orführung der Tatsachen und handliche Festlegung aller Hilfs- 
wissenschaften. die dazu gehören. W ir werden utis vielleicht für den .Anfang 
überhaupt darauf heschränkeii, diese lediglich als \drauss*>tzungen anzusehenden 
Forderungen alles kunstwis.seiischattlichen Ib-triebes auf gesunder historischer Jbtsis 
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ilim h SrlmlTmiir (tfim-insaiiicr, das (ranze Kaili umfassender .laliresherielite festznle(ten. 
Krreielit das der Knnirreß 1907, dann liat er inelir als genii(r (retan. Ks wird sehr 
seliwer halten, ilie (renii(rende Anzahl von Mitarheitern zn (rewinnen, mn ir(rendwie 
klein anfantren zn können, und es dürften .lahre vergehen, bevor sieh hei den Kunst- 
historikern ein (iefiihl der Wrptliehtiintr für dieses ernste, ini Interesse der (reinein- 
samen Sache lie(rende Streben durchsetzt. \'ielleiclit bleibt es auch beim (rnten 
\Villen einzelner. Was ich nachfol(rend sa(re. hat zuniichst nichts mit der Koii(rreß- 
bewe(rnn(r 1907 zn tun. 

.Mir persönlich nämlich lie(rt mehr am Herzen der zweite. Teil, die systematische 
Keststellunpr jener eitrentlich künstlerischen Werte, die wir unserer Forschnnir endlich 
einmal (ranz alliremein zuprunde lepen müßten, nni allmählich zn einer Kntwicklunirs- 
peschichte der Kunst auf qualitativer Basis zu pelanpen. Wits ich mir darunter 
denke, soll hier kurz anpedentet werden, nnd zwar unter lleranziehunp von Proben 
ans der mesopotamischen nnd äpyidischen Kunst. Ich bitte die Hen'en Orientalisten 
von vornherein, darin die .Änßerunpen eines .Außenstehenden zu sehen, der eher pern 
etwas über die.se für die Kntwicklunp der bihlenden Knust des .Abendlandes so 
wichtipen Voranssetznnpen erfahren möchte, als er auf Oriind wis.senschaftlicher 
Vorarbeiten darüber irpend Bestiimntes anssapeii kann. 

Fnsere Hauptkateporien dürften also .sein: 1. Material und Technik. 2. Oepen- 
sland und 3. Oestalt. 4. Form und .'i. Inhalt. Oepenstand nnd Oestalt sind das dem 
Künstler objektiv durch seine Zeit, deren historische Voranssetznnpen und ihr A'er- 
hältnis zur Natur (iepeheiie. Form und Inhalt dapepen entsprinpen der subjektiven 
.Auffassunp dieser \’orans.setziinpen. erpänzeii sich pepenstdtip znm eipentlich 
künstleri.schen .Ausdruck. Dabei pehöreii Oepenstand uml Inhalt näher zusammen 
als Kateporien der Bedeiitunp. Oestalt nnd Form als sidche der Ki’scheinunp.') 

Zn 1. Zusaimnenstellnnp der verschiedenen Materialien und 'rechniken, die in 
den Ländern iler orientalischen M'elt verwendet wurilen. S<-hon an dieses Kapitel 
würden sich entwicklunpspescliichtliche Sihlnßbdpernnpcn von allerprößter Bedeiitunp 
knüideii. Mir schwebt etwa fcdpendes für das Oebiet der .Architektur vor. Zwischen 
.Apypten nnd .Mesopotamien besteht ein für die pesamte Knnstentwicklunp ent- 
scheidender Oepeiisatz. .Am Nil wird in historischer Zeit vorwiepend Stein, drüben der 
an der .Sonne pebraniite Bohziepel verwendet. Der Ziepel führt im Zweiströnieland 
iiotweiidip zu einer Bauart, die mit .Mauer und Bopen als struktiver Kinheit rechnet. 
Die as.syrisclieii Paläste sind daher zusamnienpesetzt aus schmalen läiiplicheii Käuineii, 
die wohl ebenso oft mit 'roiinenpewölbeii wie mit Holz einpedeckt waren. Darüber 
ist bis jetzt, soviel ich weiß, nichts Bestimmtes festpestellt. .Als Türen dienten 
hohe Huiidbopeii ans mehreren Ziepeischichten übereinander. — Dieser unscheinbare 
|{ohbau mußte inkrustiert werden, bevor er für künstlerisch fertip pelteii konnte. Der 
Mesojiotamier kennt daher nur die Verkleidunpsarchitektiir, d. h. Baiileii. deren Wände 
außen bisweilen zwar mit einfach rnmibopipen Blendarkaden veiNeheii. zumeist aber 
mit irpend einem priinkeiideii .Material verkleidet waren. Wie eine .späte Iteininiszenz, 



’l NäloTf*. UImt äic’«* ]iriiizi]ö*4lcn l'hur'* in iin-iiicin Biii-U,* ..Pi,* liiMiaelc Kirnst ilcrticircnwnrt’'. 
Leipzig titOT. 
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Mwliiitlii. verrät,') trat dafür liisweilcn Oniaiiieiitwlnmu-k in Stuck fiii, öfter aller, 
wie das alles später in den reizvollen byzantinischen und islamischen Hauten nacli- 
klinfrt. wurden die Mauern mit farhipen Ziegeln ausgestattet. Dafür sind die Belege 
erst noch zu sammeln. Dagegen sind wir etwas be.s.ser unterrichtet über die .■Viis- 
stattung des rimeni. Dort zogen sich endlose Horizontalstreifen die unteren Wandteile 
entlang, die ganz beschrieben waren mit Bilderchronikeu aus dem heben der Hroßen, 
für die der l’alast erbaut war. (Grundsatz war, daß kein von den .Streifen übrig 
gelassener Best der Wand ungeschmückt sein dürfe; die leere M'and galt dem 
Mesopotamier als künstlerisch wirkungsloser Kaum. t'ber die .Ausstattung der 
Decken erfahren wir nh-hts. über die l’aviinenle wenig; und doidi muß die später so 
weit verbreitete Technik des Mosaiks in Meso|Mitamien ihren risprung haben. 

ln Ägypten ist für Monumentalbauten vorwiegend .Stein verwendet worden. 
Dai'aus ergab sich eine andere struktive Kinheit als in MesoiMitamieii; an Stelle von 
Mauer und Bogen tritt hier der Pfeiler bezw. die Säule und der gerade .Architrav. 
Der .Sphinxtempel, ob er nun dem alten Keiidi oder der Spätzeil angehört. Original 
(Hier Nacbahnmng ist, gibt die Urform. Der entwickelte ägyjitiscln“ Temiiel verrät 
in seiner Krscheinuug zweierlei, h'ürs erste sagt er uns, daß der .Ägyiiter ebenso- 
wenig wie der Meso|Hitamier und der .Araber eine feste Bauindividualität kennt, zu 
der, wie am griechischen Tempel oder dem gothisclien Dom. weder etwas zugesetzt, 
noch etwas weggenommen werden kann. Die ägyptischen Tempid sind vielmehr 
Konglomerate verschiedener Bauteile, die jeder für sich (Pylon, Hof, breite Halle, 
tiefe Halle. .Sanktuarium) einfatth, do|iiielt oder dreifach genommen werden können. 
Was da zustande kommt, ist Zusaimuenstückelung. keine Kinheit. Weiter sagt der 
ägyptische Temiiel, daß es dem Krbauer nicht auf Schaffung von Baum. d. h. allseitig 
liegreiizter Innenräume ankommt; er begnügt sich viidmebr mit großen Hufen, der 
hyiHislyle Saal ist eine gedeckte Prozessionsstraße, das .Sanktuarium eine linstere 
Höhle. Ini (iesamteindruck überwiegt durchaus die Ma.sse; der Pylon ist ein Ibdl- 
werk gleich dem Steinhaufen von Pyramide (Hier den ^'elswän(len der Nilränder, die 
ägyptische Säule der alten Zeit ein .Massiv, das mehr Baum wegnimmi, als es solchen 
schafft. Und so ist auch die leere Wand dem .Ägypter künstlerisch wirkungslose Jlasse. 

Zu 2. Gegenstand. .Auf diesem Gebiete baben die Orientalisten alles erarbeitet: 
es fehlen nur. glaube ich, die Schlußfolgerungen für die bildende Kunst, ln .Ägypten 
wiegt der Tem|M-lbau, in Mesopotamien der Palastbau vor. Warum ? Nur deshalb, 
weil von der (Miien und anderen Sorte da und dort nichts oder wenig erhalten ist V 
ln -Agyiiten ist der Grabbau ein Hauptfeld künstlerischer Tätigkeit gewesen, in 
Mesopotamien nicht. Und für die Plastik: in .-Ägypten hat zu allen Zeiten der Gott 
den A’orrang, der Pharao erscheint neben ihm. ln .Mesopotamien der assyrischen 
Zeit tritt weitaus der König allein in den A'ordergnilid. Daß diese Gegensätze nicht 
lediglich auf unsereu durch Zufälle bedingten Kenntnissen beruhen, sondern irgendwie 
mit dem Wesen der beiden Knustrichtungen Zusammenhängen, liezeiigt ihr Nachwirken 
in sogen, spätrömischer Zeit. Die vergleichende Kunst forschung wird auf den Wegen. 



*) Jnhrlmuh dor ktrl. pmiü. Kun>t'Aamuilmi(4pn l!M4. 
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ilic Kficli im Mimus, Jansen mit dem (;il(?ainesdi-K|«ts einjresi^lilasren liaf. nwli 
iiluTrascliende Beiträsre liefern können. 

Zu 3. (Testalt. Aus dem gregebeuen tJegeiistand entnimmt die kilnstleris(!lie 
Phantasie die .\nregnng zur Wahl ihrer (iestalten aus der Natur oder der Tradition. 
Woher nahm z. R der .\rchitekt im alten .\g.vpteii die eigenartige (Gestalt des Tempels, 
den schräg ansteigenden Pylon, die nach der Tiefe zu immer kleiner, niedriger und 
finsterer werdenden Bäume? Mancher glaubt das trotz der (ihm schwer zugänglichen) 
Korschnngen von Lepsius. l’etrie u. a. immer mwh auf die Tradition ans Kelsentempeln 
herleiten zu können, wofür jüngere Beispiele in Abiisimbel erhalten sind. Auch die 
.Anwendung der Pyramide scheint trotz Borchardts Pyramidenanf.sätzeii erklärlich. 
Wenn man, diin-h das Totental von Theben reitend, dort die pyramidalen Kalkbeige 
und in deren Massiv unten die kleinen ((räber sieht. Sind derartige Beobachtungen 
heute in keiner Weise mehr diskutierbar? Oder für die Plastik: wie ist gegenüber 
dem konventionellen (iestaltentyjms der ägyjitischen Durchschniltskimst die fiLst 
impressionisti.sch wirkende Xaturwahrheit des Schech el-beled zu erkläien? Weil 
er der A'olkskunst und dem Anfang der Kntwicklung angehört, wie man gern annimmt, 
oder weil das .Material, in dem er gearbeitet ist, dem Bildhauer eine freie Wieder- 
gabe nach der Natur ennöglichte? l’nd unter welchen Voraus.setzungen entwickelte 
sich dann die so auffallend verschiedene konventionelle Durch.si'hnitt.sgestalt der 
I’lastik in .Ägypten und Mesopotamien? Manches dieser Probleme wird den Fach- 
männern längst klar und von ihnen beantwortet sein. .Aber wo .soll unsereiner in 
der Provinz .sich darüber sichere .Auskunft verschaffen? l'iid auch für den die 
A'orteile der Orolästadt (ienielJenden dürfte es s»-hwer sein, sich bezüglich solcher in 
lien philologischen Fachzeitschriften und Publikationen zerstreuter Ringe ohne großen 
ZeitverliLst .Antwort zu hohm. t'ns tut eben eine zusamnienfas.semle Kunst- 
zeitschrift für den altorientalischen Kreis not. und wir brauchen .lahresberichte über 
das ganze Oebiet der bihlemieu Kun.st. die kurz und bündig über den Fort.schritt 
der Forschung in allen Kreisen und Zeiten orientieren. 

Zu I. Form|iroblenie. Ks gibt deren von zweierlei .Art: .A. s(dche der 
.Schmuckform und B. s<dche der Haumfonn. Für die Bedentnng der erstei-en in 
der künstleri.schen F.ntwickliing des alten Orients .spricht die Tatsache, daß die in 
den liestalten der Natur wurzelnde und zu den wunderbarsten Kaumfonnen ent- 
wickelte gi'iechische Kunst seit ihrer Preisgabe an den t trient in nai-halexandrinischer 
Zeit .Schritt für Schritt ilurch eine dekorative Uesinnung derart zurückgedrängt 
wird, daß in den .Ablegern des ganz spät Hellenistisi-heu. in der islamischen, 
byzantinischen und romanischen Kunst der |«■rsische Schmuckstil die Oberhand 
gewinnt. Wie geht das zu? Rie Wurzeln müs.s<'u uralt sein. Rer orientalische 
Teppich, die verschiedenen .Arten des F-mails. m. K. aiii'h das dreistreifige Band- 
ornament n. dgl. m. führen auf das noch wenig erforschte Zentralasien, auf l'bina. 
Indien und das persische Hochland mit dem vorgelagerten Mesopotamien. 

Rie (Qualitäten der Baumform tl!) sind: Baum, Ma.sse. Licht und Schatten, 
endlich die rauimlurchsetzte l’arbe. Punkt. Linie und Fläche geben die (irenzen 
dieser (Qualitäten und der Oestalt. die in diesen Krscheiiiungsformen ihr kün.stlerisches 
Rasein führt. 
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Äjryptt'ii ist (las Land der auf die künstlerisclie Wirkuiifr der Masse gerichteten 
Anscliamingsweise. Dabei ist niclit das Hiesenliafte allein entscheidend, sondern vor 
allem, dali die (ie.stalten in massiger Geschlo.ssenheit gegeben werden. Kristallen gleich, 
in deren Volumen nirgends eine Lücke bleibt. Das gilt für die Architektur in ihrer 
schwer anfgetürinten Masse ebenso, wie für die Hildliaueivi. die immer möglichst an 
der nrsiirünglichen Werkform, d. Ii. der gegebenen .Ma.s.se ohne figürliche Gliederung 
festliält. Die Pyramide ist das große Wahrzeichen dieser Gesinnung. 

Im Gegensatz dazu ist Mesopotamien ein Land, wo dem Künstler in erster 
Linie die Gestaltung des Kaumes vor der schalTenden Phantasie steht. Das hilngt 
wolil mit dem Jlaterial der Baukunst zu.sammeii. Wer mit Mauer und Bogen baut, 
gellt vom gegebenen Baum aus. von dem er einen 'l'eil mit seinem /^iegelmaterial 
umgrenzt. M'er mit .SSule und .Architrav baut, geht von der gegebenen .Masse au.s. 
wahrscheinlich weil er ursprünglich sein Baumbedürfnis durch .Aushöhlen und Stützen 
der Felsen befriedigt hat. Höhle und Pfahlbau folgen daher wohl schwerlich immer 
typisch aufeinander in der Entwicklung, sondern sind verschiedene Krscheinungs- 
forinen. aus denen lieraus sich verschiedene künstlerisclie Biclitungen entwickeln. 

Die gegensätzliche .Anschauungsweise der Mesoiadamier und .Ägypter äußert 
sich auch auf dem Gebiete der Plastik. Bekannt ist. daß der .Ägypter im Belief eine 
der Baumwahrheit direkt ins (iesicht schlagende Tyi»ik anwendet. Kr nimmt von 
jedem Körperteil die charakteristische .Ansicht und schafft wie in seiner .An-hitektur. 
so auch in der menschlichen, auf die Ebene projizierten Gestalt ein Konglomerat: 
(jesicht und Füße sind im Profil, die Brust in Vorderansicht, der Bauch mit dem 
Nabel im Dreiviertelprofil ') gegeben. Mehr noch; im Gesichtsprofil sind die .Augen 
in Vorderansicht, auf der en face gestellten Brust der Biesen in .Seitenansicht 
dargestellt. Hand in Hand mit dieser Beobachtung des einzelnen Wirklichen, ohne 
Rücksicht auf die Wahrheit des (tanzen, geht auch die Eigenart des ägyptisclien 
Ornaments. Die .Mannigfaltigkeit der Ptianzenformen, die Realität in der Dar- 
stellung des Tieres, die relative Seltenheit rein greoinetrischer. d. h. abstrakter, raum- 
freier Bildungen ist bezeichnend. 

Der Mesopotamier. der dagegen Raum empfindet, sieht seine künstlerischen 
Gebilde auch als Ganzes richtiger in den Raum gestellt als der .Ägypter. Das 
Profil herrscht bei ihm vor. daneben vereinzelt die reine A'orderansicht. Kr sieht 
die ihn umgebende Welt nicht minder genau wie der in der Masse befangene 
.Ägypter, weiß sie aber nicht nur wirklich, sondern auch räumlich wahrer wieder- 
zugeben. .Seine 'l'ier- und PHanzendarstellungen sind bisweilen nuerreicht in feiner 
Illusion; seine Hanpttat aber ist die, Schaffung abstrakter Raumformen, wie es der 
nicht der .Architektur entnommene Rahmen, das geometrische .Muster ohne Ende und 
die eigenartige Bildung von Palmette und Rosette sind. Es wäre für uns Kunst- 
historiker wichtig zu erfahren, wie es in Mesopotamien mit der Großplastik in 
Bronze bestellt war. 

') Vgl. ilazii (lic .Aasii-lueu von Schilfer nnil V. fii.^diig in des lelzlcreii pPeiikniiller", Lief. l!. 
Port wird miter der V((raussetzioig. dali die iigyiaiselie Kanal Krimierniigakansl -Hci, dieaes ..Projeklioiia- 
Itrinziii^* ata die tda ina einzelne Ulierlegle .Si-lirirrnng eiiiea KUnatlera liingealelli. lileirh ein paar 
l'mbleine für die neue Zeitaehrift ! 
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l)if Prolilcine von Lirlit uml Srliatteii sflit'iiH'ii in Ix-iilt-n LäiuU'in niclit 
wost'iitlifli über den Sfliattemiinrill der Xeiehnun^ und ilie ersten Anfäiifre [dastiselier 
Modellieriintr liinansaedielien. l.’nd docli inttsseii manelie der wirkniifrsvollsten Motive 
dieser Art in der (frieeliiselien Areliitektnr z. H, das l’rotil. iliren rrsiiruii}f im Orient 
haben; dieses vielleieiit in der Teelinik des Ziehens in Stnek. Krwünsehl wäre, wenn 
bald einmal jemand nntersuehte. wie die Komi>osition ini Tierendiinkel in Meso|H>taniien 
aufkam.') Die Hehandluiifr der Karbe bleibt rein im .\bstimnieii der Buntheit 
befanden. Die Hartnäckijfkeit der Karbenwabl. die sieh auch noeh in ko])tiseher 
Zeit erhält und besonders anffalleiid dtireh die ^'orliebe für Oelb ist, läßt intere.s.santt! 
Hesultate erwarten. 

Zu 5. lnhalls|irobleine. Maßstab für die Beurteiluiiir der seeliseben Kraft, 
die in einer Kunststriimuntr lebendiir ist. bleibt immer, wie weit der Getrenstand zum 
.\nlaß erenoinmen wird, rein mensehliebe Züsfe darzustellen. Ich erwähne als Hauid- 
beispiel «las Mo.saik der .Mexanderselilaidif und wie «la der historische Geeenstand 
dem Heselmtler iluridi den ,\usdrui-k des Mitleids in Dareios s«-eliseh nahejrebraeht 
wirtl. In den altorientalisehen Künsten Hnde ich von solchen Züjreii wenitr. .Macht 
nnd I’riink s|ierren jeder einfach menschlichen Hetnintr den Wejt. I>ie Gesihichte 
des tieferen Gehalles beirinnt erst mit Phidias, wie denn überhaupt — nnd damit 
komme ich zum .'schlu.sse — jede Vertiefuns in die altorientalische Kunst die 
unbeirreifliche Blüte der Kunst in Hellas er.st im rechten Licht erscheinen läßt. 
KrsI dann erkennt man die hohe ä.sthetisclie Wirkimir. die der Grie«'he mit der 
leeren ^■läche zn erziiden weiß. Die auf die.ser K«die erscheinemlen kanellierten 
Säulen lies irriechisi-hen TiuniH-ls, wie die l'iiruren d«‘s Beliid's erhalten erst dadurch 
Maß und Geltnnir. l'nd so hoch ist «las künstlerische Kmptinden di‘s Griechen, daß 
daraus die irriindsätzliche Kinheit des Bauwerkes ireboren wird. Der irriechische 
Tempel ist kein Konirlomerat mehr, er ist ein nach allen Seiten abgi-schlossenes. in 
sich vollendetes Denkmal. 

Wie notwendiir eine fai hmännisch frriindliche rnli'rsnchunir z. B. der äir.vptischen 
Kunst anf die in ihr irültisren Kormpriddeme ist. das wird jeder «•mplinilen, der .\lois 
Biegls „Spätiömische Kiinstimlnstrie in Usterreich-rnirarn“ mit Scbmarsows „Gruml- 
beifiilTe der Kunstwissenschaft“ verg:leicht. Die nn'sopotaniische Knust zählt für I{ie«rl 
überhiinpt nii ht. M'as dann die Inhaltsprobicnie anbidanirf. so möiren die .\|rypt«doir«‘n 
Budolf Kautzsch’ ,Die bildende Kunst nnd das .leiiseits“ le.seii. Ks trebl nicht an. 
daß alle «liese Publikationen von «1er Orientalistik einfai h beiseite ir«‘l«'gt wenlen; «h-r 
Knäui'l «les Wahnm mul Kalsi hen wiril sonst so unentwirrbar, «laß ihn buhl überhaupt 
niemand nndir an.seinamler brinirt. 

Ks .sei tr«■.stallet, znm Sidiliiß an«-h no«h mit einmn Wort die .\ufnahme «h'r 
Arbeiten «les |■nlerzeichn«‘l«•n zu berühren. Wi-nn si«' irirmulwo hältHi Knlerslützunir 
tiiuien sollen, so war es in «len Kr«-is«‘U der Orientalisten; «leim sie widsmi anf ein 
nenmih'hes Dunlibivihen altorieiitalisi-her Kunsttrailitionen in spätrömis«-her Z«ut 
uml «larauf hin, daß «lie ifrieihisilie Blüte nur eine kurze Spann«' Zeit «1er I nter- 
brei'hung in «b-r jrr"ßorientalis«'h«'n Kunstbewesrunii' beib'iitet, «lie in «h'r isbimisiheii. 

') V|;l. iiu'iii Mscliatt;«, ■tahrlmct« «Icr iirciiU. Kui«.s|-«niiiiii)um;t‘u ItS't. S. !J7l f. 

Mrmnim. B<i, I. 3 
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.1. Slr/.yi'owüki. KiMi'niV Kumt mul Orii iitHlistik. 



Ityzantiiiisclifii mul roniuiiisrlien Kunst unauflitillsHiu vorilriiifrt mul sielt die j;esaiiite 
«titlelaltefliehe Welt eroliert. ') Man sollte meinen, solelie Krkeiintnisse müliten bei 
den (trientalisten auf einigres Versländitis stoßen, leli habe bis zur Stunde nielit 
bemefkt. daß nnin ilavon iilteiliauiit Notiz genommen hätte.’) Hon'eiitlieh sehufft in 
alledem ilie Hegriiiidung der Zeitschrift „Memnon“ einigen Wandel. 

') \’gl. -I'ie .SfliieksaU* des Hellenismus in der idldeuden Kunst**. Neue .TuhHUielier für das 
klaHtdische Altertum. Hii. XV. 

*) Kim* Ausnahme maclit Freilierr vi>n Kissinjf. «ler meine ^Alexamiriniseiie W'eltrhronik** in 
«Irr Spliiux IX. vort^eiiommeii uml (tesirlit.spniikte ir^lteml iii:c'iime|it hat. <lie am-h t\W Leser <lieM*s 
Aufsatzes interessieren dürften. Ain-Ii Witslenianii hat meine Arheiteii auf ki>|>t Isd'hein tiehiete 
immer tjefördert. Vor allem aber habe irh Masjien» zu danken. 



Josef Strz.vt^owski. 
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Hericlit üIrt eine Uoise in Anatoli(*ii im Sommer 



.Mi'iii (lii-själii-ijriT AiitVnlliall in Anat<>lii-n liallr t'iiifii zwcifarlnai Zweck, leli 
wiillte nmli einisre I’iinkle nieiiiei' fniliei'eii Arlieiteii niier (iintleii nsw. (K. li. Akaileiiiie. 
;t. Kl.. 2:1. IW.. O.M — titiT. l'.iOiil ri’vitliereii. resp. enveiiern. Kerner wWIle ieli ilen 
Sypilos. der Kesiinders liei l’ei rnt') eine «rewisse liidle als Knltnr/.eiilrnni spielt, selbst 
dttreli eijrene .\tlseliatlimtr ketlttetl lerneti ntid nntersttehell. Itetlltreniäll zertiel die Heise 
in zwei jretrennte Teile. Kiir deti ersten, die rntersnehntitr vmi lirotteti. war. wie 
aneil friilier. K.skiselieliir inein .'standi|iiartier. vnii wn ans per Italin liesmidei's das 
Zentrnni vnii Salinndjlinnar leielit zu erreielieii ist. ,\ls .\nsn:an;rspniikle für eine 
Hesielilitrnntr des .Sypiliis kanten dann .Manissa und Smyrna in lletraelit. 

I•nrell Vennillliinir der deiilsehen Huiseliafl in Konstantinnpel wurden meine 
.\rlteilen vini der tiirkiselien Heiriernne. wie aiieli selinii friilier. in lielienswiirdi(rer 
Weise erlanlit und nnterstiitzt. leli spreelie deslialli ilieseii lleliiirden. sowie ain li der 
Verwaltnntr der .\naloIiselieii Italin und deren Keamteii, ilie meinen liest reliniioeii 
stets förderlieli waren, an dieser .stelle meinen anfrielititreii liank ans. 

Von Kskiselieliir ans wurde zuerst ein .\nstlnjr naeli Ho.söjtik (reniaelit. der 
aller keine wesenllielien Hesnitale lieferte. Dann melirere .\nstlnjre in die tieoelld 
von Salinndjlinnar. wo ieli selion friilier öfters (reweseii war. das alter wieder neiies 
nnd interessantes .Material lieferte. |e|i komme immer mehr zu der .\iisielit. dalJ die 
l'ni);elinnt' der Knndiikkaleli (ef. I. e.( hei .Sahnmljhiinar einst die Stätte eines nielil 

•) lli.i.iire de l arl. I!.l. V. 

:> 
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uiilx-di-utfiuli'ii Ortes (re'veseii sein miiÜ, iiielil von der |iiditiselieii lind sakralen 
IledentiiiiK. wii‘ etwa die Oepeiid von .lasilikaja oder des Ta'es l(eini Bojiik-Arslan- 
Taseli. alter innnerliiu eine pröUere .rrovinzstadf, nni einen Vertrleicli mit miHlernen 
\ erliiiltnissen zu ireliraneheii. Kbenso überzenet wie ich davon bin, daß eine jrenaue 
rntersui-linii}f der Selmltlialden an iler Midasstadl noeli manebes interessante ziitaere 
fördern wird, irlanbe ieb da.s.selbe von denen der P'nndnkkaleli behaupten zn können. 
lÜe Plattform der Kaleli (cf. I. e. p. tl.öS ff.) ist z. T. als .Ackerfeld benutzt. .Man hat 
deshalb ilie Steine nsw., die den I’Hiim: und das keimende Oetreide hindern könnten, 
wie das überall Oebranch ist. in Hänfen anfjreschicbtet. Oiese Hänfen bestehen zum 
(rroßeii Teil atis .Scherben alter, meistens ältester Provenienz, ein Beweis, daß hier 
lantre Knltnr jreherrscht hat und in der riesigen .Schntthahle nacli Westen hin noch 
mehr zn fiinlen sein muß. I'ies als Hinweis für künftige riitersnchnngeii. 

Die Funde waren nun folgende.') Zuerst ca. I km noiilwestlich von iler 
Station eine Nische, die wohl nur zn Ktillzweckeii gedient haben kann. .Abb. 2 
gibt sie in Photogra)diie lind dann .Abb. 3 in Strichzeichnung wieder, weil dadurch 
maiK'ln* lletails der ei-steren besser vei-stämllich werden. .An einer nach We.sfen 
gerichteten Felswand ist eine h’lüche von ca. 3'jin Höhe soiyfältig geglättet und 
znm Schutz gegen das herabrinnende Begenwasser mit einei- giebel förmigen Rinne 
am oberen Teil vei-seheh. wie das bei Orotteneing’ängen nsw. in dieser Oegend hänfigt>r 
vorkonimt.') In diese glatte Fläche ist <lann eine Nische sanher gemeißelt von ca. 2 m 
Höhe und 1.25 m Breite, am oberen Fiale gewölbt. A’or der Nische befiialel sich eine 
flache Stufe. .Anf dem Boden der Nische .selbst, der einen Kreisabschnitt darstellt, 
ist ans dem Fels ein Würfel von ca. 35 cm Seilenlänge ansgemeißelt. Die A'erhindting 
gewissermaßen zwischen diesem Würfel und der unteren Stufe ist durch einen zweiten 
ebenso großen W ürfel hergeslellt. Beide sind leider ivcht zeMört. doi’h ist am Original 
die eben geschildel'te .Anordnung laah deutlich erkeiinhar. Die ganze .Anlage kann 
keinem jiraktischen und daher wohl nur irgend einem Knllzweik gedient haben, und 
möchte ich anf die .Ähnlichkeit mit den .Nischen mal .Altären bei PeiTot. Hist, de 
rarl, Bd. 5. .s. 1 IS fl'., mir ganz kurz hinweisen. Hin weiterer Beweis, daß wir es 
hier mit einem Knilgegenstand zn tun haben, ist wohl der. daß nur die beiden 
„Würfel"* zei-stört sind, wahrscheinlich das Symbol der Oöttin Kybele. die ganze 
andere Nische aber vorzüglich erhallen ist. 

Zirka 2 km südwärts von der Station .Sabnndjbnnar fand ich zwei kleine 
Ni.scheii. die auch wohl mir zn Killtzwecken angefertigt woialeti sind. Die eine ist 
nach Osten, die andere nach Nordosten orientiert. Abb. 4 gibt die be.sser erhaltene 
znei-sl in der Photographie, dann in .Abb. 5 noch einmal aus dem oben angeführten 
Oriinde in .Strichzeichming wieder. Die Nische ist in eine Wand über einer Felsleiste, 



*) Ks Krtll ini feleciiiU-ii mir eine Joirze lle.^elireilnour der Kunde aeirelien wenlen. einem Keise* 
lierielit enNpreelieud, Hit* .Vusiirlieitmig und llieeretiselie Verwerlung wird nn ,‘iiulerer Stelle erfolgen. 

*) ef. 1. e. |i. rsiti f, — l'r. l.eon lia rd .>sii;t liei einer llesitreelmng dieser .trlieil im /entmlldaM 
fUr .Vntliroiiologie, ,M. -lalirg., Heft (1. S. er klitine nielit angelieii. daü der llolr.luiu sieh erst nn>di 
.\nshildiimr der firolten eiitwiekelt lialie. leh hetone. dnü ich dns nur für dies«* eine loknie Kntwieklnng 
Itelianiifel halte mol niehl verallgemeinert wissen möchte, ftie viereekige Form läßt sieh zwanglos aus 
«1er tlangf'prm ali|eil«‘ii. .\neh Iteher ist «1er Meinnng, «laß «lie («riitten älter als «lie llolzhanttm sind. 
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AM>. 2. Abb. 4. 




Abb. 3. Abb. ö. 
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MctiT iiIxT iliT 'l'iilMililc l•ill"l•lm*iß('lt in fiilßvndcr Weise: in eine urüßeie 
Niselie is( noeli einnnil eine kleinere, tiefere (renrlieitet. Auf der Kliekwand dit-ser 
(rlanl)e ieli Keste einer tijrni'lielien I »arstellnnjr zu erkennen, kann alter nitlit mit 
llestiinmtlieit sajren. was urs|irUtiirlieli darirestellt war. Dentlieli erkennbar aber tind 
auffiillift ist ilie Kinne, die vtiiii Itoilen iler vmileren Nistdie. senkretbt an iler Kels- 
iiberfläibe treliend. einjrearbeitet ist. .Am nntereii Teile ist sie etwas sidimiiler als 
oben, was besiinders auf der sidiematisidien Zeielinnntr (.Abb. 5) deiitlitli erkennbar ist. 
Sie maß irgend einem Zweek iles Kultes gedient haben. Knillitdi tnnß nmli die 
kreisfiirniige .Ansliiililnng erwähnt werilen. ilie in iler (fröße eines Kinderknpfes sieh 
ea. ‘Jö ein über der Nisehe belindet. .Aneh hier ist irgend ein praktiseher Zweck 
nicht ersichtlich. 

Nicht weit davnli ist eine anscheinend ganz verschiedene, im Prinzip aber 
ähnliche Nische t.Abb. ß und 7). l.eider ist der Fels mit Schichten dnridizngen und 
hat die .Anlage durch herabrinnenden Kegen gelitten, sn daß die photngraphisebe 
.Anfnahme nicht .stdir deutlich werden kminte und ohne die scheniatisidie Zeichnung 
nicht ganz verständlich ist. Im Urimde ist die Nische aber, wie sidmn erwähnt, 
dieselbe, wie die eben geschilderte, nur sehr in die Breite gezogen. Hinter einer 
nisidienförmigen Vertiefung liegt eine zweite etwas kleinere, im Boden beider sind 
nach unten schmäler werdende A'ertiefungen. wie bei .Abb. .">. hier sehr viel breiter, 
daß sie über die Hälfte des Ihalens einnehmen, und nicht rinnenförmig, wie bei 
.Abb. I. resp. Hagegeii fehlt hier die runde .Aushöhlung über der Fassade. Heu 
Maßslab gibt der daneben hockende Mann. Fnweit der unter 1. gesehilderleii Nische 
mit den laddeii ..Würfeln“ fand ich neben zahlreichen älteren Wohngrolteii. in denen 
Krippen.') sowie auch eine .Mühle sind, über die noch weiter unten beriehtet werden 
wird, eine größere (irotte ndt einigen merkwürdigen Hetails. Kitte photographische 
.Anfnahnte war leider wegeit der darin hertscheitden Itiinkelheit und vor allem, weil 
der Kaum inneu itiil einer Ktißschichl überzogen war. wogegen auch Magiiesiiimlicht 
nicht aiifkotiittien kann, nicht zu machen. Wirklich gute oder wenigstens verwendbare 
.Aiifnahiiieit in derartigen Hrotteti las.seit sich, wie ich dtirch längere praktische Kr- 
fahriiiig weiß, eigentlich nur durch lange Kxposilioii bei dem geringen Tageslicht, 
das meistens durch den Kingang hereinfällt, erzielen. I'ie lirotte (.Abb. s. <i und 10) 
zerfällt in zwei Teile, die durch die in .Abli. it wiedergegebene Scheidewand getrennt 
sind, liitrch die Tür ,1 gelangt titati in den ca. dm int (Quadrat halleitdeit Kattttt />’. 
nie Tür ist zieinlich schmal itiid liegt nicht genau in der .Mittelachse des Kauines II. 
Vier Nischen .V, deren Tiefe und Breite ans der I turchschiiittszeichming (.Abb. ti) 
ersichtlich ist. dienen als .Sitzgelegenheit. lllirch ilie in .\bh. 0 wiedergegebene 
Scheidewand ist dann der Kaum .1 von dem b’aum I). der in der halbkreisförmigen 
Nische II endet, getrennt. .Man gelangt in ihn durch die Tür f. Außerdem sind in 
der Scheidewand noch zwei Fenster /•'. .Sowohl Tür wie Fenster sind aut oberen 
Teile bogenförniig bearbeitet. Zwischen der Tür lind den Fenstern springen aus der 
Wand zwei einfache Pfeiler hervor. Hie .Nische // ist .sorgfältig gearbeitet und oben 
ebeitfalls abgertiiidet , so daß sie der in .Abb. 2 abgebildeten gleicht, nur ist hier die 

') AMiuimUiiiuc K. Hftvr. Aka'l., 1. <*. S. li.V». 
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WölbniiK: viel stärker. Ini Kaum /> ist nun. wenn man ihn dnivli die Tür C hetrilt, 
linker Hand eine Art .\ltar. möchte ich sapen. mit einer kleinen Stufe davor. .\n 
der Kückwand dieses _.\ltars” unil rechts von ihm hetinden sich zwei kleine Xischen. 
Die linke Seitimwand ist durch das eine Fenster /•’ nnterhroclien. He(;ennher diesem 
_.4ltar" ist der , Thron" T ans dem Kelsen seihst aiistremeißelt (vtri. .Ahh. 10 im I’rotil 
und in \'orderansicht ). Die Kückleline ist ahtreritndet und eheiifalls die .Armlehnen. 
Kr steht auf einer Stufe. .Auf ihm sitzend kann man he(|iiem durch das zweite 
Fenster F den Kaum // nml die Tür .( üheisehen. ohne stdbst von Jl ans sehr 
sichtbar zu sein. Zur rechten Seite ist noch eine kleine Nische » angebracht und 
nicht weit vom Krdbodeti das botrenförmijre Doch (i. In mehreren A\'(din}rrotlen. die 
als .Ställe iredient haben, fand ich ähnliche Kinriclituntren znm Anbinden des A'iehes. 
.Mötflieherweise. liali (i demselben Zweik etwa znm .Anbinden eines Opfertieres tredient 





1 rnu 

.AW). 10. 

hat. Mit dem AVorl Oiderlier habe ich bereits die mutmaßliche Kestimmnntr der sanzen 
.Anlaire aniredeiitet. nämlich daß wir es hier mit einer tlrotte zu irjfeiid welchen 
Knlthandluntren zu tun haben. In .Anatolien finden sich öfters ähnliche Orotteii. die 
in christlicher Zeit als Kapellen usw. tredient haben. Im ersten .Autrenblick könnte 
man (tlanben. daß das auch bei «lieser Orotte der Fall sei. .Aber ganz davon 
abgesehen. <laß diese christlichen Kaiielhm sehr gut vorher anderen Zwecken gedient 
haben können und mir ('berarbeitnngen einer späteren Zeit sind, so kommt hier 
noch ein Finstand in Hetracht. der es als höchst wahrscheinlich erscheinen läßt, daß 
gerade in unserer tfrotte niemals ein christlicher Priester amtiert hat. In ver- 
schiedenen anderen Orotten. wo dies geschah, z. It. in der (Tiotte gegenüber von 
-Arslankaja. .sowie in der hinter der .Assarkaleh gelegenen, die ich 1002 anffand und 
über die ich im gleichen Winter im Kranos-in Wien berichtete, sind ma.ssenhaft. wo 
es mir immer geht, Kreuze angebracht, besonders das charakteristische byzantinische. 
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Ott siliil (laim natiirlirli ilii>si‘ Kiviizi' (liirrli inoliaimneilauisclicii l-'aimti'aims 
vt-miiiiti-l wiinlcii. wie aiirli so nt't an aiuliTcn I iiMikmiileni. aln-r iimmT kann inan 
■ii'iitlii'li ilii' Uestc (laviin lalfr wcniirstms ilin Stellen der Zerstiirnnsr erkennen. 
Nielits von alledem liei dieser (irotte bei Sabnndjbnnar. ') leb habe auf das sor;r- 
fiiltiifste die oanze (trotte speziell darauf hin nntei-siieht nnd keine Spur eines 
Kreuzes oder seiner Zerstörnnjr jrefnnden. l>a die (irotte mit ihrem Thron nsw. 
wohl aileh kaum dem praktisehen Zweek des Wohnens gedient haben wird, müssen 
wir sie wohl als Keli;rionsstii1te voirhristlieher Zeit bezeiehnen. l»er Wrsnch eini-r 
liatieninjr dnreh Witfleieh mit anderen derartitreii Hiihlen treht über den Ifahmen 
der vorliegenden .Arbeit hinans. Nur soviel möehte ieh noeh bemerken, daü die 




,\M.. II. .\M|. fj. 

Bo<reiiform der Nisehe kaum tiir uns maUirebeml sein kann, da wir noeh nieht <ri‘naii 
über das .Auftreten des Hodens in diesen (ieoendeii informiert sind und diirehans 
nieht alles (iewölbte sihlankwe-r als etwa rümiseh bezeiehnen können. 

Nieht weit voll den beiden oben ireseliilderteli kleinen Kllltlliseheli siiul noeh 
..Stufen" vorhanileii. wie sie l.eonhard mehrfaeh in Kappadokien. ieh selbst in der 
.Nahe von .\rshinkaja nsw. ffel'nmleii habe. Wir köiini'ii uns hier nieht auf I nter- 
.suehiin<;i‘n eiiilasseii. ob und wie diese Stufen etwa mit den „Theatern" in Kiiossos 
und an anderen Orten verwandt sind; man kann es aber iminerhili sehoii als fest- 
stehend hezeiehneii. daÜ derarti|re .Alilatren nur zu reliiriöseii Zweekeii iredieiil haben 
können. .Abb. 11 fribt die (iesamtansii ht, .Abb. 12 einen Teil. .Abb. l:j sehematiseh den 

*) In iler rim-i'lmnn: vuii .'^nliuinljlaiinir (iinleii si.-Ii illterlnmia relaliv reelit weni:^ i’herreste 
aus .spälerer Zeit. 

Meitiiiuu. Ikl. i. 4 
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lirumiriU, Atili. It den niurliscliiiilt. l’iii das Kt'cliteik « (Aldi, l.*?) ^'i'ii|i|iiareii sii-li 
imc'll drei Sailen hin Stufen, iniili der vierten mir eine. |tie naeh Westen m'rielileteli 




.■Ibli. i:i. 




sind am zahlreielisteii und enden (rejr'“H \^’and. In der obersten ist noeh einmal 
ein besonders tiefer Kinselinill. Im .System liat trerade dieser Teil eine frewi.s-se 
.\linliebkeit mit dem merk\viirdiu:en .VItar, den ieh 1‘iul bei der Deinirlikaleli faml 
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UM«. 



(V(rl. K. nu.vr. Akiiil.. I. f. S. li'iT). Irfr>’li(l «■i'lclic S|iiiifii von SrliriflZfii lifii iidfr vim 
liilillii'liiM' hai’stfllniiir liiilif irli iiiclit ffffmiileii. l iii ftwaijrfii KimvandiMi zuvin-- 
xilkiimmeii. inöclilc icii (riaicli nm'li ln-mci-kfli. ilaQ t‘s viillijr ailsfrasrlilosseii ist. ilaU es 
sich hierbei um ein Naturspiel. eine merkwiinlitre h’elsliilduiur. die in .Anatolien so 
hiiutitr sind, handelt. 

Kndlich sei noch znni SchInU dieser xvidd Knltzweckeii dienenden, eben 
(reschilderten hinge noch ein Fund erwähnt, iiher dessen Bestinnnnng ich mir zwar 
nicht klar hin. der aber sehr wahr.siheinlich in ilie.seihe Kategorie zu rechnen i.st. 
.\nf dem Wege von Sahiindjhnnar nach Hardakjkö|)rii liegt ziemlich isoliert eine 
große Felsgriiiipe mit zahlreichen Höhlen, einigen kleinen Nischen nnil anderen hin- 
länglich bekannten Zeugen dieser frühen Zeit. .An der Südseite dieser Felsen nnn 




.\l.li. 1.5, .51.1,. Kl. 



liegen zwei recht große lii'otteii nhereinander (.Ahh. lö); zur oberen kann man nur 
auf einer schmalen Kante, die ich als ..Steg“ hi'zeichneii möchte, gelangen, die 
gewissermaßen dachartig über die untere hervorstehl. .Am .Anfang ist dieser ..Steg" 
so beschädigt, daß er .jetzt nicht mehr zu henntzeii ist. und ich deshalb leider auf 
eine Hesichlignng der oberen tirolle verzichten mußte. .Merkwürdig ist nnn. daß in 
die Dicke dieses .Steges“, nm dies Wort ZU gel.ratichen. das wenigstens einigermaßen 
den Tatbestand charakterisiert, ühereinamler zweimal fünf (|tiadratische l.öcher von 
ca. :i."> cm Seilenlänge eingemeißelt sind mit einer .Art Falz am Wände. Die Tiefe 
I.Ahh. lii) hei den verschiedenen l.öihern ist schwankend, hetrng aber höchstens 
ebensoviel wie die Seiieiilänge. Links daneben sind noch unregelmäßig ähnliche 
Löcher angebracht. Im .'rsien .Angenbli.k könnte man gdanbi'ii, daß diese Löcher 
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zur Aiifiiiilmii' v.iii lialki'ii. ilii- zur Vcilnviiriinur ili-.' .Sh'ircs- ilimlfii. iiiurflmirlit 
«iimi. Ha> ifi'lil !il)i-r iiidil. ilciin dii- Zwisclicnwihiili’ wiiri'ii vii-l zu si liwiu li für so 
sliirkr Halkcn irrwcscn. «ranz at)<rrscluMi ilavoii. dall ilnuMi aiuli idii Slülz|iiiiikl am 
aiidi-mi Kiidf f;)dVliII liiittf. Icli imiB miidi liit-r als i mant'ids fiiirr aiirli mir 
idiiiirrrmalim |dausildi-n Krklärunir auf ili-u idufarliru lll■ri(•llt des ^■uud^•s hcsidiräiikiMi. 

l>ii‘Utrn dir bis jVtzl auifid'fllirtru l''uiidt‘ allrr Waliisrlitdiiliilikfil uarli irircud 
widilirii ivliirii'isru Zwcrkrii. so ist das oft s<dnvrr irudiwrisbar und erst vollsfäudis: 
sirlior ausziis|(ivrlii'ii. wriiu Ulis nocli writi'ivs .Mati-rial zum Vrrjrli-u li zur \'crfiitniii;r 
slidicli wird. Kilifacli und lidrlil ci-sirlitlicli aber ist dir Hi‘slimmilli>r riiirs Irlzfrli 
I•'uudrs aus ilrr tirirrlid voll Sablllliljbliuar. ilrll irli llirlit weil Voll drr idirll }rr- 
srbililrrtrii .Kiilfjrrotlr" marblr (.Abb. 17). Ks liaiidrlt sirli um riii rrclil prosaisi-brs 




17. AMi. IS. 



lusiruuirnt. um riiir Maiidmüblr zum Zri'sidirotni und .Malilni drs Korns. Nur der 
llllti'lr. frstr Tril «. o ist liorli rrlialtril. drr obrrr brwrsriirlir isl im Lauf diW Zrit 
Widil Zrllriiiuiurrl und vrisa bwillldrii. Mir ludlrr Sfrzrirlmrlrii Trilr sind liai ll 
luodrl'llrll Mülllrll aus drl-srlbrli • irirrild rrkollslrilirrl. .\ls irli ilirsrll Krorl lllif drill 
ailfirrwidblrii llaiulr f>. drr dir Ifiiilir r bildrt und ili ilrr Mitir bri </ diiivliliolirl ist. 
sab. war mir sidbrl sein Zwn k klar, driiii irli hatlr in vrrs< birdriirii Mörfrni 
iilllllirlir .Mülllrll jrrsidiru. Illir mit drlll l'lltrrsrllird. dall drr Ulllrrr Tril aus riliriu 
Irristidirlidrii Tril brslailil lllld liirlil aus ilrill Irbrlidrii l'rls jrrliiriliidl war. I Irr 
Mab r dirlil bri dril Ulodrlllrli drrarliirrll .Mülllrll als .\rbsr. das l.orli // im brwrjr- 
lirlirll Slrili /' Zlllll KillsrliÜtlrli drs tirtrridrs. Mir liröUr zrij'l drr briororbrllr 
.Madslab. Kiiir iilodrilir .Alifrrtij'Ulii' isl drslialb ausorsrhlossi’ii. wril sirli dirsr 
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Mlilili'. iiiliT ?i-sjl<rl dir i'lirnr>tr i'iinT MilrliiMI. Iliirli olirii iiii l'VIsrli hl rhirr 

si liwrl- ZU rrklrtlrniilrii ..l'■|u^llt!rnlltl■" (vjrl. K. I>. Akiid.. I. c. s. »iriT fl'.) Iirlilldril mul 
drr Umnn ilazii nsl dun li .Aii'inidlirlmi!r riiiiT .Nisriir rvMliiilVi'ii i>(. dir vidlknmiiirii 
dir llrl-strllmitrsim drr iillrstril iilll'wriM. In drr nrllrrrn Zeit liiillr mall sirli das 
uiitrii im Tal lininriiirr (rrmarlii. 

Writrrr .\ii>tliii:r voll Mskisrlirliir ans wiirdrii iiarli drr Ifirlitiiii'r Sarikriij- 
.Viifiiira hin jrrmarhi. Ihr ( irliirirsl'nrinaliini in dir>rr lirrriid ist rinr wrsriillirli 




Al.)., in. 



N. 



j 



andrrr. das (irstrin ist z. T. sidif hart, iidrr al>i‘r amli wirdrr sr Inrirklii li. daß i-s 
zur .Anfrriirtiim' vmi \\ idin"riillrii hrn lisl ntiirrririiH ist. Ich land dalirr aitrh nii lits 
clrrariiirrs vnr. mit i'iiirr .Xiisiiahmr. nämliili hri ilrr Sialinn Sarikriij. \vi> siili an 
ZWri StrIIrn idlir 1 irNlrin-afl lilldrt. ilir sirh in drr lins Ilirr inlrrr»irrrlidrll Widsr 
lirarhrilrii läßt. Irli liahr srliiiii all aiidrrrr Sirllr drr Mriiillliir K’iirirs wiilri- 
Slirnrlirn. ilrr llirinl . dir allrii llrwiililirr drs l.aililr' -ririi idll dllirliails l'rirdlrrtiirrs 
Vidk l'rwrM'li. Ili-dlialli war rs rill iii'llrf llrlrr |ii|- lllrillr Itrliallptnilltrn Ilirr nirllt 
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weil Voll (ionliim. wii* es ilin l''iirnuiti«n ilcs iicslcins ziiliiüt. wit-ilrr (imlli'u zu 
timlfii. ilit' iiilf alles amlere als auf friedlielii' Ziistiiiiile selilielieii lassen; ra. 2 km 
westlieli iiiiil 7 km ösllieli vim der Stalion Savikeiij seliiehen sicdi zwei mäelilifre Indie 
Klipiieii ins Tal vor. mit seiikreilit ald'allenden Wanden (.\ldi. 18). leli fand dort 
zuerst eine (rrolJe (irotte. die als Melistall tredieiit hat. der Kinttantr hetindet sieh 
iiher 100 h'nü iiher der Talsidile iitid ist nur diireh einen .sehinalen Step, der von 
unten nicht siehthar i.st. z.npänplitdi (.\hh. 10 und die Detailzeiehnnnp dazu .\hh. 20). 
l'nreh den Kinpanp .1. iiher den noch weiter itnten ansfiihrlieh heriehtet werden 



B. 




.Mili. 20. 



wird, komtiit inan zur Kammer II. die eine I.änpe von ea. 10 in zu 2.."> in hat.' von 
dieser ans ptdil ein l'erhindnnpspanp f zur zweiten Kaninier ll. die ea. 10 zu 3 in 
mißt. |)ie llieke lief Zwisehenwaiid helräpl ea. I..'i0 in. die [freite der Thr f 1 in. 
l.ieht Von außen her erhallen die Kainmern diireh die l•■ensler /•'. /•'. 

Die zahlreichen Kri|ipeii A'. A' charakterisieren die .\nlape deiillich als Stall, 
was auch noch hesoiiders daraus ersiehllich ist. daß in der .Scheidewand mit einer 
einzipeii .\nsnahnie keine Kri|i|ieii vorhanden siml. weil sonst die Itivile nicht für 
ilas lieh anspereiiht hätte. Hei (Irahkamniern. die meisleiis ans s|iäterer Zeit 
staiiiineii. sind dii- Ni.sehi'ii stets an heideii Seiten atipehrachl. Nur ilailnrch weil 
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liiiiii iliclit i;iMui(r>Miil (iidttfii bislier iMMibaclitet liatte, liat man nirlit iMTaiisfrcriiiiilfii. 
ilali die Mehrzalil als (irüber viilliir mitaiifilii-li wilre, «ml sie nur de« Zweeke« des 
)iraktiselie« I^elieiis fredient tiabe« könne«. Kine (irotte. wie die eben jreseliilderle. 
ist ein gutes ib-ispiel lind kann gar nielit andei-s gedeutet werden. .\m interessantesten 
an der ganzen .Anlage aber ist die Seliließ- und A'erteidignngsvnrriebtnng an der 
eisiten Tür {(1); ea. 1 m, bevor der t!ang A in die Kainnier It mündet, bat man in 
.seinen Seitenwiinden die beiden Kinnen ii, « angebraelil, die zur A’errammelnng der 
Tür von innen diente«. .Aber nielit genug damit: von der Minterwand der Kripiie /■.' 
aus. die dielit neben der Mündung des Hanges A in die Kammer H liegt, führt eine 
rolle Tre]i]ie iin Viertelkreis in die kleine Kaniiner (!. die ea. 25 ein über der 
Deeke des Hanges .1 liegt. In den Hoden dieser Kaiiinier sind zwei Löelier y so 
gebührt, daß sie in den Hang .1 dielit vor dem oberen Teile der Tür münden, die 
sieh zwiselieii o. « befunden hat. Die (iröße der Löelier ist etwa derart, daß ein Kind 
seinen -Anii hindnreh.steeken könnte. .Sie haben wohl zur Heobaehtung «ml .Abwehr von 
.Mensi-hen gedient, die sieh iinbefngterweise an der Tür des .Stalles zu sehatTeii maehten. 

.An anderer Stelle in diesem Kelsen beliiidet sieh noeh eine ähnliehe .Anlage 
die aber nielit so gut erhalten und aiieh nicht so sorgfältig' nml regelmäßig gearbeitet 
war. Kbenso eharakteristi.seb für die nnrnhigen Zeiten ist aber allerdings eine 
Kluehtgrotte am selben Hrte. leb habe bereits zwei äbiiliehe bei .Arslaiikaja bei 
Diiver und bei .Aja.siii gefunden und besehrieben. Die .Ansführniig ist bei iliesen 
allerdings sauberer nml vollendeter, was sieh dureh das weichere Hestein erkläre« 
mag. denn wie schon oben erwähnt, ist der Stein in der uns niomentaii inleres,sieretiden 
tiegend bei Sarikeiij z. T. reeht hart und nicht sehr zum Hearbeileii geeignet. Von 
der großen Hrotte A aus (.Abb. 21 «ml 22). deren Kingaiig ea. 10 m «her der Talscdile 
liegt, führt ein ea. 5 in langer Hang « zti einem brnnnenartigen Sehaeht ,f. In die 
.Seiteiiwand sind Löcher gehauen, so daß man mittelst dieser in die ea. 2.5 m höher 
gelegene Kaiiiiner ]l hiiiaiifklimmen kann. Diese ist nnregelmäßig behauen und 
orientiert. \'on ihr ans führt ein langer wagrreehter Hang (' weiter in den Herg 
hinein. Kr endigt .liliiid“. man kann deutlich l■rkellnen. daß er nicht vidleiidet war. 
und daß man die .Arbeit aus irgendwelehen rrsaehen hat aiifgebeii inusseii. Da.s.stdbe 
gilt von der .Abzweigung I) bei y. Die Hänge (' und l) sind zienilieh regelmäßig 
gearbeitet, womit ihre Knden kontrastieren, an denen man deiltlieh die unterbroeheiie 
.Arbeit erkenne« kann. Der yiiersehnitl aller dieser Hänge ist gerade groß genug, 
um auf allen Vieren hindurehkrieehen zu können. I nter so schwierigen und un- 
be(|iiemen Verhältnissen war natürlich eine genaue .Antnahnie der Läiigre nicht 
niöglieh, sie betrug aber für den Hang (’ sebätznngsweise über .50 „.Schritt“, d. h. die 
Kntferiiung von einem Knie zum andern in S|ireizstelliiiig beim Kriechen. leh bin 
.später im freien am Meßband in derselben Stellung entlang gekrochen: Die einzelnen 
..Schritte" betrugen dabei ea. 15—10 cm. so daß sieh für «len Hang f eine «ngefähiv. 
Länge von ea. 22 m ergeben würde. Zn bemerken ist noeh. daß trotz der geriiigO‘ii 
Höhe des Hanges (ea. nur 80 cm), ohne daß irgend welche Spalten im Kels zu be- 
merke« waren, die Luft durchaus erträglich war. 

Kerner ist noch zn erwähnen, daß Prof. Wiiickler und ich auf einem .Ausflug 
ea. M km westlich von .Angora in der I mfassniigsinauer von inehrereii türkischen 
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Oräbern ein Helipf eingrpnmnert fanden mit der Darstellnnp eines sehreitenden 
Idiweii. Die (irölienverliältnisse sind auf Ahb. 23 diircli den danehenhockenden Mann 
erkenntlieh. Wir sind Herrn Injfenienr Kern, der ans hei diesem AnsHnjf in liehens- 
wiinlijrster Weise fiilirle und liegleitete. zn Dank verpflielitet. Der Löwe ist 
interessant, weil er fast (rennn dem liei I’erriit. 1. e. Bd. 4. S. 713. al>};ehildeten (rleielit.') 
I’errot (riht als KninUirt für tliesen Kalaha. einen (trt. 2 km östlieli von Antrora. an. 
Ii’li weill leider nielit. was ans dem l’errotseliiMi Löwen (reworden ist.’) Da es aber 
kaum anznnebmen Ist. daß man znni Ban die.ser reebt armselitren .Mauer über IG km 
weit einen .steinbloek hiniresehafl'l bat. maß dei-selbe Wohl in Siln >refnnden und dann 
Verwerter! worden sein. Wir haben es hier also wabrsebeinlieli mit einem Duplikat 
des I’errot sehen Löwen zu tun. 




.\liti. 2H. 



ln .\neora wurden datin noeh ein kleines l’ferd und der Kopf eines hirsehatlit;en 
Tieivs. beide aus Ton. erworben. Nach der .\titrabe des Wrkänfeis sind sie mit tnehreren 
derailitreii Tonfljniren beim .Aussebachten von Knndainenten einer \'illa vor der .Statlt 
(refiinden. Bei weiterem Nachfrajren sapte man mir. daß das ditrehaus nichts seltenes sei. 
nnil es wurden mir auf dem Bazar bei Händlern noch mehrere derartige .Sachen trezeijjt 
(n. a. eine \’ajfina ans Terrakotta), die ich wegen der unverschämten geforderten l’reise 
nicht erstanden habe. Auf die Ähnlichkeit mit gewissen Kiguren iles Inselkreises und 
bei t'hantre werde ich noch an anderer .Stelle ausfiihrlii'h zurnckkommen. 

') Ihi* iiriwosfiillirhen Differriizcn Himl: (Vrr<»tK LOwo Imt Schwaiiziiua.'ste. niiiflore Ohren uml 
weichere tainicTifUlirnnit- l^‘*i 'h*»» «luleren i.st «ler Si'hwaiiz lüui^T um! ohne (Quaste. <Ue Ohren «pilzer, 
ille Ko|»fform .>M*hSrfer *tczcirhm*t. I>t«’h <lie.se riiter«chietU* ziemlich t'crimf mul können whr 
wohl eine Koli^r«. ihT Zeichmmi; S4*in. nnch <ler die AhhiMun^ hei IVrrot int. iiimI die nie mo 

^enait wie eine |*hotoirrai>iiie .sein kniiii. 

*; Nach miiudlieher Mitteiliiiii^ hcHiidel er sich im Mnseiiiii zn Kotistmitiiio|iel. 

Mcanou. Utl. |, 0 
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Hlii'k voll JiirvkkHja. 



Der Sypilos und seine Monumente. 

[Vi- zwciti' Teil meines Aufenthaltes in diesem Sommer in Anatolien galt 
einer Besieht igung des Berges Sypilos und wurden als Ansgangspnnkte dafür, wie 
si'hon erwähnt. .Manissa lind Smyrna gewühlt. Pa ieh wußte, daß dies Bergsystem 
meist aus hartem Hestein besteht, hatte ieh kaum llolTniing. dort irgend etwas 
we,sentlieh neues für die mieli speziell interessierenden prühistorisi’hen /eiten zu 
linden, wie etwa Urotten usw. .Mein llaiijitzweek war der. die dort vorhandenen 
Monumente diireh eigene .\nsehaiiiing kennen zu lernen, da man sie — irh erinnere 
an Perrot, 1. e. Bd. r> — öfters kiinstgesehiehtlieh im /iisanimenhang mit l’hrygieii 
genannt hatte. Kerner war mir interessant zu sehen, inwieweit die Bezeichnungen: 
(vrab des Tantalos usw. eine Berechtigung hütten. l'ui kiira zu sein: bei dem 
folgenden sind alle Versuche, die vorhandenen Monumente mit der i'berliefemng bei 
T’an.sanias usw. in F.inklang zu bringen, unberücksichtigt gelassen. Was er über /engen 
einer Kultur, die ca. P/i 3ahrtausende vor seiner /eit lag. berichtete, konnte sich bei dem 
damaligen Stande der Wis.senschaft nur auf I.egenden und Kabeln stützen. Doch behalte 
ich im fidgeiiden zwar die nun einmal eingefiihrten Bczeichnniigen. wie Niobe, (irab 
des 'l’antalos. Sesnstris n. a. der Be<|iiemlichkeit halber bei. ohne ihnen aber den 
geringsten tatsüchlichen Wert beiziinies.seii. Beginnen wir mit der Xiobe. östlich von 
.Manis.sa. Ich brauche hierbei, wie auch über die folgenden Sachen keine genaue 
Schilderung zu geben, da das .schon bei Weber. Sypilos IK80. und l’errot. l.c. Bd. 5. 
ausführlich geschehen ist. Ich bringe zwei neue .Aiifnahmen der Statue, die dieselbe 
bes.ser zeigen, als die ültere Webersche .Allfnalinie (.\bb. 25 und 20). .Irgend welche 
Schriftzeichen halie ich bei verschiedener Belenchtiing weder amttriginal .selbst noch, 
auf der Photographie erkennen können. Interes-sant ist die Hei-stelliiiig der Kigiir. 
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die man als Kidief in einer Niselie stellen ließ, eine Art der ..rniralinmn(r", wie sie 
sieli bei allen liettitiselien Skulpturen ßndet. Dann möelite ieli auf ein Detail auf- 
merksam maclien. ilas meines W issens weder beaelitet, mieli zur lietrarlitniifr lierau- 
jrezofren ist, nämlieli die besimdei-s reelits am Kopfe deutlirli erkennbaren Falten des 
Kopfputzes, die parallel zur senkreeliten Aelise des Hauptes zwiselien diesem und der Wand 
laufen (vtrl. Abb.2(i). Denan dasselbe Detail tindet sich bei der weiblichen Fijrur mit dem 
Kopfputz iu Oejük (vpl. I’errot. 1. c. Bd. 1. S. der etwas an den der Italienerinnen 
erinnert. Kbenso. nur nicht (ranz .so deutlich bei einer sitzenden Fi(rur am stdben 
Orte. .S. 678. I’errot erkliirt hier die ilrei Strähne für Haare. .Mö(ren es nun Flechten 
taler h'alten etwa eines Schleiei-s mler Kopftuches sein, das bleibt sich gleich, uns 
kommt es hier hauptsächlich darauf an, daß sich dieselben in der .\nzahl von dreien 
am Sypilos wie im Hattilande (renau übereinstimmend vortinden. .\uch hat das eben 
erwähnte Belief in der ganzen Haltung und in der Kckigkeit der Kniee eine gewisse 
.Ähnlichkeit mit der Niobe. Ich behauide nun nicht etwa: die Xiidie ist eine 
hettitische .Statue, iidi konstatiere nur. daß. soweit dits bei dem venvitterteii Zustand 
möglich ist. Ähnlichkeit in der Haltung sowie dasselbe auffällige Detail am Ko]ifi(Utz 
zn konstatieren ist. was ihre Zugehörigkeit zu dem srroßen Kultnrkreis. de.s.sen 
Schöpfungen uns besondei-s in .lasilikaja und Oejük erhalten sind (leider gibt es noch 
keine einheitliche Bezeichnung die.ses Kreises), sehr wahrscheinlich macht. Daß diese 
Knitnr bis hierher Kintliiß gehabt hat. sehen wir deutlich an dem nur ca. 25 km 
südlich davon lielindlicheu Sesostris. 



Jarykkaja. 

.\uf der Kiepertscheii Karle ist dieser Ort Oordini l’elra genannt. Ich 
glaube kaum, daß er eine sidche Wichtigkeit hatte, daß er einen besonderen Orts- 
namen im .Ältertum bekam. Doch steht mir kein .Material darüber zur Ä'erfügnng 
und ist diese Benennung auch für unseren Zweck gleichgültig. Vor allem muß man 
aber diesen Wachtimsten. denn darum handelt es sich tatsächlich, wie schon I’errot 
richtig vennntet. und wie es mir durch Wrgleich mit den vielen Kalehs. die ich in 
l’hrygien besichtigt habe, sofort klar war, niilit etwa, wie es Humann tat,') als den 
Sitz der Tantaliden ansehen. o<ler gar als ihre Hauptstadt ’l’aiilalis bezeichnen. Aus 
<lem einfachen Oriinde, weil die.se recht .schwer zn erklimmende iiinl durch ihre 
natürliche Lage fast uneinnehmbare Bertrspitze ein treffliches Fort zur Beobaiditnng 
der ganzen großen Kbene, die den .Syi)ilos nördlich begrenzt, abgibl. aber viel zu klein 
und unbe<|ueni ist als Besidenz eine.s orientalischen Herrschers. Mit dieser .Ännahnie 
stimmen auch die Details von .Jarykkaja überein. Zu den drei dort befindlichen 
ri.sternen habe ich zu bemerken, daß sie innen mit rotem Stuck verkleidet sind, 
genau wie ich es hei Wasserbehältern derselben Form auf der I’ischmischkaleh bei 
.lasilikaja sah. Kbenso faml ich dort ähnliche Kinschnitte in den Fels (.Äbb. 27), um 
als Basis für Häuser zu dienen. Kndlich muß noch der „Thmn des l’elops" erwähnt 

') .\mli mit der lieiehel« (\V. lieieliel, Vnrliell. (iölterkulte, IKüTi. der I.e. p. :t2 

im Aiiiudilnß an Hiiniaini .larvkkaja tlir ein Heiliirtion nel.sl ,l’rie.«terkol.inie- hält, kann ieh niiili 
nieht einverstanden erklären. 
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wcrdfii . (1. Ii. i'im- Alt Scliililciliaiis. das sicli an dt-r liiirlislcn Slidlc von .Tarvkkaja 
lielindol (Abli. 2S|. Sclioii l’ciTot hat liclitiir erkannt, dali derselbe nur eine .Art 
.Ansfniek sein könnte, wodnirli dann aiieli lias l.oeli in der _I,eline“ motiviert ist. 
Nur ein vorpefallter Standimnkt, alles mit der i'berlieferniKr der .Sitre in Kinklant; 
zu brintren. sowie der .Mantrel vertrleieliender .Ansehanniur konnte darin etwas anderes 
zn erkennen versnelien. l)er einzitre interessante Sriilnß. den wir ans diesen Uetails 
Von .farvkkaja ziehen können, ist der. daß wir hier eine liefest icunjrsanlatre vor tins 
haben, wie sie (rman in detselben .Art oft in l’hryirien vorkommt, und daß auch in 
die.sm- lleziehuiifr. wie wir es (dien bei der sojren. Niobe sahen, lleziehnntreii znm 
Zentrnm des [loeliplateans bestanden haben miissen. 




•Ulli. 27. .M.li. 2S. 

Ktwas anders ist es nun aber mit den Hauten von ..Altsmyrna“. d. h. den 
Monnmenten, die sieh am W Cstabhanir des Sypilos betindell. wo dieser den .Abschluß 
des liolfes von .''inynia bildet. Hier sind dentliehe l'berreste mykenischer Knltnr 
vorhanden. I>ie Heselireibnn«: und .Anfzähinnc der Kinzidheiten ist übertiüssiir. da sie 
sieh bereits bei l’errot nnd Weber findet. Ilie kleinen 'rnmnli. die dort erwähnt sind, 
habe ich nicht jresehen. sie haben aller Wahrscheinlichkeit nai li das llaiimaterial für 
die anfblühenden tii1e l’etroda nnd andere, die sich am l•’nß des Herires ansbreiten, 
geliefert. .Auch vei-sicherte mir mein Fahrer, daß man auch schon Steine vom 
tirabmal des Tantalos dazu benutzt hätte. Ks ist stark zerstört nnd sieht auf den 
ei-steii Hlick mehr wie ein großer regelloser Triiminerhanfen ans. A'on den beiden 
Feisten, die l’errot l.c. .S. 48 abbildel . ist nichts mehr zn sehen, idien.so nichts mehr 
Von der inneren Konstruktion, was recht schade ist. denn Te.viers Zeichnungen, auf 
denen auch die Abbildung bei l’errot hernhi. sind im allgemeinen wenig' zuverlässig. 
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Nur sn'inidliflit“ Aiifrämmmp-Hrbcitcn köniilcii liitT nnrli c(wns (rt^naui'^ ziitiifrt' fordern, 
eveiit. aiii'li noch Kleinfiiiide. von denen Iiei Te.\ier nichts er\v.älint wird. Kheiifalls 
nnanftindliar ist der l’liallns. der ttrsiiriinclich die Kekrönnntr des oan/.en (rehildet 
hallen soll. Ich habe si hoti an anderer Stelle auf die ^'enaiie t'liereinstininmnc dieses 
Teils mit Kunden in I’hr.vtrien hintrewiesen ( K. HajT. .\kad.. 1. c. S. liSf .Anni.l. .\hb. 2!t 
zeiget den heutijren /iistand der tfrabkaminer, die halb mit tteröll gefüllt ist. Knt- 
>repen der .Atisicht von Te.xier halte ich es, soweit man über diesen Trümmerhaufen 
uileilen kann, nicht für absolut ausfreschlosseii. daß ein nach Süden gerichteter Kiu- 
(ranu: in die (irabkamnier vorhanden war. 

Kbenfalls m.vkenische Merkmale zeijrt das Tor der sopen. .\kro|>olis. nicht 
weit vom eben bes|irochenen (irab. Zwei der miichtipeii .Steiiiidatteii. womit der 
aller Wahrscheinlichkeit nach überwölbte (ianp bedeckt war, sind noch erhalten. 
.Abb. 30 zeipt wohl als erste |diotopra|ihische .Aufnahme den miiehtipen Ijuaderbau 




Atili. 2i). 



die.ses Bauwerks. Sonst pilt für diese .Xnhipe penaii das für tias llrab des Tantalos 
pesapte: es ist so mit Trümmern bedeckt, daß. ehe die.se aufperiiiimt sinil. [aisitives 
nicht zu sapen ist. Ich möchte hier nur eine .Mntmaßunp ans.s|irechen, niimlich, daß 
es sich par nicht um eine .Akropolis, .sondern elier um einen befestipteu, iimfriedipten 
Ort. etwa ein Heroon handelt. Oie panzeii Mauern, deren Höhe man noch put er- 
kennen kann, sind recht niedrip, ferner läßt sich die Trepiw. die in den .Hralien“ 
hinabführt, nicht recht als wirksames A'erteidipnnpsmittel denken. .Außerdem würden 
einipe der nmliepeiiden Höhen noch peeipneter dazu sein. .Als letzter Orund wäre 
endlich die Kleinheit der panzeii .Anlape anznführen. 

Schließlich ist noch die in .Abb. 31 abpebildete Stufeiiaiilape zu erwähnen, 
die l’errot als Vedetle bezeichnet. Kille von </iiadern umrahmte Vertiefniip ist hier 
noch zu erkennen, die Weber für Kniidaiiieiite hielt. .Mir scheint das Oaiize viel 
eher eine der sopeiiannleii ..Thealeiaiilapeir zu sein, resp. in die Kateporie zu 
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gehören, wie ich eine «ilieii S. 2G Itei .Sahuiuljltunar hesclirieben liahe niiil wie 
dergleichen inehrl'ach in Kleinasien vnrkinninen (vgl. auch Kennharil. I*a)ihlagon. 
I>enkniäler. 1903. .S. :W). 




■\iiii. :ia 




ai. 



.\bh. 32 zeigt dann noch die neueste .\nfnahnie iles .sogen. Sesostris. an des.sen 
hettiti.scheni rrsiirnng wohl heute niemand mehr zweifelt. Leider ist das Kelief arg 
tlnrcli griechische Kxknrsionisten heschniiert. Der (iesichtsansdrnck erinnerte mich 
hddiaft an den jugendlichen bartlosen liott der bekantiten hettitischen Heliefs, was 
am Original allerdings besser zu erkennen ist, als anf dem Hihle. 
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\\ ir köimi-n also ans (linsen Minimnenten im (Jeliiet des Sypilos foltfenden 
SelilnÜ ableileii: der SypiUis war einer der Manpllieriiliriintrsiiunkle der beiden 
Knllnreii. deren eine ilireii Hanpipnnkt in riiaiti (Hojrazkeiijl. die andere in Mykena 




All!.. :ö. 



bat, was anßerdein selmn rein änßerlieb dnreli die ■ren<rra]diiselie lai);e bedini;l ist. 
Alle Weiteren l•'ld^rernn)ren und Seliliisse. die sieb in reielieni .Malle daraus ergeben, 
jreben Uber den Uahinen eines Heiseberielites liinans lind sidlen deshalb bei anderer 
tleleirellbeit ailsfillirlieli bearbeitet lind verwertet werden. 



K. Itnimlenlmi'i;. 
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In zwei HiclitnnprPii Imt das 19. .lalirlmiidert unsw Ansfliaininsr vom Mviisclioii 
iuif eine ganz neue (Tnindlage gehoben. Hat die Kix'hließiing des alten Orients das 
ges<lii<'litli<lie Hild mensehlieher Knt Wicklung auf das Doppelte erweitert, .so warf die 
1 leszemleiiztlieorie, seit Darwin ihr allgemeine Anerkennung erkämpfte, mit der Frage 
nach der .Ahstamniung des Menschen l.icht in ein Dunkel, das nns der Zeitdauer 
wie dem äußeren Kort.schritte nach unvergleichlich viel gn>ßartigere Kntwicklungen 
als alle (Teschichtsüberlieferung verbarg, liewiß erhalten die Tatsachen, an denen wir 
das F.mpnrhlühen menschlichen Hebens verfolgen, ein umso augenfälligeres Interesse, 
je naher sie uns zeitlii-h und gedanklich stehen. Das winl schon durch die Lucken 
der (Tmrliefening bedingt, die schneller als mit dem (Quadrat der Kntfemung wai hsen. 
.Aber aus demselben (inimle sind wir auch allzu leicht geneigt, die letzten Kreignisse 
zu überschiitzi'n gegenüber denen, auf detvn Schultern jene stehen. Wie das .Anf- 
tauchen dreier .lahrtaus<‘nde kulturreicher, altorientalischer Vergangenheit uns erst 
einen Begriff davon gegeben hat. wie kurz der Zeitraum ist. den die gennanischen 
X'ölker seit dem Sturze des römischen Weltreiches zur \ erarbeitung der mediterranen 
(iedankenwelt zur \'ei-fügnng gehabt haben, so müssen wir den .Menschen im (leiste 
in ein Oebiet verfolgen, wo er ein Objekt der Paläontologie wird, um uns klar 
darüber zu werden, daß auch die fünf .lahrtaiisende seit Otideas Zeit nur eine 
■Minute in dem großen .Schöpfungstage sind, in de.ssen Verlaufe der Mensch vom 
niederen Tiere zu seiner jetzigen Höhe aufgestiegen ist. 

Krst auf die.sem llintergriinde linden wir den rechten .Maßstab dafür, den 
Wert iler Kultur oder überhau)>t jeder Kultur abzuschätzen; <lenn ob ihre augen- 
blicklichen Erfolge oder die \'ielseitigkeit ihre)’ Einwirkungen uns üherraschen, ist 
schließlich subjektiv. Krst wenn wir die Kultur in Beziehung zur Entwicklung des 
.Mensi-hen .setzen, werten wir sie richtig, wenn wir sie als ein Kennzeichen für die 
Fort.setzung der Kopfesansbildnng betrachten, die schon .seit den ei-sten Säugetier- 
zeiten anscheinend das maßgebende Kennzeichen im Kort.schreiteii iles zum Menschen 
führenden .Stammes gewesen ist. I )ann aber rückt in den A’ordergrund der Beurteilung 
die Krage: inwiefern ist eine Kultur ein Zeichen für eigenartige Entwicklung ihrer 
Träger und inwiefern ist sie imstande, diesen neue Entwicklungswege zu höheieu 
Daseinsfonneii zu erschließen? Ei-st mit Berücksichtigung dieser Eragestellnng .scheint 

Mihquoo. uh. I, 
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fs mir niüfrlu-li, den Schatz zu heben, den die ultorientaliscdie (iescliielite füi' uns 
liirgt, aber die Heantwoiliins der Frage ist nur möglich, wenn iler .\rclijiologe die 
Krfahriingen l)enutzt. die ilie I’aliiontohigie Uber .Artenentwicklung überhaiiiit gesjiimnelt 
hat. So ergibt sich eine innerliche Verknüpfung zwischen der .Archäologie und Palä- 
ontologie. die es rechtfertigen mag. wenn an dieser Stelle ein Paläontologe das Wort 
ergreift — nicht um archäidogische Fragen zu lös*-n. sondern um darauf liinzuweisen. 
welche biologische Bedeut ung in einigen der allgemein anerkannten Krgehnis.se der 
arcliätdogischen Forschung liegt, und um fachmännische Blicke zur \ ertiefnng dieser 
tJedanken anzuregen, die natürlich nur mit dem vollen geistigen Hüstzeuge archäo- 
logischen Wissens möglich ist. .Auch die Paläontologie seihst muli von solchem 
A'orgehen wesentliche Förderung erhoffen; sie würde die wichtigste .Aufgabe ihres 
(iehietes ans der Hand gehen, wenn sie sich ni<-ht auch an den Menschen heian- 
wagte. aber gerade hei ihm sind die fossilen Beste auUerordentlich spärlich, und was 
ihn am klarsten kennzeichnet, sein geistiges Si-hatfen. hat noch unzulänglichere 
Spuren hinterla.s.sen. Wollen wir einen Krfolg erhoffen, .so müs.sen wir alles benutzen, 
was wir vom Menschen wissen. Sn lange die A\' eltgeschichte sich hauptsächlich auf 
die wenigen .lahi'hunderte grie<-hisch- römischer tfeschichte und auf das christliche 
.Abendland beschränkte, war sie kaum imstande, dem Paläontologen wesentliches 
Material zu liefern; es handelte sich um einen zu kurzen Zeitraum, um eine zu ver- 
wirrende Menge widerstreitender Volksindividnalitäteii. die miteinander gerungen 
haben, als daß biologische lirnndgedanken von allgemeinerer Bedeutung sich durch 
wi.s.senschaftliche .Methoden hätten ableiten las.sen. Die Krweiternng. tlie unser 
historisches Wis.sen durch die F.i'schließung des alten Orients erfahren hat. mag aber 
w(dd .schon wesentliche Lücken in einer Weise ausfUllen können, deren Bedeutung 
für eine wissenschaftliche Weltanffassung sich heute noch kaum überblicken läßt. 

Wenn der allgemeine .Sprachgebrauch junge und alte Kulturvölker unter- 
.scheidet, so liegt darin nicht nur eine Bestimmung des Zeitpunktes, in dem ein Volk 
mit der Schriftkultur in Wrbindung gekommen ist. .sondern es spielt auch die 
Kmptindung hinein, daß das Vidk unter dem Kintlus.se der Kultur altert. Die 
historische Krfahrung scheint ja auch dahin zu gehen, daß alle Völker nach dem 
Kintritte in das Licht der Kultur eine Blüteperiode liaheii, um danach zu vert'alleii. 
Kine solche BlUteperiiale beurteilen wir teils nach ptditischen Krfolgen. teils nach 
künstlerischer, wis.sen.schaftlicher und techni.scher Betätigung, und wir haben weiter 
den Kindnick, daß ein \’olk. das einmal in die Vertälli»eriode eingetreten Ist. nicht 
wieder zu neuer Blüte fähig .sein winl. Diese landläntige .Anschauung enthält im 
tirnnde eine .sehr harte Verdammung der bisherigen Kulturen, denn .sie hehau]>tet. 
wenn man sie zu Knde denkt, daß alle Aölker an der Kultur zugnimle gehen 
müßten. Suchen wir ans dieser etwas vagen .Ansi'hauung zu festeren wis.sen- 
schaftlichen Onindlagen zu gelangen, so müssen wir vor allen Dingen den Begriff 
der Kultur darin betrachten. Fn.sere wissenschaftliche Krfahrung bezieht sich über- 
wiegend nur auf eine zusammenhängende Beihe von Kulturen, die vom alten 
Babylonien beginnend bis in unsere Neuzeit führt. Mit der Krweiternng der 
Forschung dürfen wir freilich hoffen, daß sich auch <lie rmris.se anderer Kultuivn 
schärfer ahhebeii werden, aber das ändert nichts an di-m (iesamtbilde, daß die 
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^Kultur“ wi(! eine Fuekel Von Volk zu Volk weiter begehen wird, jede.-! voriilier- 
sreliend in Idendende.s Idelit hüllend, bis es sich die Finger verbrannt hat und seine 
Xuknnft verspielt ist, 

Ks ist eine eniste h'rage, vor der wir hier stehen, im Gninde die ernsteste, 
die die Menschen sieh je gestellt haben, die Frage: „Muß jede Kultur ihr \'nlk 
töten?" und da doch jedes \'olk nach kulturellen Fortschritten hindrängen muß, da 
schließlich jeder Fort.schritt der Menschheit gar nicht anders gedacht werden kann, 
als auf dem Wege kultiindler Weiterbildung irgend welcher Art, ,so gewinnt die 
Frage biologisch die Form: „Ist die ganze endlose Vorfahrenreihe des ,Menschen nur 
eine A'orbereitung auf das theatralist-he Feuerwerk einer Kiiltnrbliite, nm dann das 
Hesnltat jener ungeheuren Kntwicklnng vom Krdboden veiwliwinden zn lB.s.sen“ ? oder 
ist ein l’nterschied zwis<-hen den verschiedenen Kulturen, und wird mit jener 
natürlichen ,\nslese, die in aller organistdien Entwicklung so bedeutungsvoll ist, eben 
die Kultur endgiltig siegen, die sich als Grundlage für ein höheres Leben ihres 
Volki*s geeignet erweist, die al.so nicht das Ende, sondern den ,\nfang einer un- 
geahnten Entwicklung bedeutet? Solche Fragen entscheidet nicht die Wissenschaft, 
sondern das Leben selbst, aber die Wissenschaft erhält erst ihre ethische He- 
rechtignng dadurch, daß sie dem Lebenden s(dche Fragen stellt, und sie kann zur 
Lösung beitragen, indem sie auf die Erfahrungen älterer l,<ebensentwicklHng hiiiweist. 

lietrachten wir den alten Orient mit solchen .Augen , dann haben wir 
gleichsam eine ungeheure Krankheit.sgeschiidite vor uns. Ich gebe hier einem He- 
rufeneren das Wort, der die Summe der altbabylonischen Geschichte in folgemlen 
Sätzen zieht:') 

„Die zweieinhalb ,Iahrtausende der altorientalischen Geschichte zeigen ein 
fortwährendes .Auf und Xiedei', eine ununterbrochene Kette von Völker- 
wanderungen. Immer von neuem ei'gießen sich neue S<-haaivn tinzivilisierter 
t'ölker von allen Seiten über das Kulturland, enibern es. setzen sieh selbst als 
Herren darin fest uml nehmen die altorientalische Kulturan, bis sie verweichlicht 
und unkriegerisch geworden, wie ihre A'orgünger einer neuen lebenskräftigen 
Schicht die Herrschaft abtreten müssen. .Aui'h die neuere Periode jener Länder, 
die im Zeichen des Islam steht, zeigt die Wiederlndung derselben Erscheinung: 
Oie arabische Einwanderung durch den Sieg des Islam, die mongolischen .siege.s- 
züge und die türkische Einwanderung. .Seit deren Hochtlut sind erst ein [laar 
.lahrhunderte vei-Hossen. vor zweihundert .lahren standen die Türken zum 
letzten Mal vor Wien. 200 .Jahre bedeuten aber bei dem t’berblick, den wir 
hier nehmen, niclit viel. Wenn der Orient jetzt still zn stehen scheint, .so hat 
er s(dche Pausen amdi früher si hon gesehen, wir ilnrfen aber die Weltgeschichte 
nicht mehr nach unserer eigenen kurzen Entwicklung beurteilen. Oas ist alsi> 
der veränderte Gesichts|innkt. unter welchem wir von jetzt an die Welt- 
geschii'hte zu betrachten haben, iler Gesichtspunkt, welchen uns die wieder- 
erschlosseue Kultur des alten Orients aufzwingt ... Ks ist selbstverständlich, 



') H. WiiK'kler: I'ii- hakyloinsclic Kiilliir iii ihren ISezielmiigeii znr rmsrigeii, l,ei|>zig tOtri, 
S. n und 12. 
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daß »•ine immer witilerliolte i'bei-fliitnnjr des Kiillurlandes dim-h unzivilisierte 
^■ölke^uassen der veiscliiedensteii Rassen von Süden aus Arabien, von Norden 
aus Jnnerasien. über Kleinasien und den Kaukasus ans Knrojia. die Kuitnr nie 
unl)erülirt ließ, .la. eine Kivibentng bat in der Regel einen Rüekscblag in der 
Kulturenlwirklnng zur Fedpe. In derselben \Vei.se. wie ihn die eiiropäisebe 
\ ölkerwanderiinjr für die römisebe Zivilisation, der dreißigjäbrige Krieg für die 
niittelalterliebe deiitscbe mit sieb gebraebt bat. Solebe Rüekseliliige unter ilem 
Kintlus.se neu eingewamlei-ter Harbaren baben wir mebrere im Laufe der mehr 
als zwei .labrtausende babyloniselier tie-sebiebte fest znsl eilen. Immer aber bat 
sieb die babvlonisebe Kuitnr dem ferox vietor. dem barbarisi ben Sieger gegen- 
über als siegreieb erwiesen. Sie bat sie sieb alle unterworfen, zu Babyloniern 
gemaebt. Ei-st der Hellenismus hat im Hefolge der Krobening .Mexaudei-s 
einem neuen Kulturelemente Hoden versebafft. und dann bat die .Spaltung der 
alten Welt in eine östliebe und westliebe Kultnrbälfte dem Westen das 
(■bergewiebt verlieben, während der Orient unter partbiseber und neni>ersi.s»'lier 
Herrsebaft znrüektritt. Ks sind die indogennaniscbeii Einwanderer gewesen, 
welche die alte Kultur vemiebtet. und damit der westlichen die .Alleinberi'scbaft 
vers-bafft haben. Das war der Fall wäbnuid der letzten .lahrbunderte vor 
rbristns. Dann stürzen die Sebaaren der großtui indogennani.s»ben Wandening 
in Europa umgekehrt diese westliche Kultur, und im Osten erhebt sieb nun 
siegreich der Islam auf dem Hoden des alten Habyloniens (uicbt in seiner 
Heimat .Arabien) unter Wiederbelebung von dessen alten Ideen und Errungen- 
schaften. und während dort wieder die Kuitnr der Mensebbeit blüht, alles 
Wissen der .Men.sebbeit gepflegt wird, da ist Enro|m während des frühen .Mittel- 
alters vrdlig auf islamische, arabische Wissenschaft und Kultur angewiesen. 
Denn darüber müssen wir uns klar sein: di“r .'Nbwer)iunkt der Kultur liegt 
während dieser Zeit in Bagdad. Kairo, auch im baibasiatiscbeii Kon.stantinopel. 
aber nicht in Deutschland und Frankreich ... (S. 13). Fnsere ges<bicbtliebe. 
d. b. durch geschriebene Quellen vermittelte Kenntnis la>ginnt etwa um 
3000 v. ( br. Dies gi-ane .Altertum ist abei- dämm dnrcbatis nicht auch der 
.Anfang der Kuitnr Habyloniens .selbst, wo wir .schon die ersten .Anfänge von 
staatlichen Organisationen. Wi.s,senscbaft . Kunst oder gar die des lleraustreteiis 
der .Mensebbeit aus irgend welchen primitiven IVznständen feststellen. und in 
der Weiterentwicklung verfolgen könnten. Sehr im (■•egenteil, an dem .Anfang 
dieser unserer bisherigen Kenntnis stehen nicht die ersten tastenden Wrsuche 
der Kultur, sondern da steht bereits eine hohe \ollendiing. eine A'ollendiing. 
von der der Orient selbst seitdem in vielen Beziehungen — so in Kunst und 
Wis.senschaft — eher zurück als vorwärts gegangen ist. Das gilt von Baby- 
lonien wie von dem anderen .'staatswe.sen der vmderasiatiseben Kultur, von 
.Ägypten.- 

Der Biologe übernimmt diese Tatsachen als etwas l•Vrtiges. zu dessen Kiitik 
ihm das Rüstzeug fehlt, aber er sieht sie aus einem anderen .'Standpunkte an. So 
treten anden- Dinge in den Vordergrund. Die Wehmut, ilie aus den Worten des 
Historikers herausklingt, wenn er von dem Fntergange einer Kultur spricht. 
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l«'s«-lilt*idit lieii Biii|ii(reu beim rnt»T(;iinp*‘ ciiifs Volkes. .S» sielit er in iler 
altt)ahyloniselien tieseliielite eine Heihe von \’ölkern an sii-li voriilierzii-lien nml iiaeli 
verhältnisniäÜiff kurzer lleriilirnnir mit der altorienlali.selien Kultur versilnvinden. 
Woliin siml sie (resraiifreii ? I’ortjrewandert sind sie si<'lier nicht, so hhnht nur übrig:, 
dall sie entwialer in dem neuen Volke, anftrintreii. dali sie überwand. («1er claß ihr 
IMditischer auch ihr physischer rntergrangr war. Kxakt wird sich das sehr schwer 
entscheiden la.sseii. denn das Hindaimnern alter Völkeisiplitter unter einer neuen 
Herrschaft läßt sich kaum mit Sicherheit wiilerlegreii. Wäre es aber von irgend 
welcher Heilentung für die Hereichening des altorientalischen Kultnrlelmns gewesen, 
so müßten wir mit dem Kindringen eines jeden neuen \ cilkes auch eine Vermehrung 
des Knltnrhesitzes durch neue .Anregungen linden. .Alle jene Völkerwanderungen 
müßten zu einer lU'schleunig'iing der Kulturentwicklniig geführt haben. Dazu will 
es wenig pa.ssen. daß gerade im .Anfänge der althahylonischeii (ieschichte eine 
iM-iondeis hohe Kultur .steht. Wir dürfen also wohl ruhig sagen, daß mit dem 
Kindringen der neuen A’ölker die alten tatsächlich zugrumle gingen. Biologisch 
gesprochen, halten wir mithin eine ganze Reihe aufeinander folgender Kntwicklungs- 
reihen. deren rrsprnng wir in den Heimatländern der einzelnen Aölker smhen 
müssen uiul von ilenen wir jedesmal nur den letzten .Akt kennen. Kr besteht darin, 
daß die Kultur des hetreft'endeii A'olkes übeixleckt wird von den Trümmern der 
INditisch unterworfenen Kultur mul ein S<-heinlehen fristet, bis die verweichlichenden 
Kinrtus.se des Landes mu h das neue A'olk einem .AngrifI von außen erliegen lassen. 
So wenig alle diese Aölker die altbabylonische Kultur stürzen, so wenig föixleni 
sie ihre (imndelemente. Kunst und Wi.s,senschaft. Das wird erst anders mit dem 
Kindringen arischer Stämme unter .Alexander, und es ist bezeichnend, daß hier Hand 
in Hand mit der h'ähigkeit. eigene Kultur zu bilden, die Notwendigkeit geht, die 
Vorgefundene fremde zu vernichten. Rs kann eben auch hier niemand zween Herren 
dienen. Was also knlturhistoris<'h als der rntergang der alten Herrlichkeit erscheint, 
ist hiologLsch der erste frische Luftzug entwicklungsfähigen Lebens nach langer A'er- 
dumpfung. Diese Betrachtung weist uns notwendig darauf, daß wir den Schlüssel 
für das A etständnis dieser ganzen Zeit trotz aller aufgefundenen l'rkunden gar nicht 
haben, denn er muß in der Kntwicklnng der alten sninerischeii Kultur liegen. 
Innerhalb des historischen Zeitraums müs.sen wir festhalteii. daß keine der Kulturen, 
die uns entgegen treten, in der .''eele des A'idkes entstanden ist. das sie trägt, für 
den Biologen ist es dadurch sehr erklärlich, daß auch keines dieser A ölker imstande 
war. sie weiterzut ragen, so wenig am Leibe des Menschen der Beiz weiterwächst, 
den er dem Bären abgenommen hat. 

Ks ist ja eine oft betrachtete Tatsache, daß in dem Kulturkreis, über den 
da,s Licht der .sogenannten Beschichte, von .'südosleii nach Nordwe.sten ziehend, 
hiiiweggeeilt ist, ein A'idk nach dem anderen zugrunde geht, um von neuen abgelöst 
zu werden. .Alan hat sieh darüber mit der rasch fertigen Bhiloso|diie hinweggeholfen, 
daß A'ölker eben sterben müßti'ii wie Kinzelwe>en. und damit glaubte man die 
bi(dogische Seite der .Sache erledigt. Die .Analogie ist aber durchaus unzntrefl'end. 
es ist keineswegs ri<htig. daß in der ganzen lebenden Natur der Tod der Kinzel- 
wesen ein Besetz wäre, ich brauche nur an alle diejenigen niederen Tiere zu 
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erinnern, die sidi durch KiKisiiunf; verineliren. Wo at)er der Tod (iesetz ist, da 
stirl)t das Tier iiornmier Weise erst, wenn es lei))liclie Xaclikoimnen Jiat. (’bertragen 
wir den ttedanken in dieser ei-ffänzteti Fortn aitf das Volk, so darf aticli dieses etst 
sterben, wenn es Sölitie hat. d. h. in dem obitren Sintie darf e.s (resttnderweise itber- 
haitpt nicht sterben. Die rnmöglichkeit jener .Xnalosfie wird atudi durch eine ri'ick- 
blickendu Hetrachtiing klar. Fräsen wir nach den \'orfahren jedes Kinzelwesetis, so 
sind sie tot und alles, was von ihnen iibris ist. sitid biologisch gesprochen die Xach- 
koninien. Gehen wir aber auf die \ orfuhren eines \'olkes zurück, so ist das eben das 
^■olk selbst, oder wenti wir utiter tioch gröüenMti zeitlichem Gesicht-spittiktc nrteilen. 
kann mau als \'orfahren alle Stufen der iingehetiereti KtUwickltingsreihe atisehen. die 
in jenem Volke gijifelt. Hätte für irgend eine dieser Stufen jenes (iesetz des 
Sterbens gegolten, in dem Sinne, wie wir es kitlturgescliichtlich im Sterben der 
\'ölker zu tinden glauben, so wäre die ganze Kntwicklutigsreihe damit abgebrochen 
geweseti. und das Volk, daß itns zit dieser Betrachtung veranlaßte. hätte nimnals 
existiert. Wir müssen uns also darüber klar sein, daß der Tod eines Volkes 
gleichsam die Batikerot terklärnng der ganzen Ktitwicklungsreihe ist, die zu ihm 
geführt hat. 

So haftet, wie wir bereits (dien sagtet!, an der (4e.schichte Babylons der 
.Schatten des Krankhaften. .\ber auch im kranken Köriier gelten die physiologischen 
Gesetze, und wie das .Studium der Krankheiten erst das Wesen imd die Krhaltnng 
der Gesundheit lehrt, so mögen wir gerade an der babylonischeti Knltttr für die 
Physiologie der Völkerentwicklung sehr wichtige Studien macheti können, wenn wir 
nur den .Maßstab des Gesitnden nicht verlieren. Diesen Jlaßstab werdeti uns aber 
am besten jene Kntwicklungen geben, die ihre Lebetisfähigkeit durch den Krfolg be- 
wiesen habmi, d. h. alle jene zahllosen Stufen in der tierischen Vorfahrenreihe des 
.Menschen, von der wir freilich noch wetiig F.inzelglieder kennen, dt'feti allgemeinen 
/itg uns die l'urschitiig aber doch allmählich erschlii‘ßt. 

In Krei.sen, die natitrwissenscbaftlicher Forschung etwas ferner steheti, mag 
es freilich atigängig erscheitien. die zwingende Notwetidigkeit dieses (tedankens zit 
leugnen. F,s ist immer noch üblich, die Kntwicklntigslehre als eine strittige 
lIyiiothe.se attfzitfas.sen nnd ihre Folgentngen unlieachtet zu lassen. .\ber man katin 
sie nicht bei Seite schieben wollen, ohne die Gnindlage aller Wissenschaft überhaupt 
anzntasten. Denn die Kntwicklntigslehre Ist im (irnnde nichts, als die .Anwendung 
des Gesetzes von der Krhaltnng der Kraft nnd des .Stoffes auf die Kraft und den 
Stoff, die für uns die wichtigsten auf Krden sitid. Trotz gelegentlicher .Angriffe, die 
selbst vott Professoren der Naturwissenschaft noch gegeti ihn unternommen werdeti. 
ist eine Leugnung des Kiitwickluiigsgedankens nur ein A ersteckspielen gegenüber 
jenem (iriindgesetz, das bewußt oder niibewiist wenigstens in der .Ahnung seiner 
Naturnotwendigkeit der l’rbodeti aller arischen Wissenschaft gewesen ist. 

Wollen wir aber in der alten Geschichte eine Kntwicklung sehen und nicht 
nur eitle ztisammeiilianglose Tatsache, so müs.sen wir sie einfügeii in die gi'oße 
Bewegung, deren vei-schwindend geringer Teil sie ist. in den Siegeslauf, auf dem der 
.Mensch sich zu seiner Herrscherstelliing eniporgekämpft hat. Wie sieht ein .Schritt 
dieses Weges aus? Gewiß sehr verschiedetmrtig, je nach den äußeren Fnistäiideti, 
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mul ju nacluluni, war den Schritt tat. ^^'ir nennen solchen Schritt die Entstehung 
einer neuen Art. Wir werden darnach die Anschauungen, die die Wis,sensehaft sich 
über die Entstehung neuer .\rten gebildet hat. schon deswegen nicht ohne weiteres 
auf <len lleaschen anwenden können, weil diese .\nschauungen für jede Tierart 
etwas abweichende sind, rmsoweniger wird hier der Ort sein, in das Oewirr der 
Meinungen hinab/.nsteigen. die im einzelnen über die.sen Punkt herrschen. Aber 
■schon die unbestrittene Orundlage aller Entwh’klungsforschung bringt uns vorwärts, 
nämlich der Satz, daß Kntwicklungsbesitz nur innerhalb einer Keihe von Einzelwesen 
aufgespeichert werden kann, die körperlich durch Erbfolge mit einander verbunden 
sind. d. li., daß die iinmerklichen Fortschritte einer Oeneration immer wieder vom 
gleichen lilute aufgenommen werden miis.sen. um in tausenden von (Tenerationen 
einen bleibend befestigten Fortschritt zu geben. Eine Entwicklung von längerer 
Dauer in l)e-stimmter Riebtung ist nach die.sem (iesetz mir möglich innerhalb einer 
geschloss«-nen Lebensgemeinschaft, d. h. einer Oemeinschafl. innerhalb deren Kreuzungen 
mit Individuen fremder (truppen znrucktreten. 

Während dieser ttedanke für den Paläontologen selbstveiständlich ist. möchte 
ich hier noch einige Worte zu seiner Hegründung sagen. .Alle Entwicklungen, die 
wir kennen, gehen unendlich langsam im AVrliRltnis zu der Dauer des Einzellebens, 
.fede Entwicklungsreihe, die das betreffende Tier auch nur um einen Schritt vorwärts 
bringt, ist eine Kette von tausenden von (tenerationen. .lede folgende steht gleichsam 
auf den Schultern der vorhergehenden, mul jede Kreuzung mit (tenieinschafteii 
anderer Entwicklungstendenz bedeutet ein .Abspringen von der langsam anf- 
bauenden Tätigkeit der Entwicklung, mul wenn selbst das Kind ausnahmsweise nicht 
der schlechteren Hand folgen sollte, so sind doch selbst einzelne glückliche Erfolge 
nur Zufallsgewinne, die nicht einmal auf Xaclikommen überziigehen pflegen, mul eine 
Kivnzungspiditik dieser .Ai-t wäre ein Lotteriespielen mit dem edlen Hlute, im Itegen- 
satz zu dem schrittweisen A'oi'schreilen wahrer Entwicklung. 

ln dieser Retrachtnng mag auch der Fernerstehende wenigstens einige der 
(iedanken angedentet linden, die zu dem .Satze führen, daß Entwicklung nur inner- 
halb einer \’ererbmigsreihe vor sich geht. .Anders ausgedrückt besagt er — wenn man 
den Einfluß der äußeren rmstände. die die Entwicklung fördern, gleichsam als eine 
vom Köi-per aiifbewahrti^ Erfahrung betrachtet — daß .sidche Erfahrungen sich nicht 
von Mund zu Mund, sondi-rn nur von Blut zu Blut übertragen lassen. Wie ver- 
.schieden davon die gewöhidiche historische .Auffassung ist. zeigt sich in der häutigen 
.Anschauung, ein \'olk könne vom Schauplätze abtreten, wenn es „seine Mis.sion für 
die Menschheit" erfüllt habe. Der Biologe sieht das beste, was ein Volk durch seine 
Kultur leisten kann, darin, daß es <lnrch sie seine eigenen Fähigkeiten a((f eine 
höhere .Stufe hebt. <lie zum .Ausgangspunkt noch höherer Kultur werden kann, (teht 
es statt dessen zugrunde, so wird das (Jefäß zeistörl, und der kostbare Inhalt 
verschüttet. Ob er dann diesem oder jenem anilercn \'olke noch in der einen odei- 
anderen Hin.sicht als Nahrung dienen kann, ändert an der Veniichtung jener 
Entwicklnngsieihe nichts. Wie absurd, biologisch genommen, der (-iedanke ist, daß 
eine .Menschengruppe mit ihrer Entwicklung eine Mission für eine Oruppe anderer 
Entwii'klmigstendenz l■rfüllen könne, sicht man. wenn man diesen (.iedanken auf das 
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Tierreich übertrii^rt. Wie will man sich <la z. H. die Mission vorstellen, die das 
amerikanische Hisoii für die HiillVlfamilie zn erfüllen hat? 

Man wird mir aber einwenden, daß der \'erffleich deshalb hinke, weil die 
menschliche Kultur eben nichts Körperliches, sondern etwas Geistiges und darum 
auch auf geistigem Wege übertragbar sei. Aber die alte unglückliche Tremmng. die 
die kulturelle (fe.schichte der Völker mehr o<ler weniger unabhüngig von ihrer 
kön>erlichen eischeinen läßt, wird in einer Zeit, die die innere Verkettung zwischen 
Köri)er und (feist immer klarer und tiefer erkennt, nicht entschlossen genug bei 
Seite geworfen wei'den können. Rs gibt nichts (feistiges ohne eine ganz spezifische 
körperliche tfrundlage. und so wenig der .\fte die (fedanken des Menschen, so wenig 
kann der Neger die (fedankeii des (Jermaneii denken, riid doch sehen wir scheinbar 
alltäglich i'bertragungen von Kultuivlenienten. Indes täuschen wir uns nicht über 
den Wert des rbertragencn! Wir können Kiilturresnltate ttberti’ageii, aber nicht 
die Kraft, sie zn schaffen, l’m in dem s<-hon einmal gewählten Hilde zu bleiben; 
wir können jedem Menschen das Keil des Hären umhängen, aber wir können ihn 
nicht dazu erziehen, daß ihm ein .«dches Keil wächst. Rs gilt auch da das M’ort : 

dir IVrrUrken auf von MiUioiien l,o<-keii. 

.Srtz drillen Fnii auf rllrnliidir Soi-krn. 

I>u 1dti( aui Knde — der du hist!'* 

Rs ist mit der i'bertragung von Kulturstücken, wie mit der Übertragung von 
Sprachelementen. Wer das I’idgeon-english für eine Kultursprache hält, wird viel- 
leicht auch das. was unsere Mis.sionen den Schwarzen bringen, als europäische Kultur 
ansehen. Die überwiegende .Mehrzahl aber wird das Wesen einer Sprache mehr in 
ihren Hildungsgesetzen als in einzelnen Wort.stänimen suchen, das Wesen der Kultur 
mehr in ilen Denkbahuen, die ihr offen stehen, als in ihrem äußeren Zeremoniell. Was 
von einer Kultur in die andere übergeht, i.st ein Analogon zu den Kremdwörtern, 
die ans einer Sprache in die andere gelangen. Sollten sie in jener wirklich weiter 
gebildet werden, so geschieht das unabhängig von ihrem rrsprunge. Zahllo.se Vidks- 
etymologien sind Heisjiiele dafür. 

Das (fesetz. von dem wir bis jetzt gesprochen haben, wonach die .Abstammung 
die Kntwicklung bestimmt, drückt den großen Kintiuß aus. den im Menschen liegende 
A oraiis,setzungen auf seine Kntwicklung haben. Aber diese Kntwicklung geht natur- 
gemäß nur vor sich in einer Wechselwirkung mit der Außenwelt. Man kann diese 
äußeren Einflüsse ihrem wichtigsten Hestandteile nach als Einflüsse des Landes 
auf seine Hewohner bezeichnen. Niemand hat vielleicht in letzter Zeit die.sen (fe- 
(lanken der Abhängigkeit der Lebewelt von der Landschaft schärfer betont, als 
P. .Mat.schie. Tn dem .Sammelwerke „Der Men.sch und die Erde“ hat er einiges von 
dem. was er in .Tahrzelinte langer Forschung an diesbezüglichen .An.schauungen auf- 
gebaut hat, in gemeinverständlicher Form auch weiteren Kreisen zugänglich gemacht.') 
Die von ihm vertretene .Anschauung ,.<laß die verschiedenen Flußbecken auch eine 

') I'rof. P. Malücfiie, Pie AVrlireitung ilcr Sänio'ticre iu: Per Mciiscfi iniil iHc Ente. Pil. I. 
tS. 79 ff., Iicsoiiilcrfi S. 94. 
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vei-sdiit*(U‘ii zusiniimeii)rost“t/.tu Tierwelt aiifweisen", führt, wenn man sie weiter nus- 
siiiiint, zu der Auffassung, daß das Land einen Imhen Kinfluß auf die (iestaltiing der 
Tienirten hat. denn es ist damit z. H. gemeint, daß. iiliwidil die Kuhanlilo|Mui über 
einen großen Teil von .Afrika verhreitid sind, doeh jedes Flußgebiet eine andere, .Abart 
besitzt. -Aber natürlieh ist das nielit so zu verstehen, daß die Kuhanlilo|ie vom 
Niger sieh in die Steiiiienkuh des oheien Senegal verwandelt, wenn sie in deren 
I Jebiet kommt. Treten vielmehr Wanderungen ein. so kommen auch neue Fonneii 
in das alte (Jebiet, aber in dem neuen (Jleichgewiclitsziistande. der nnnniehr erstivbt 
würde, würde das Klidziel sein, daß in dem betreffenden (Jebiet wiederum eine 
charakteristische Tierart Vorkäine. Streng genommen haben wir es hier al.so nicht 
mit einem nninittelbaren Kinttuß des Bodens zu tun. sondern mehr mit der Bedeutung 
der (;Jrenztinien. und aus Alat.schies Forschungen ergibt sich bei genauer Betrachtung 
vor allem die .Auffassung, daß Wa.s.seischeideii Urenzlinieii sind, die einzelne Knt- 
wicklungsgrupiien innerhalb einei- Tierart scheiden. .Matschie .selbst ist ein aus- 
gesprochener (Jegner nicht nur des Darwinismus, sondern jeder Entwicklungstheorie 
überhau]it, und .so zieht er andere Schlüsse, als der Paläontologe es tun wird, der gar 
nicht imstande ist, eine Tierreihe anders als entwicklungstheoreti.sch zu betrachten. 
Tun wir das. so würden die Jlatsiliie.scheu For.schungen uns dazu führen, daß wir in 
jeder lokalen .Abart eine gesonderte Kntwicklungsrichtung der einen (Jrundart sehen, 
oder nm unter dem Jtilde des Stammbaums zu sprechen, ein .Anseinanderstreben des 
Stammes in viele Zweige. Wächst der Stamm nun weiter, .so kann das nur dadurcli 
geschehen, daß einer oder mehrere der Zweige weiterwachsen. .Abei; unvereinbar mit 
allen Wachstum.sge.st‘tzen eisa-beint es. daß alle diese Zweige etwa zu-sammenwachsen 
sollten und aus ihrer A'ereinigung der weitiuwachseiide Stamm hervorginge. Wenn 
in diesem Bilde das Krankhafte einer sidcheii \drstellung auf den eisiten Bliik klar 
eisi-heint. so ist das nur ein .Ausdruck dafür, ilaß sie allem widersprechen würde, 
was wir in der Natur kennen. Nur beim Menschen haben wir uns gewöhnt, sie als 
etwas .Alltägliches hinzunehmen, doch wenn wir die Menschengruppen .so betrachten, 
wie die Tierwelt von .Afrika, .so ist es eine der ältesten Erfahrungen, auf die die 
.Menschheit sich besinnen kann, daß auch das .Menschengeschlecht sich in Lebens- 
gruiipeii gliedert, deren jeiler ein bestimmtes (Jebiet zukoinmt. 

Wir hatten bereits mehrfach (Jelegenheit, von der ungeheuren Langsamkeit 
slammesgeschichtlicher Entwicklung im A'erhältnis znm Einzelleben zn sin-ecbeii. Soll 
also die laindesnatnr einen maßgeheiulen Einfluß ausiiben. so muß sie sehr andauernd 
wirken. .Auf jeden Fall dürfen wir ihren Einfluß nicht übeixhätzen. Wenn ini 
alten Babylonien die Kultur an das Land gebunden er.« heint. so ist dabei zu berück- 
sicbtigeii, daß in die.sem Lande keine biologisch kräftige Volksentwii-klung eiiisetzt. 
die jener Kultur gegenüber sich dnrchringen könnte. Noch weniger aber handelt es 
sich, wie wir sahen, um eine Entwicklung der Kultur in die.sem Lande unabhängig 
von den A'ölkern. denn die eigentliche Kulturentwicklnng liegt ja vor der (Jeschichte. 
Ein jüngeres Beispiel von dem Nebeneinanderleben ganz verseliiedeiiartiger Kulturen 
in demselben Lande bietet uns das östlicbe rngarn. wo Deutsehe. Buthenen und 
.Magyaren mir so weit dnreh i'bergänge verbniiden sind, als sie sich durch Kreuzungen 
vermischt haben, aber trotzdem als deutlich gesehii'deiie Kreise bervortreteii. Die 

Mernuon. BJ. 1. f 
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Scliicksiile ilei- Meiisclilieit innerhalb der (iesehichte sind eine so stürmische FoIri“ von 
Wechselfiillen, daß alle fiedanken. die an ein frewisses (Tleichjrew'icht. eine Harntonie 
zwischen Land und Bewohnern anknü|ifen. — wie wir sie in dein Beispiel der afrika- 
nischen Tiere fanden, beim Menschen in solcher Heinheit (rar nicht aii(rewaiult werden 
können, weil überall, wo die „Knltnr“ hinfrekomnieii ist. das (ileiclurewicht nnleiitrbar 
(restört war. Aber es ist iiaturKeniitß notwendig, <lie einfachen (iesidze des tileich- 
(rewichts zuvor zn erkennen, ehe man an die l>entnii(r der Hewe<run(rserscheinnn(ren 
(Teilt, deren verwickelte Natur .sonst jeder Krkliirnntr spotten wünle. Wir dürfen 
aus den vorher(tehenden Betrachtnniren die Berechti(fnii(r zn einer Anffassiunr herleiten, 
die in den einzelnen Bassen Kntwicklunprsimippen sieht. bedin(rt in ihrer Ent- 
wicklnn(rsrichtun(T durch ihre Abstanimunsr. aber beeinflußt von außen durch die 
Eindrücke der Jiänder. durch die ihr Schicksal sie führt. Nur das Volk wird Aus- 
sicht haben, sich in zusammenhän(reud anfsteiceiider länie zu entwii'keln. dem es 
Kelintrt, alle diese äußeren Einflüsse unter \Vahrun(r der Bedinimntreii zn verarbeiten, 
die dem (ranzen inneren Bau seiner Anlatreii entsprechen. ,\ber die Entwicklungr kann 
nicht immer so stürmisch (rewesen sein. Die scharfe Scheiduntr (rroßer .Menschheits- 
(rrnppen, die letzten Endes vennutlich doch alle auf einen iremeiiisauien rrsprnii(r 
zurücktrehen, hat zur Voraussetznn(r eine sehr lan(r amlatiernde Einwirkunir bestimmter 
äußerer Bedin(run<ren auf jede einzelne (iruiiite. T>ie (rnindsätzlich (ranz verschiedenen 
Arten, in dei' ari.sche, semitische und ostasiatische .Sprachen ihre Ifedanken formen, 
setzt voraus, daß die Eähi(rkeit, die (tedanken durch diese Siirachen auszudrücken, 
von jenen drei \ölker(rru|»iien selbständitr. d. h, ohne (re(renseiti(re Bi‘einflussun(r 
erworben ist, weniirstens wenn wir die Prinzipien vertrieichend anatomischer 
Betrachtnntr, die wir auf körperliche Ei(rentümlichkeiten alle .Vinrenhlicke anwtmden. 
um stammes(reschichtliche Zusammenhänire zn finden, auch auf die Si»rache ausdehnen. 
Wir würden dannndi ein .\u.scinanderstreben der Menschheit in versidiiedene Ent- 
wicklun(rsrichtun(ren Inmre vor jedem tiedanken an die Erlimlunir einer Schrift schon 
in den ersten .Vnfän(ren der .Spracheutwicklnnsr feststellen können. .Schon dadurch 
wird der Gedanke, daß ein Volk mit seiner Kultnrentwickluii]? eine .Mission für die 
Menschheif“ erfülle, in seinem wesentlichsten Punkte widerleirt, denn eine solclie 
Mission setzt eben voraus, daß die (ranze Menschheit ein (remeinsames Enlwicklunt.'s- 
ziel habe. Betrachten wir diesen Gedanken naturwissenschaftlich, so ist zu erinnern, 
daß wir zwar auf jeder Stufe der Entwickluii(r jedes 'riei-stammes die Eischeiniin(r 
einer Eeisplitteruiitr in viele Eiitwicklun(rszwei(re haben, daß wir aber nirtrends 
einmal getrennte Zweige wieder in eine gemeinsame Entwicklungsbahn znsanimen- 
lenken sehen. Natürlich soll damit nicht gesagt sein, daß zwei .Splitter desselben 
\'olkes, die ein .lahrhundert lang unter vei-schiedenen Bedingungen gelebt haben, 
darum für künftige Zeiten dauernd getrennt sein müßten, auch da bedarf es natürlich 
(Tidßer Zeiträume, tun die. endgiltige Trennung zweier Entwicklnng.srichtnngen fest- 
zulegen. .Vber wir müssen uns zu diesem Zwecke auch darüber klar sein, wie 
ungeheuer lang der Weg ist. den die .Menschen vor der Ertindiing der Schrift, an die 
sich un.sere Geschichtskenntnis knüiift. diirchnies.sen haben, und wie frühe Zeiten es 
bereits sind, in denen wir Ba.ssennntei-schiede feststelleii können. I>ie Spuren cbs 
fo.ssilen Men.scheii sind allerdings sehr siiärliche, als gesichert darf aber heute gellen. 
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(lall ini ältfivii Diliiviinn in Wcsli-iiroiia eine Mi-nschenait ili« (Imrli IliWiende 

Slirii. starkn Kiiorln-iiwülstt? iilier den Aufren. viirspriiidende Kit*fer und den Maiifrid 
eines Kinnes sieli von allen lebenden Kassen des Homo sapiens nntei'sclieidet, und 
die wir darum als Homo primi|;enins bezeielinen. Im jiiiifrsten Dilnvinm linden wir 
in der Kasse von Crö-Magnon bereits ganz nnnnale Wrireter der lientigen Menselilieit, 
Wie im Körperbau, so unterselieiden sie sieli aneli in ilirer Art, den Feuerstein zn 
Werkzeugen zn verarbeiten, seliarf von dem Homo ]>rimigenins. Wir können zni'zeit 
noeli nielit entselieiden, (d) es siidi liier nni einen Naclikominen jener alten Meiisclienart 
oder nm die Kinwandening einer neuen Art liandidt. Manelierlei Zeielien lassen das 
letztere vermuten, lind wir würden dann schon liier wiiluemi der Eiszeit eine klar 
erkennbare Kassengliedernng der Menselilieit linden. Aber selbst wenn es sich nm 
zwei vei'scbiedene Stufen deiselben Kntwickinng handelt, so dürfte die Knltnr des 
Solntreen. die mit ihren eigentümlichen Skulpturen als eine dritte fremde Entwicklung 
anscheinend an eine negroide Kasse gebunden anftancht, dafür sprechen, daß schon 
damals die Menschheit in Kassen Verschiedener Entwicklnngslendenz ges|>alten war. 
Ist aber eine solche (iliedernng so alt. dann ist es klar, daß es nni so wichtiger sein 
ninß. die Entwicklungswege der Menschheit, die sich so früh geschieden haben, 
getrennt zn betrachten. Wir müssen die Menschheit nach Kassen nntei-scheideii 
lernen, und es fragt sich, woran wir diese erkennen. Es mag aber darauf aufmerksam 
gemacht werden, daß ilie Notwendigkeit einer Kassengliedernng besteht, unabhängig 
von den Erfolgen laler .Mißerfolgen, die, der praktische \'ersncli einer solchen 
iHiedernng erlebt. Die rnlei-scheidnng von Kassen ist ja eine verbältnismäßig alte 
.Aufgabe der AVissenschaft vom Menschen. Die, vielen .Ab- und Irrwege, die dabei 
eingeschlagen wurden, die vielen Enttiinschungen. die man erlebte, gehören nicht in 
diese grundsätzliche Ketnichtung. Hier wollen wir davon ausgehen, daß wir eine 
Ras.se delinierten als eine Lebensgemein.schaft mit gleichen Entwicklnngsbedingnngen. 
d. b. eine unter ähnlicben. äußeren \'erliältnis.sen lebende (irnppe von .Menschen 
gleicher .Abstämmling. Sie bleibt eine einheitliche Kas.se mir so lange sie sich auf 
einem gemeinsamen Wege weiter entwickelt, und so müßte ihr primäres .Merkmal 
ihre Entwickeliingstendenz sein. .Alle köi^ierlichen .Merkmale sind eigentlich erst 
sekundäre Kennzeichen, ilie ihren Wert eisit dadurch bekommen, daß sie erfahrungs- 
gemäß an jene beslimmle Menschengrnppe gebniiden sind, die durch ihren Ent- 
wicklungsweg als Einheit gekennzeichnet ist. 

Wenn wir uns einmal in den Strom einer solchen Entwicklungstendenz 
hineindenken, worin würde .sich das Streben nach einem Entwicklnngsziele zeigen? 
Das kann offenbar sehr veischieden sein, je nach der Höhe der Urganisation des 
betreffenden Tieres und nach der Art der äußeren Hediiigiingeit. Hei allen Tieren 
aber, die wie die höheren Wirbeltiere. ein<> ausgesprochene .Absichtlichkeit in ihren 
Handlungen zeigen, muß die Kichtnng dieser .Absichten maßgebend für das Ziel sein, 
das erreicht wird. Nun gibt es gewisse (irundiiistinkle. die allen Tieren gemeinsam 
sind, der M'nnsch. den Hunger durch Nahrnng zn stillen und dergl., wird allen gesunden 
Tieren, den .Menschen nicht ausgeschlossen, gemeinsam sein. .Aber je höher wir in 
der geistigen Entwicklung aufwärts steig-eii, nm so mehr werden sich in der .Ansübnng 
derartiger lirnndtriebe .Art- und Kas.seiinnanceii des (ii-schniackes lieransbildcn, und 
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diese Art der nelriiclituiitr Iml de» Vurteil, daß wir nicht ]dötzlicli in ein anderes 
(ieliiet koimnen, wenn wir uns dein Mensclien ziiwenden. lieiin prerade liei ilini 
spielen sidclie (iescliniacksfrapren. die seine Fälligkeit nach hestinimten Kichtnngen 
lenken, neben der Quantität dieser FähiKkeiten eine ausschlapjrebende Ibdle 1mm der 
Kiitstehung einer hestiininten Kultur. 

Kill ähnlicher (ledankenwepr öffnet sich, wenn wir mit Darwin der gesi'hlecht- 
lichen Zuchtwahl einen inaßKchenden Kintluß auf die Kntwickluufr des Menschen 
zuschreiben. .\uch da ei-scheint die Kassenentwickluinr in enjrslein Zilsaiumeiihanir 
mit dem (ieschniack und dadurch mit der Knnstentwir'klunpr. 

Das (trnndmerkmal der Hasse ist also ihre Kultur. Ks wird der 
Völkerkunde und Knlturireschichle überlassen bleiben miisstMi, das Hassenhafte vom 
Beiwerk im Knltnrbesitz zn scheiden. Hier ahnen wir erst eine kiinftip;e wahrhaft 
moderne Betrachtiingswei.se der Kultur, die diese in biologischen Kern und .Schale 
trennen soll, eine Fnterscheidnng, die man nicht ohne Beschick durch die Begeiiiiher- 
stelluiig der Kultur und der Zivilisation anszudriii-keu vei-sucht hat. Sie wird auch der 
iiatiirwisseiischafllichen Kas.seiiforschniig niienthehrliche Dienste leisten können, denn 
diese steckt leider noch so sehr in den .Anfängen, daß iibej die (tlieileriing der 
Menschen nach Lebensgemeinschaften die widei-sprecheudsten .Anschannngeii seihst 
unter Fachgelehrten verbreitet sind. 

.la. die Bedeutung der Ha.«se ist manchen so wenig klar geworden, daß noch 
vor kurzem eine Xatnigeschichte des .Mensidien erscheinen konnte, die in der Kreuzung 
von Knropäer und .fapaner das Ideal der Znkunftsmenschheit erblickte. Wer bürgt 
uns da dafür, daß ein anderer Verfasser, dessen (ieschmack mehr auf das Scheckige 
geht, nicht auch noch Negerhlnt liineingenii.scht haben will. Dies nur als Beispiel 
dafür, was für Spielerei man sich auf diesem (febiete erlauben zu dürfen griaubt, 
ohne sich zu sagen, daß es sich hier um die ernslesleu Fragen handelt, die die 
Menschheit üherhanpt kennt. .Auf der anderen Seite treibt man eine Vogel-Strauß- 
Politik. und mit einem gewissen Beifall, selbst von wisseiischnftlicbeii Seilen, wurde 
vor kurzem ein Buch besprochen, das das „Ha.ssenvorurteil“ zum Begeiistande einer 
unerbittlichen Kritik machte. Der A'erfas.ser. Finol, fand heraus, daß alle Mittel, die 
man angewendet hätte, um die einzelnen Hassiui auch geistig auseinander zn 
halten, in ihrer koiiseiiiieiiten .Anwendung auf Widei'siuüche führten, daß jede 
Kigenschaft. die von einem .Autor für ein rharakteristiknm dieser Hasse ange- 
sehen wurde, von einem anderen einmal für jene Hasse in .Anspruch genommen 
worden war. 

Kill solch statistisidies Verfahren der Beweisführung ex disseiisu gentium 
dürfte außerhalb der grünen Tische wenig Beifall linden. Nach diesem Hezept wäre 
man veisuicht, die Kxistenz der .Sonne dadurch zu widerlegen, daß mau den Wider- 
sprtich in den .Aiisclianiingen verschiedener Völker über ihre Natur darlegte. Das 
ist gewiß sehr einfach, verliert aber jeden Heiz für den. dem es wiMiig'er daran liegt, 
dem (iegner gegenüber Hecht zu behalten, als die Be.setze der AAirklichkeil zu 
ergründen. .Alles was man ans der Finotschen Darstellung schließen darf, ist nur 
die Krkennlnis von der Fnznlänglichkeil unserer heutigen Ha.sseiifoi-schung. Im 
übrigen aber zeigt gerade seine 1 larlegnng. daß das .HassenvornrIeiD ein viel zn 
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iialiirliclifs ist. iiin sicli scllist ilurrli die Milifi-fidir«! zi-rstoivii zu lassen, die alle 
\'ei-siiclie einer verstandesmäßijren Bej^i-ündmifr peliatd haben inüRen. 

Das wird aber nielit Wunder nelinien. wenn man bedenkt, wie junjr niieli die. 
Vei'snebe sind, aueb andere Körperteile als den Sehädel oder Haut und Haare zur 
Ib-zeiebnuiifr der Hassen heranzuzieben. Wir sind eben in der Kinteilunp: kaum über 
den Xustand hinaus, der in der Botanik dnreb das liinuesebe System repräsentiert 
wird, lind der Holm, mit dem Damarck bedaebt wurde, als er in der Tierwelt 
Kntwieklunk'stendeiizen zur (IrundlaKe des Systems maeben wollte, trifft mit dem 
Konservativismus, der den Meiisebeu in diesen Dinjreii eipeii ist, jetzt natnrnotwendi{<; 
den, der ein prleiebes für den Meiiseben durebfübren will. Ks ist eben das Kitrentüniliebe 
wirklicher Korlscliritte. daß sie stdangre iinmöglicb i’i-scbeiuen. bis sie tzemacbt sind. 

.Auch ein Kas.sensystem der Mensebbeit läßt sich nicht aus dein Boden 
stampfen. Daß aber ein natürliches Kassensystem für den Menschen das.selbe bedeuten 
würde, was das dem Zmdopen als Ideal vors<-bwebende System für die Tierwelt 
bedeutet, das grebt widil ans dem A'orberRebenden klar hervor. Kntweder man darf 
den Menschen überhaupt nicht unter ähnlichen (iesichtsimnkten betrachten, wie die 
Tieie. nnil man darf die Ja-itlinien. die man in der Kntwiiklnngr jener gefunden hat, 
nicht auf ihn übertragen. — dann ist der Mensch eben kein natürliches Wesen und 
die letzten 50 .fahre Naturfoi-schnng sind verlorene .Arbeit, ■ — oder man muß auch 
die Knltnrgeschichte des Menschen, wenn man sie in ihrer letzten Bedeutung für die 
große Menschheitsgeschichte erfassen will, als die Form anseheii. unter der Menschen- 
rassen um den körperlichen wie geistigen Kllbogenrauin für die Zukunft kämiifen. 
sei es selbst unbewußt, l'nd welche ungeahnten Ausblicke ergeben sich, wenn wir 
das einmal tun! .Teder deiartige Versuch wird seine Mängel behalten, aber die 
('berzengung, daß mir diese .Art. den .Mensi-hen zu betrachten, seiner wirklichen 
Natur gerecht wird, wird dem. der sie veisncht. über die Schmerzen hin weghelfen, 
die die notwendige l'nznlänglichkeit des Krfolges ihm machen winl. 

Ich kehre znin .Anfänge zurfak und möchte mit wenigen Schlußworten noch 
einmal den Hedankengang kennzeichen. der den l’aläontologen veranlaßte. vor Kultnr- 
geschichtlern ilas Wort zu ergreifen. Ks handelte sich für mich dabei um eine 

Hüchtige l'mi-eissung einiger Leitlinien, die in der F.ntwicklung iles .Menschen sich 
veifidgen la.ssen miis.sen. wenn wir übiuhanpt ein Hecht haben, ihn natnrgeschichtlich 
zu betrachten. Der .Naturforscher darf hier um so eher ans seinem eigentlichen 
tiebiet heran.sgehen lind die .Anfuierksamkeit der Kultnrgeschicbte auf seine Folg'ernngen 
lenken, als diese selbst einen viel zu kurzen Zeitraum umsiiannt. um über Ue.setze, 
wie sie hier vorliegen, in einem oder dem anderen Sinne entscheiden zu können. 
Aber die nalurwissenschafiliclie .Stammesgeschiclile iles Mensi hen hat wiederum allzu 
sehr mit der Lückenhaftigkeit ihres Materials zu käm]den. als daß sie mehr denn 
jene großen tiesetze geben könnte. In allen Kinzelheiteii wird umgekehrt die Hasseii- 
gesi-hichte des .Menschen der Befruchtung durch eingehende kulturgeschichtliche 
Forschung nicht entbehren können. Mögen wir es erleben, daß beide F.rkeiintnis- 
richtungeu Hand in Hand arbeiten lernen zn ilin-m großen Ziele. 



F. Solgei-, 
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Tiber Analogien einiger ostasiatisclier Ornamente 
mit Formen der kretiseli-mykenischen Kunst. 



Si'it (Ifii «l.'iikwi'mligi'ii Tajrrii, als Hciiiiirli Srlilicmaiiii im Apnl tlfs 
•Talin-s 1S70 ilcii eisten Spalenstiili in Ilissailik pelaii liatte und wir in eine frühe 
Vorzeit Kinhlieke frewaimen, die naeli und nacli eine 1 teilt lielikeit auiialiineii,') wie 
wir sie füi' viele I’erinden des Mittelalteis oder aueli der be(rinuendeii Neuzeit 
nianehmal reeht ungern vermissen, ist naturgemäß am li das Interesse aller .\lterluins- 
foiselier und nielit zuletzt des Kllllstgelelirten in iniiuer steigendem Maße dltreli die 
neue Well au Foniieii uml (5estalten in .Ansprueh genommen. 

Zeigt nun aueli di.- Kunst dieser Kpialie eine ausgi-.sproelieiie !<ellistämligkeit 
uml (ie,sehlos.seuheit. so kann man doeli die Hezieliungen naeliweisen, die für ihre 
Klltwieklung entseheidelid wurden.’) 

.Ägypten und Habylonien gaben beide, jedes nach seiner .Art, und die niiuiner 
rastende .s>iböi)ferkraft des kretiseheii Volkes iiabm jede .Anregung dankbar bin und 
verwendete sie in ihrer .Art;’) bald wiiebs die eigene kiinstlerisebe Kraft so an. daß 
sie an ihre einstigen Förderer versehwenderiseh abgebeii konnte und die Kigen- 
tiimliihkeiten dieser Knust iler ganzen innfasseiiden Kiioi-he eine unverkennbare 
.'Signatur aufdrüekten. Die gegenseitige BeeiiiHussiing der beiiaehbarteii Kulturen mit 
der kretisch -mykeniseheii bedingt, daß man allenthalben auf mehr oder weniger aus- 
geprägte .Analogien der Kunstfonnen stößt, die vom ausgedehnten A'erkehr jener Zeit 
zwischen ilen .Mil leimeerländern und der ganzen damals bekannten Welt Kunde geben. 

.Auf (irund solcher .Analogien ergab sieh aueli die Möglichkeit, einer Krklärung 
lief kretiseh-inykenisehen Terrainformen näher zu kommen.*) Ks sind dies (iebilde 
zur Darstellung des Hodens, deren in der kretisi-li-myketiiseheii Kunst mehrere Varianten 



'1 Vgl. die .Aiisgmtimigeheriehle : .Vnnnal of hritish •.oh.«il al .\tlieiis VI, VII. VIII. I.\, X von 
.\. .1. Evans. — Kxtairations at Phylok.t|.i in Melos. Sappl. IV des .toiimal of hellenie stiidies 11H14. — 
Moimiiieiiti aiitielii dei I.ineei 11102, UmU, UNV). t*. a. 

•) Vgl. meine Studien zur kreliseli-inykeniselieii Knnsl. 

*) E.lteiseli, Ilie mykeni-sehe Knige. Verhantllnngen der42. doiits4'lien I’hiltdogen-Versaniininng 
in Wien 1«14; vgl. ,S. 112. 

*J a. a. 0. 
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(’lior Analoi^ioii oiiiiycr nsia-iatisrliiT Ontaim'iite mit ForiiifH iIlt krftisrb-iiiykcniarheii Knust. 55 

iiaclijrfwifscii Wfi'ilcii können, vnn ileiien .sielt ilie eine (liiieli zaekifre, kni)ni"e Fonnen’) 
eliarakterisiert. tlie mit plastisehen .Millelti — in Heliefleelinik — auscefüliil iinil nielit 
mir am Itotieii aiifrebnielil siml, stnnleni aiieli vmn olieren Haiule der liar,stelliin>r in 
tlie llildebene liineinratren. so ilali niaii bereits vei-snebte, sie als Wolken zu ileiiten.’) 
was aus versebieilenen (Gründen nielit tiinlieli ist. lieliörte die bes|iriieliene Form tler 
siiäleren m.vkeniselien Kiioelie an. so fimlen wir in tler jiinjreren kretiselien Kunst 
Terra infonnen. die mit der mvkeiiiseben Form tlie eine Kitri'Uliimliebkeil treniein liabeii. 
daß sie sowolil Vom Unteren als aiieb oberen |{ande in die I »arstelliino liineinratren. 
Fs sinil tloekenartitre (Jebible von nnreiri'lnialliK konzentri.seliem tiefiifre. die selieinbar 
wahllos über die Hildtlaelie Verstreut ih n I’latz über, unter und zwiselien ilelt treireii- 
stänillieheli Formeti tler Kom|iositioii einnehmend) (.Abh. 1). Wjir für tlie inykeniselte 




AM). I. 



Form die iibistisehe .\iisfülirnii|r eliarakteristiseli. ist es für tlie kretisehe Form yifren- 
tünilieli. daß sie stets an tlie maleriselie 'l'eilinik frebumleti selieiiit; so zwar, liaß 
wir auf einer s|iiiteren mykeiiisehen Naehbihlnnir tler kretisihen Form — auf ileit 
Dolehklintreli *) t .\bb. 2) — tlie maleriselie Tei litiik ilnri h Kitiletrearbeit aus farbipeit 
Metallen naehpehihlet fimlen. Ueßeii sielt die plastisehen Terraitiformetid) auf Griiml 

tj \'trl. lUe HerlllT vt»ll Viljthit). ’/lVv.'tee's lur/f.nü.nytitli 1H.S5I, Tfl. t). 

Hieirl. bie kioistliistoi-iseln' Stelttimr tirr Itis-Iter von Vtt|i|iie. .Taliroshefte *l)^s iisterr. 
areli. Inst. I.\ (lUtltJ). S. !. 

d) Vtjl. Ittis Krt'ski) Veit Ilairliia Triaila. .Matiumeiiti aiit. ilei [.itiei-i XIII. Tt'I. I.X. 

*1 Htill. tif t»rr. hi'II, IHHti. Ilt. No. l>. 

d) Ks liiitU-t sifh in Kreta nitlii.r tit-r tiialeriMlieti Terraiiifni-tn eitte van ilieser vallstämlie ver- 
si liieileiif |ilasti.sflie. ilit! attf llnin«l voll .\liale|.tien ailt llitltvletiien ztti-iu keelit. >'irl. z. H. tt.is krtniselii- 
Stiiek |.\nninil af Kritisli selitial nt .\thnts IX. PI. II. I] mit *Ieni eltaMttiselien Ibf'im Hetizt-.v mnt 
K. .1. Sarzee, Iteeattvertes an l'lialtlts*. PI. 21. Ntt. ö]. 
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A. Kcirlicl, 



VOM Analog^U-n crklänMi. ist cs nicht niöirlicli (fcwcscii. für die inalcrisclicn l'’onncn 
iiiMci'lialb der Kulturen des Abendlandes und lies Orients Analogien naehzuweiseii. 
rm so überrasehender ist es desliall). ilah t'iir diese Können sieli AtmloKieii auf 



AU>. 2. 



Stoffen finden, die in jaiianiselien Klöstern'! (Abi). :t) ans friilier Zeit l)e\valirt 
werden. Die Ilolelikliniren ans dem Knde des 2. .lahrtanseiids v. I'lir. und der 
.Stoff ans ea. dein 8. .falirlinndert n. Clir.! Der Vorwurf der l'ntnöRlielikeit, auf 

(irnnd die.ser IdoÜ formellen Vei-wandtseliaft der 
irenannten Stiii’ke auf Znsammenliäntre .scldielien 
zn können, wird selion ans rein elironoloirisrlien 
Krwätrnntren nielit nnbereehtitrt selieinen.’) Wenn 
dieser \'ersiieli doch gewagt wird, .so sind wir 
uns bei einem so lUikenliafteii niul kaum be- 
arbeiteten .Materiale der vielen ttefaliren wohl 
liewiilSt. die niwre .Sehliisse beeintlns.sen und unsere 
Hesnltate trüben können; es sidl im folgenden zn 
■D'l). 3. zeigen versindit werden, dali sieh doch auf beiden 

Seilen so niamhe Kiiden ans dem fast unentwirrbar 
seheinenden Knäuel iler Denkmäler und (■berliefeningen loslösen lassen, die jetzt 
uns vielleieht noeh iveht nnsiehere .Anhallspnnkte gewähren, sieh einmal aber 




*) ^ M UiisCerbtTif . .lapiui. Tfl. XIV. H. riiine.si.M'lies Wolkeimnislpr. 

*) M. Miirh, ^TMe orit‘ntalij«luT Kultur in tb*n vurm-iMhlrlitlirliHi Z«*it«ll4Tii 

Nonleuro|m.«i“. Mitt. «l«*r onfhr»|H»l. (»espll.scliaft. Wien HXIG. M. XXX Vf. S. 57ff.. wen<lel xHi vor allem 
i;e^en die Annaliiiie weitt^Oieiidster Ib'einHiisKuntf der abendlflniliM'lieii VfirtreKrhielitlielien Kulturen, «lie 
Soplm.i« Müller ^l’rttejM'hiehte Kuro;iH!<* 7.n «TweiMeti nueht. Mhi; aueh SopliiH Müller in .><einer Kiownii:; 
des Aliliüm^i^keitHverhaltiÜKM's zu weit e;elien, indem er in den lVri|ilieriep‘l»ieten d<'a orientuliselieii 
Kndnea jeilen unaldiilnL'ijfen Korl-M-liritt , je«|e seihständi{?e Krliiidiini!' leuifiiet, w» .'«•heint mir diodi 
Miielw ablehnenden Verhalt«‘n allzu .«traff i^e.sjwnut. Für unseren bes<inderen Full sriieiiit die Ktuitroverse 
«leslmlb wertvidl zu sein, ila reeht klar bervoru;elit , daü hei den primitiven Oniamontfonmui tudion 
zwlselien Zwc*’k- uml Sehmuekfürni wtdd zu untersrh«‘iden wäre. Mnelis (irümh' passen auf primitives 
(ieritt, das überall bei sonst };leieh(‘ni Material uml ipbdehem Zwei'k amdi unnüliemil gleiche Formmi 
aufweisen wird. Anders ist es uImt, wenn in versehiedeneu (iebieten rein ornamentale Formen 
als );leieli erkuiiiit W4<rdeu müssen oder Vtineiuniider abLTehdtet wenlen können: Vollends wird über dünn 
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eiiiijT4ir Onianieiile mit FttriiH-ii iler krftijirli-m>'kfiiisi*hrii Kunst. •*»7 

viclli'ii-lit zti cini'ni IVstcti Hatidp werden verseltliiiffen las.sen. das den Osten mit dem 
Westen verbindet.') 

Wälirend der Zeit von 17()i> — 1122 v.CItr. rejrierte in Cltina die Oynastie der 
SclianK: lind von 1122 — 2öl> v. rlir. die Dynastie der Tseliö-it.D Die ältesten bekannten 
Kunstdeiikmäler der (’binesen sind lianiilsäelilieh Hronzewerke nnd Neidirilsknliititreti. 
„Die für erbt geltalteneti Oefäße der Dynastie Selianjr ninl Tseli6-ti" — die also mit 
der mykeni.sclien Kiiltnr jrleielialt sind — „sind in allen Zeiten boelijreseliätzt titid in 
Staatssammlnnjren vereiniert worden, wo sie deti .Arehäolojren ntid Knttstbistorikern 
lleletrenheit zttm Stitdinm nnd zur literariscbeit wie trraitliistlieti Siltilderitnjr {rabeti. 
So entstand eine Keilte von Werken, ileiien wir jetzt, wo der erößte Teil jener 
ältesten Knnstseliätze verloren jreirantren ist, die wielititrsteii Mitteilttnjren über das 
Wesen die.ser Knust verdanken“. „Die ttrspriintrlielt dem Dpferdieiist trewidmeten 
nml. wie ItäuHir die in alter Hierotriypbetiselirift atitrebraeliteii Inseliriften besatrtm. 
trewis.sen Familien von ihren .Alinberreti zur WrelirtliiK: tfestifteten tiefäße sind zttm 
Teil als Orijrinale anf siiätere (ienerationen irelaiik't. zttm Teil .selton t'riihzeitiir 
kopiert worden, so daß der Knriositätenmarkt sowohl in ('Itina wie in .lapan noeh 
hente zahlreiche, natürlich in weitaus den meisten Fällen erst später, wenn nicht in 
der nettesten Zeit, kopierte Stücke atifweist. Zur F.hre der Kopisten muß (re.sayt 
werden, daß auch in späti'ren Nachbihlntnren, majr es sich nm Naclitrüsse. .Nach- 
bilditntren oder Nacherflndnnuen handeln, der Stil des .Altertums, wie er bis zum 
.3. .lahrhiindert v. ehr. iler herrschende war, treu bewahrt worden ist." 

„.Als das bedeutendste Werk, welches uns über die Knnstlei.st untren dieser 
Zeit in Kenntnis setzt, und die Han]iti|Uelle für unsere Kenntnis der ältesten ihrer 
Zeit, von außen noeh unbeeintliißten chinesischen Kunstwerke ist das l’o-kn-tn-lu>) 
des trroßeii Kunstarchätdojren Waii)r-I'n anznsehen. Waii!r-Fn ladianilelt darin in 
20 Hücheru die .Sammluntr des Kaisers llni-tsniitr. des (rrößten Ueschützers der Knnsti-. 
der wohl je einen chinesischen Thron iiine hatte und unter ile.s.seii Ke>riernnfr (1101 
bis 1120 n. I'lir.) die Mnseolojrie in China ihre höchste Blüte erreichte.“ 

Kille <ler charakteristischsten Formen, zu deren Kmintnis wir durch den 
l*o-ku-tü-lii selanpten. ist die für die chinesische Kunst typische „Wolke“*) (.Abb. 4), 



ein ZnsttmnienliAiia anaemnniiien wenlen müssen, wenn diesi> Ornamente nnd Formen an keiner 
Wsiiinmlen Technik haften oder dnreh hestimmte Technik hervorj^ernfene Fermen in anderen Tts hniken 
iiaehtteahnit wnnlen. 

*) nie .Anrej,nnia znr vorlieeemlen t*nlenniehnna verdanke ieli Herrn Hefral l'od. Itr. .leset 
.strzyitew'ski, dem ich an dieser .Stelle meinen Dank ausspreelie. 

•t A'trl. F'riedr. Hirth. „('her fremde Einäüsse in der chinesisidien Kunst“. 

*) Vifl. Friedr. Hirth. Tennir pae. Vel. Vtl. Hausteine r,n einer Itesehiehte der ehiiiesi.sehen 
Literatur, .S. 4H1: „Wer sieii daher ven lieii Mmstern der Ältesten Hri>nr.en eine meuliehst aeuaiie A'er- 
stelinna: machen will, hemiihe sieh in die kal. Bihiiethek in Berlin wehren der aweittm .Viisipahe (Fidiot, 
jpmannt Tseh'i-ta Pn-kn-tii-ln". — Kin zweites Exemplar ist iin Besitze des llt'rrn Hufrat Strzyaew'ski 
in tiraz. Ich zitiere nach dies4-m letztertm, «las mit d«‘m Bs-rliner nicht «Inrchans iihereinstiinint. 

*1 Val. I’tekn-tii-lii. .Nr. 2. S. 71. Es hamlelt sich tun die nnreaelmiißiac Fttrm. tlie ilen lirciteii 
Mittelstreifen eilolimmt nnd sieh ledl vom .Maantlerammle nldieht. Die Btslentnna tlieses (lefälles für 
unsere Fraae hereehtiat wtdil. tlie i'hersetznna tier aanzen .stelle ans «Umi l'o-kn-tii-lu, «lie ich tier 

Msmnttu, iltl. 1, B 
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A . K c i c h e 1 , 



Ucieii oben bereits Krwiibmilig peseliab. Sie tritt in ileii verseliieileiitlielisten 
Viiriationeii mul rinbiblnnf;eii fast auf den meisten der allen Jtronzen auf und zeijrl 




AM). 4. 

Formen, die zwisclien den analogen Foimen auf der niykenisibeii I>obbklinge und 
den Foimen des japaniseben Slofles ungefübr die Mitte einnebmen. Itiese .Vnalogie 



ilw H»‘rrn Pr. O. yrniike, Lfjfaliimsrat liei fU'r rliiiiesisclu'ii in 

Kerliii, iliirch Wrniilflmitr Ufrrn Pr. <>. .Mihisterkr'r^f v»-nlaiik(*. Sie liuUi-t: 

i?*! lunh. «liikf?): iln-i Knti?«" (mIit HiiJir»* 

ninjiieljp« ihn. flio Hroile jeiles Kreise.'^ hetriii;! 1 Zoll: ‘las (iewirht 2 Tatty l'iizon. S-ehs 
.■^•hriflzeiclien Miiul iliiraiif antjehrttfht (s. ilen am iiii'isten re* litssU-lKiitteii Slroift'H), sie lallten: 
SiiiiK Knnij knan chi sw, il. li. lieistnpf fsu) H«‘rzoirs Lnnu v<m Narli ih-in Kaiser Vi, 

wShreml «1er firmi-l^siii-IVrifMle. waren tlie Fürsten von Wü Herzt>;re vmi Sun;?, ihre Haupt* 
.siaill war im theiiti^on) Slmnjf-Kiii (Provinz llonaiu in iler (ieLfeml der (iestini-Ktnistellatiou 
Ta*sheii‘, und zwar von dem (ersten) Fürsten von Wii his ziim Ker/.oi^’ Kin;j. Pas Utt. .Talir 
seiner Ket^ienniif war das Jahr. ,«la man das Kiiiliom tiniir'. Per Herzoir Kin«: führte den 
. persönliehi'H Namen Luan, darum lu iüt e«: Merzoi; Puan roii Smur- Pas Zeieh'ui su j^iht an. 
datt dir drrifüßii^r Schale ein Kßtrefäß war. Im Vi-Kirikr (eins der fünf kanonischen Hüeher) 
heißt es: .Pa rin Fnß der dn'iftißitren Scliale ahtfehrmhen war. wurde d»‘s Her/.«»;;s Keis (.sii) 
verschüttet*, (ln An.s)iie)niuf auf die.scs Zitat» ist der (wltenr) Ausdruck sii ifchniucht. Ks 
hcdeutet auch nur ein (JcfUß für N'ahmntrsmittel. Pie dreifüßiifcn Selmlen (dieser Art», ilie man 
jetzt noch Hiifl)ewahrt, trajjen entweder die Zeiclien: Waiitr niiiijf Wii Lnan (d. h. Luan vtm Wii 
mit kaiserlicher Investitur» oder Luan nii (d. h. Frau von Luan?); alle almr ijehoren der ^jleichen 
Zeit an. Heide Arten heißen immer Chou-r Schalen). Pie Fürsten von Wii >ndirauchen niimlirh 
die Riten und die Musik der früheren Herrscher und haften sie soinil von der rhou-Pynastie 
entlehnt. In Wirklichkeit sind also (>lie (Jeuenslitndej aus Sitiif. sie heißen aher (liouMStücke).“ 
tPie Zeichen auf dem am mci-*tcn linksstehenden Streifen hnleuten): ..Schalendeikel einer 
Dame von Sunjr'*. 

Pazu ifi*R Franke hdijenile Krkläniiu': 

^Per Kaiser Vi von der Viii* oder Shan*Pyna.vtio stark im Jahre H.'m v. t'hr. Per erste 
Für*.l Von Wii wurtle am Aiifant; der ( hoii-pynastie. im Jahre 1111. in das llerzoirtnin Sin;; 
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TWr Analoj;i<>ti »‘hiijfor osta^^iatix^luT Orimiiioute mit Fonii«'» «Irr kroii><-!Miiykt*iiisfht*n 50 

liißi sii li auffällipr (liirrli eine hloßt* <^efrtMuibci*stt*llniiff iU*r wie sie in Abb. 5 

versiielil ist. erkennen. Dazu k)>mint noHi weiter eine analoge Verwendung: der 
W'olkenfonn des ro-ku-tü-ln mit den kretiseli-niykeniseben Formen innerhalb einer 
künstleris<*heii Komposition, und zwar: 




Abb. 5. 



1. in Verbindung: mit Mensrhen und Tieren, die sieh innerlialb dieser Terrain- 
widken bewefri*n. 

Hin ehinesiseher Ttronzeteller mit Darstellnnjren von hoekendeii mensrhlieheii 
(Gestalten;') t|er g:an/.e Urnnd ist mit g-esehwung-eneii. j>aralb*len Linien jrefi'illt. 



(im Hoiinii^ Pu* riMiii-T%in*lVritMb', <1. |i. 4u* die renfuciii» in .««eiiieii 

AmmU'ii (rh'nn* A*!*iii> Indmiub'lt hn(. nmfHÜt dt-n Xoitranm von 722 bi« 481 v. Chr. I>ie er«tc 
Investitur der Fürsten von \Vü in Sunir fand al««i M-hmi vor der (’hbin-'Fsiii-PernMK* «lull. 
lliTzoif Kiiitf vim Snna: rettÜTte von 51(5 bi« 4 .'kI v. dir.; sidii 3(5. dabr war al.M> da« Jahr 481, 
da« Jahr, .da nun da« Kinln>ni Hiu;'. d. h. da« bdzti* Jalir, da« in d(*a Annalen dt*« (Vnn-T*«iii 
erwiihiit i«t; die letzten Worte der Annalen «ind: (ini Jahre 481) ,ini Frühling tintron Jllg:er im 
Westen ein Kinliorn*. Per An-Mlniek .(ietfend der PestineKonstellation Ta-«hen‘ ist ein Zitat 
au« dem Tso-elman (Chatt-Kumr XVII. 5): ,Siini;‘ i«t die der (iestini-Konstellation Ta-«heu ent* 
«ItrHieiide (ietjend. .Ta-dieiV ist das 7. Zeiehen im rhinesiseheii Tierkreis, Teile der Sternbilder 
Watfe und Skorjdon.** 

Au« all dem irebt also bervor. dall biiisieiitlieb die-*er tiefilüe eine nmlte Tradition vorliejft, 
tlie bi« in div« Jalir 1111 v. (')ir, dokumeiitariseb /iirüekverfol^t wenleii kann. I»a« trmlitiiuielle Fest- 
halten an di‘ii alten Formen wird ausdrüeklieh erwähnt : „die Fürsten vtui Wii ifebrauehteii nämiii li 
die Kiteii und die Musik der früheren Herrseber“. Paß die Ornamentik hierin keine Ausnahme 
i^omaebt hat. steht für jeden, der sieh mit eliiuedMlieii Kmisisehüpfuiuteii einii;ertnaßen be«<'bäftiot 
hat, fest. Pie .\unalnne. daß sie erst im .laiire IUI v. Chr. entstanden wäre, wird kaum Wuhr- 
.•M'heinliehkeit hesitzeii; iimn wird vielmehr sieher jreheii. sie auf tirmid einer laiiireii Kntwiekliinir 
entstanden anzunebineii, die laiot>^ani butsehreitend bU in eine ferne Frzeit binanfreicht. Zu einer 
solehen Amiabme Idetei die ebine>i«ebe Knn<t jeilerzeit Aiialo^-ieii. 
ro-ku-tü-hi, Nr. IH, S. 42. 
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Kieses System l>iil!illeler Kmveii Imt auf den erstell Hliek weiiitf Aliiilielikeit mit 
dem tteliilde. das ieli mit Wolke bezeidiiiete. wird aber, wie sieb s|iäter zeigen wird, 
doeh mit ibm in Znsammenliang gebraelit werden können. 

Kie cliarakteristisrlie Korm der eliinesisebeii Wolke, die von allen Seiten in 
die Karstellnng liineinragt. gibt l’o-kn-tn-ln Xr. is. S. 1. Vei-schiedeiie Tiere bewegi-n 
sich auf ilir ganz in der .\rt. wie z. It. die Fische auf dem Fresko von IMiylakopi 
innerhalb der Wasserformen.') Flockenartig aufgelöst linden wir diese Form in iler 
.\rt. wie auf iler mykenischen Kolchklinge auf der Karstellnng des llronzetellers.") 
während ro-ku-lii-ln Nr. 20. S. 31r. eine Kai-slellnng von Krachen zeigt, bei der der 
Krnnd vollständig mit dieser Foiin ansgefiillt ist. 

F,s ist natürlich, daß wir es nicht mit einem sklavischen Fe.sthalleii der 
Formen zu Inn haben, sondern die „Terrainwidke- ist. wie schon ans ihrer Fonnation 
hervorgehl, äiißei-st beweglich nml jiaßt sich den jeweiligen \ erhällnissen an. 

2. finden wir diese Terrainwolkeiifonneii als Fnllornament zwischen figürlichen 
Karst ellnngen. 

Kie Karstelinngen eines Hronzelellers") zeigen uns Tiere und Tiergrii|>|ien. 
um die verstreut größere und kleinere Widkenschnörkcl gegeben sind; ähnlich verhält 
es sich auf den Kai-stellnngen l’o-kn-ln-ln Nr. 20. S. 3.5 nml Nr. 20. s. lis. wofür uns 
die Terrainfiocken auf der Kidchklinge als bedeutsames .\nalogon vorschweben. 

Wir wenlcn hier allerdings zngeben müssen, daß die in Frage kommenden 
Formen auf den .Mddhinngen des l’o-kn-tn-ln Nr. 20. .s. .3.5 und Nr. 20, S. 18 eher ans 
«lern chinesischen (ilnckszeiiter entstanden sein werden') i.kbb. 5. f. ,5), welches, wie 
wir wissen, auch auf Hronzegefäßeii verwendet wurde und in l'hina als ein Zeichen 
des (tlückes. ähnlich wie bei lins das Kreuz. Herz. .Anker in tausenderlei Formen 
hergestellt wird; woher die h'orni kam und wie sie enlstandeii ist. ist ungewiß; eine 
siiätere Keiitiing läßt sie ans der Karstellnng einer seltenen Pilzart entstanden sein. 
„Kie Form wird viel älter .sein als die natnralislische Pflanzenbeobachtnng nml hat 
vielleicht einen gemeinsamen ri-sprnng mit dem Kmdlenmnster der Textilfcnnst (vgl. 
Nr. 97, 1. S. 119),“'') Tat.sache jedoch .scheint, daß hier eine F'orni vorliegt, die nicht 
weit entfernt ist von unserer Widketiforin und mit ihr die größt' Variations- 
fähigkeit gemein hat; überdies scheint es sehr chaniktcristisch. daß die siiätereii 
Karstelinngen «ler lilückspilze liestalleii aiifweiseii. die sicher mit unserer Wolkeii- 
als auch (ilückszepterform nahe verwandt sind nml außerdem ein .si hlageiides .Ana- 
logon für die mykeiiische Terraiiiform abgeben «) (.Abb. .5. ('.(1). 



*) V{fl. Excavati'His at IMiylaku))! iu Melo«, Su]»|>l. «1. .Toiini. t>f IipU. I’l. III. 

I'o-kH-tii-Iu, Nr. li», y. U r. 
ih. Xr. U), S. :W. 

V(fl. (>. Münstrrliprir, .laimii. S. 12:1, Fii;. lol. 

*) ib. 8. 123. 

•) ib. 8. r>l>, Nr. lOH. I'br»inx auf pim-in Stviii sti’brtul mifpr Häiniirii la-i Mniulpii^ hein. 
revhtH tiiiteti (i)ib'ks]iil/,e, oben Wolke. Vt;l. mit ilem Kret^ko aiiK IMiae^tos. Monuni. aiitirbi «lei 

[.iiii'i'i- Vul. XIII. 'I’fl. VIII. — I»ie Wolke v:;l. mit »leiii Terrain auf 4er Ibib-bkliiij^. Bull. 4e (’orr. 
bell, isst;, 111. Xr.t). 
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t'tier ciuiiffr Ornaiiifiite mit Fi'niien iltr kn'lisch-invkfiiisrlifii Ktiii^t. 



Auf (iriiiul (Iff Aualoirii'ii /wisclicii iliMi trcuamilfii KoniuMi ini 
mul <k-s ja|iaiiisdi(‘ii Stoffes mit ilen Können des (iliiekszeiiteis werden enjrere 
formale Itezielinnjren zwiselieu den Ornainenleii iles StoflVs und «lenen der allen 
Hronzen liergestelll. Wir elanben daher inil llererhtitrnnjr. «len rrs]«rnn!r «l«‘r 
in.vkeiiisehen anal«>i;en K«mnen auf dem Stoffe in eine früh«- Zfil zurii«-kverl«-)r«'n zu 
können. «Ii«‘ uns n«ieli ans d«'ii iin l’«i-kn-tn-ln imlilizierten ItiMikniälern liekannt ist. 
tun so luelir als man aii«-li zwischen der K«>nnenspra« lie «les ]’«i-kn-ti'i-ln ntul den 
in.vkenis«li-kretis«lien I)enkniäl«'rii heihnitsame Anal«)jri«‘n aiifweiseii kann. Man 
fridanet «lainit in eine Krülizeit. die der kretischen Knlinr cnls|iri«hi; «lie «'hr«m«>- 
lofrisclieii S«liwieri!rkcitcn scheinen mithin gln«-kli«-li iiherlirii«kt. 

3. linden wir Terrainw«)lk>'n in rein ornam«-ntal«'r V«'rw«'niliinjr hei hei«l«Mi 
Völk«-rn Vor. .\ls Kiilhiriiameiit innerhalh han«lartisr«T \'«'rs«-hlin(rnnp«-n.') \\'a)«|«en- 

artig anjr«-or«lnet. l‘«)-ku-lu-ln Nr. 20. .s. ,33. während wir in «ho- m.vk«'nis« hen K'nn.si 
(o-fäße antreffen, «lie «‘ine Zeichnnnpr anfwci.smi. die an<r«iis«-heinli«'li auf älinli«lie 
K«)nn«‘n znrii«k!relil. wie «lie 'rerrainwelleii.’) 

Die K«inneii der .W^dke"“, wie wir sie auf l’liylak«>)ii in Mehis auf «h-m 
Kr«-s«'o mit den Fis«dien jr«-selieii hahen. kommen ornamental tr«'l)ran«lit ehenfalls auf 
inykenis«lien Va.s«m v«ir. nn«l zwar ni«ht nur auf Kivta nn«l den Insidn.'*) s««n«l«Tn 
wie K. Hosan«[net muhweist, auch auf d«-m (rri«‘«-hisclien Kesllamle.') Ks sind 
a.symm«‘tris«-he Korini'ii. «li«- tatsächrndi an li«tkok«if««rm«'n erinnern; In-somlers «harak- 
terislis«h s«-lieint. «laß «liese asymmetris«-hen Können, die eine ornamentale Weiter- 
hildiintr der 'rerrainfonm'ii. wie sie sich in l’liyhik«>|ii fimlet. «larstelhm. «len K«>ntnr 
einer uurejrelmäßitr c«*f«>nni«‘n Klä«-Iie hildi-n. «lie mit eiiii'in eijrmitnmliclMMi Schnppen- 
inuster anpefnllt sind; diese .Art di-r Zeiclinuntr Hml«‘t im l’«)-kn-tn-ln .Anal««trien.D 
lt«isan«|net seihst konnte si«di «li«‘s«‘m Kin«lrn«-k nicht «Milziehen. da er die K«>rnieii 
.fast japanis«'h" nennt (v<rl. .s. 320); «“r «relit aber «lern Kr.si«rnii}r der ( irnamente nicht 
w«dt«'r nach iiml versti«-ht aindi keine KrklärniiK «lerselh«Mi. son«l«‘rii hetrniijrt sich, die 
Kmidtatsttcheii zu k«>nslatier«-n. Ks limlen sich aher hi«-r micli vielfach andere K«irmen, 
«lie mu’li «lern Osten weisen; «lie in Vaphi«) (refnndene \ ase") zeitrt nnre<relmäßis 
(res« hwnnjr«-ne Streifen, die am Uamle «lie her«Mts h«‘spro« lien«-n Ti'rrainhmnen «irnam«-ntal 
vi‘rw«‘nd«‘t zeijren; «hT Ornml ist mit einem S« hn|iii«‘nnmsl«>r j:«'fiillt. Kitte antlere Vase 
atts .MykettaeD zeitrt Körnten, «lie lei«dtl att die «■hitt«'sis«li«'il (ilitcksze|«ter iftnaltn«'!«.’') 

') I’ii-k«t-t««-ltt. .Nr. .'>, S. IHr. mul Xr. 10, S, 3t. 

*) z. H. in Itt-ikeimnonlmiiitr : Fur«wiiiu;ler-I.risc)ike. Tfl. XX, Xr. 143 «ii*H‘i,Iiscli,'S ti,4:«ti). — 
In ein Onnnneiit mi«ir<‘liiMt'l : ili. inykeniM-lie \‘as*n, Tfl. \'II, Xr. 4«t «.XI.X) a«ia .lalyasus. — «i:oiz die 
.Art der Terntinwidle«« iinidminiiend: FiirIwilnjrler-I.tlMdike. inyk«‘nis,die Vhm*««, Tfl. XXVI, Xr. 104. 
ans Mykeiiae. 

*) VtrI. .Aininal i»f IlrifiOi s«dnn«l at .\«hei«s IX. Kx«'avati«iii.,i at l'alaikaNtru II. It. M. Ilawkiiis. 
S. 311, Fitr. 1«I. .I«inmal of hell, atndies. S««i«|il. IV. Kxeavatiims nt IMiyInka|d in AUdns. Tfl. XXXI, I. 

Vtrl. The .l.ranial «d In Ilen ie slndi.-s V.d. XXIV, P. 2. S. 317 ninl Tfl. Xl-XIV. „knuio 
lafe niiiioaii vasejs ftnnids in tireeee.“ 

*) Vtjl. Piekn-td-Itt. Xr. 12. S. IR, — .fonrnal nf htdi. stinlie.s XXIV, Tfl. XII I>. 

*) Virl. .Iniirnal rif hell, ^tnd. XXIV. PI. XI. 

') ih. m. XIII. 

D Po-kit-tii-lu, Xr. 20. S>. 35r. 
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A. Reii’liel, 



Die cliinesiMlic Wulke wimle liis jetzt iler kreiiseli-niykeiiiselieii TiTrainCiinn 
Klei<lipeste)lt ; lat; dazu eine Bereeht i(;ii)i(r vorV l'ni diese Fratre zu beantworten, 
wird das Wesen der eliinesisilien W(dke nälier zn imtei'snelien sein. 

Kill (irabinal iler Familie Wii. das 147 ll. (’lir. errielitet wurde, zeipt im 
Belief die Darstelliinp von Wolken; es ist ein Baiidoniameiit. welches durch seine 
Heipalam (Flüpel, Steniliilder) als Wolke kenntlich pemacht ist.') Liept also hier 
eine sicher pedeiitete Darstellunp vor. so ist es leicht, auch die bandartipen Dar- 
stellunpen des l’o-kii-tii-lu -) für Darstelliinpen einer Wolke in .\nsi>riich zu nehmen, 
besonders da Zwischenplieder vorhanden sind, /.eipt die Wolkeiularstelliinp am 
Grabmale der Familie Wii Flilpelwesen, die deutlich die menschliche (iestalt aiif- 
weisen, .so kann man als (■berpanpsforni die an die peniianische Tierornamentik 
erinnermlen Bandornameiite auf den Hronzepefnßeii des l’o-kn-tii-ln’) bezeichnen. 
AVird die Wolke hier als Lebewesen pedacht. so wird es kaum wunderlich sein, 
wenn die literarische l’berlieferunp der Chinesen sie ebenfalls mit 'Pieren in 
Zlisamnienhanp brinpt. So erzählt das „Buch der fünf Klemeiile", daß unter der 
Kepieriiiip des Kaisei-s 'Psinp-ti der nördlichen Tschau -Dynastie im Sommer des 
■lalires 580 ein Drachenkami)f beobachtet worden sei. Da erschien in einem weißen 
Lichte von Osten her ein weißer Drache und stieß iiimilten des FinimineiiLs mit 
einem von Nordwesten kominemlen schwarzen Drachen ziisamineii, worauf sieh ein 
heftipes Hinpeii ents|mnn. das unter Donnerschläpeii. heftipeii Blitzen und furchtbaren 
Kepeiischaiieru nach mehreren Stunden damit ••ndiple. daß der schwarze Drache 
imterlap und der weiße pepen den Himmel emiioistiep.') Sieht man also einerseits 
die „Wolkenform <lie bereits fipürliche Gestalt aniiahm. ja selbst in die literarische 
(cestaltiinp liiiieinspielte. .so kann man sie amlererseits zu rein ornamentalen Fiill- 
ornameiiteli iimpewaudelt tindeii. .Als Wepweiser dient hierzu das Mäandeiiirnainent. 
Die Foniien des nichlkontiniiierlicheii chiliesisclien Miianders peheii auf alle hiero- 
plyiihische Zeichen für A'iiii „die Wolke" zurück; die F'oriii zweier konzentrischer 
Kreise ents|ir.äche einer .Siiiralforin. eines Zeiclieiis. ilas die rotierende, rollende Be- 
wepiinp des Doniierperäii.sches symbolisiert.-') Kitie ähnliche Krkläritnp titidet die 
Fonii des 'Priquetrittns.') „Doch peiiüpt das Zeichen für deti Dontier allein, um auch 
friedlichere Geilanken wachzttrtifen. .So bedetttet der Mäander als .Symbol iles 
Donners und der Wolken, mit anderen Worten des Gewitters, in erster Linie das 
tte.schenk des llimtuels. das dem Menschen in Gestalt befritchtenden Bepens zuteil 
wird; in zweiter Litiie — Gunst und Gnade im allpemeineii.-' ■) Werden wir uns 
noch verwttnderti. die Fonueii der Widke tind des Glückspilzes fast pleich zu timleii?'’) 

•) (). MtiiiMterlK'rjf , .lapaiiw-li»* Kmi>»ty:cs4'liirhUL S. IKK Nr. sx. 

iVku-tii-lu, z. J{. Nr. 2. *S. 71r. u. a.; vjfl. Kijf. 4. Vy;!. amli Kil. < ’havn niu*», I.a 
M-iiljitiire Kiir piorr«* ou (’liim* au temps* ilfn iIdux Haw,, PI. XXX. 

>) ib. Nr. 1«, S. K». 

Vjfl. K. Hein, Kunst tler Dajaks auf lk»nin», S. oS. 

•) Frieilr. Hirdi, rbines. .Stuiiien I. l’lmr Mäamb-r iin*l «la.s Triiiuetriini in «W 
iiiu] japanisi'hen Ornamentik. ^ 

*) ib. JS. iimi 24(); v^l. ibitjeifiii K. v. il, Steinen: l’räliis|«»ris<lii* /eichen iiml t>riiamente. 

Frie*lr. Hirth. t'liinesisclie Stmlieii 1, S. 241. 

O. M ii n -s t e*r berjf, .lapaiiis4‘he Kmist*;eschiclite, S. 121», Nr. 108. 
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('Her Analogien eiiiiirer astasialiHelier Ornamente mit Fnmien der kretisch-niykeniseben Knnat. 63 



Mail wird also in der „ctiinesisilii'u M olke“ eine Komi erkennen müssen, die 
iinßei-st variiitioiisfUIiijr die niaiinifrfaltiirsten (iestiilten anneliiiieii kann, die in ihren 
Ki-siiriiiijren vielleielit auf Sj-nibole ziiriickfrelit und .so (rewis.serniaßen zwischen .Schrift 
und Omament zu stehen kommt, anderei’seits sich aber zur ornainentalen Naturfonii 
zu erweitern strebt. Völlige Klarheit über diese Frajre wird man aber mit dem 
jetzt zur \'i>rfü(rtinir stehenden Materiale kaum frewinnen können, doch la.s.sen sich 
allenthalben Zu,samnieiihäns:e erkennen, die eine zwar höchst koni|ilizierte, aber, wie 
es scheint, ziemlich einheitliche Kiitwicklnnif ahnen las.sen. 

lledenkt man aber, welche uiiKehetire Wirkiiiifr das Wtdkeiibniid in siiiiteren 
Zeiten ausübte! Daß es zum ei(renaili(fsten Oriiainent Chinas wird, dann in den 
Westen .Asiens, nach IVrsieii kommt, während es schon int 6. .lahrhiindert nach 
.laiian kam') und dort die bisher einzijr und allein ancewendete Ornamentik der 
(feraileii Linie iiiiil des Krei.ses völli<r timst ieß. schließlich in Ktiroiw der Kokoko- 
schiiörkel — auch eine Weiterentwicklunir die.ses chinesischen Wolkemntisters — die 
konslruktiveu Linien der Kenais.saiice vOllij; anflöst.*) so wtuden wir uns bei der dem 
Ornamente iiinewtdineiiden Kraft nicht verwundern können, es (rejretisläiidlich ver- 
schietientlichst uiitjredeutet zu tiiideii. Kamen diese Koritien in den nivkeiiischen 
Ktinstkreis. .so ist es bei der lebendiiren .Anffassitll)rs)rabe der M.vkeiiüer. die vor 
keiner künstlerischen .Anfirabe znrückschreckten. nicht venvuiiderlich. wenn es hier 
auf fniclitbareii Hoden Kefalleii. auf das inykeiiische Kunstschaffen KitiHiiß nahm, 
anderei-seits selbst t'tiideiit untren erfuhr, umso weniger, als es sich zeigte, daß diese 
Wtdkenfonn in ihrer heintischen Weittubildiing Koriiteii zeitigte, tlie mit den 
mjkeni.schen identisch sind ’) (vgl. .Abb. C. 4 und 5). Vor der Hehandlting der rein 
äußerlichen .Möglichkeit von Zusantntenhäiigen zwischen Ostasien iiinl den Mitteliiieer- 
geiiieten soll noch kurz auf das .Aiigenornament. den Mäander und deren Stelliing in 
ilieser Krage hingewieseii werden. 

Kranz Wickhoffs Versuch, die ostasiatische Kunst auf (irttnd des Mäanders 
als der europäischen — der griechischen Kun.st — entsprossen nachzuweisen, <) wird 
wohl kaum jemals Healität gewinnen.*) Stützt sich itttii Wickhoff in seinen 
weiteren .Ausführungen auf eine .Angenschale des Kxekias in Müinhen.*) indem er 
zeigt, daß das Hnu|itiuotiv der \erzierung chinesischer \asen den griechischen 
.Augen.schalen eiitnouimen sei. ileren schief gestellten .Augen den t'hiuesen als ihrem 
tfesichtsO-]uis verwandt sehr .s.vini>athisch gewesen sein mögen, übersieht er. daß 
das .Ailgenoniaiuetit in Ostasien und den Ländern des stillen Ozeans zu Hanse 



*) Fri.etlr. Hirlh, rhiucfiTMlu* Stu<lion I. S. 

*) O. MUiiHterhertf. KuiistirfHihu-lite, S. Hl. 

>) ih. S. I2!l, Xr. lOH. 

*) Kranz Wirklmff. Ft-älgaUt* zu Khm» Max liiitliiiiftTs (istW): <lii» lii-Htorittfln* Kiii- 

«Icr tfr-Aamton KnustonlAricklumj *. 

I»rr .Müamlrr isi in fast s)Hiiitaii riitstandt'ii. Vjfl- Kr. I Iht «H»’ 

iiiiil «lo.t Miiamlrrs in diina (rliinoxiMlic Stiiilit'ii 1). — Uio«;l, Stilfra|f«*ii. 

K. W'oeriiiunn. (tesrhiclito <li‘r Kun'«t I, .'<.1^.*». Stül)**! uml IHmÜ, v«m Aui'oii in Kern. 

IM. m, Tfl. UH. K. a. 

*•1 (jcrlinnl, AiHcrlf«n*ne Va*.tiibiltlor. 
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A. Ueichel, 



ist.’) Die nedeiituiisr des Aujjenoniaments in dieser Kra{re ist ja außer Frajre ^restellt. 
doeli kann es nur mit äußerster Versieht als Ueweis einer so frühen BeeinHussuntf 
heranjrezosrmi werden. tVhen die ei-sten Kimstäiißernnffen eines \’olkes auf die Nach- 
bildnn^r von Natnrformeii zurück D und ers4heiin*n die Ornameiitalforinen als lineare 
Abstraktionen der Natnrfonneiu^) so kann man bei der jrroßeii Hedeiitunjr des Autres 
mit der Wahrscheinlichkeit einer spontanen Kntstehung' des Ornaments in beiden 
Kunstkreisen rechnen. Ein tönernes tiefäß mit noch weiiijr stilisierten Andren aus 
der ersten Stadt von Troja *) zeijrt <lie abendländische Stelliintr der Au^enachsen und 
wideispricht mithin ebenfalls der Theorie Wickhoffs. Claubeu wir also an die 
Möfrlichkeil einer Heziehuujr zwischen t»stasien und den Idiudern der aheiidliliulischen 
Kultur, so imiü diese ilurch charakteristischere Formen als dem Aujren- 
ornament und dem Mäander bejrründet sein.^*) Für den hier vorlietrenden Fall 
ist damit Wickhoffs Ily}>othese erle<üjrt. Es ernbritrt zu eri'irterii. (d> eine Heein- 
tliissumr zwischen den genannten Kiilturirebieten ül>erhaupt im Bereiche der 
Mö)rlichkeit liep:t. Im allireineinen muß mit einem unbedingten da geantwortet 
werden, denn über die Beziehuntren der beiden Kulturzentren in hellenistischer /eit 
besteht kein /weifeD) und es mehren sich zusehends die Belejre, die uns diese Be- 
ziehimjreu bis in das Mittelalter hinein verfoltren lassen.') Doch lietrt der tKnlauke, diese 
Beziehuntren schon für die Frühzeit anzunehintm. sehr nahe und ist nicht so pranz neu.'') 

Heinrich Schiirtz, .\iujeiionmuieul und verwandte Pnddeme“. Abhandlunt' der 

KMisischen tiesellwhnft der Wisseu-nhufteii Nr. II. — S t rzy yu wsk i . ..Seidenntoffe ans .\iry|»ten 
iin Kaiser Friedrich-Museum, Wecljstdwirknm; siwiseheii riiiim. IVrsieii und Syrien in spUt antiker 
Xeif^. .lahrlmeh der K^I. Preull. Kunstsainnilunifen 11)03. — Friedr. llirlh, l'her die Aui^euhraueii 
und Hrauetiseliminke hei den t'liinosen. ( liitiesischc Studien 1. S. ‘243 ff. 

*) Kiet^l, Stilfraifen. 

V. d. Steinen, l*rähislorijM-he Onianieiite. 

*) Hubert Scliniidt, Heinr. Sehüeinanns SHmmluiu; Trojani.'udier AitertäiiiLT, S. 14. 

Vtfl. Salomoii Ueinach. Ka representation du tPdi*p daiis l*art nneien et uuHlerne. Hevue 
areliötdoifique. Tome XXXVI, S. 210 und 441; Tome XXXVII. S. 244: Tome XXXVIII, S. 27 mid 224: 
Tome XXXIX, S. 1. 

H. Nissen, Per Verkehr zwi.M-]ien t'hina und dem römischen Heidi. .lakrbüdier des Vereins 
von Altertunisfn'Unden im Kheinlande. Heft Xt’V S. 1 ff. — - Strzygowski a. a. 0.; vgl. auch 

die römiselien Münzfuiide im (Jehiete Oslasiens: fiiriir nu/m'ftmnt/que N. S. IX (1804). p. 4SI : Kiu 
droüerz des Maxiniins I. in ('oehinrhina: 7’Ae Arnt/atn/ iwsG. Nr.7‘k>, S. 316: (ioldmünzen de.s Tiberius- 
Aurelian in der Provinz Shaiisi: u. a. vgl. Nissen a. a. O., 8.5. 

Friedrieh Seliiieider, Ostasirti und initteialterlidie Kuiistgebilde. Aim ,.Kirdietisdiniuek‘, 
tlrnz inoO. — Moriz Preger, Künstlerisrhe Kiitwirkinng der Weberei und Stickerei. S.22ff. n. 34 ff. — 
M. Jtreger, .Ältere ostasiatisdie (iewebe iin k. k. österreidiischeii .Mimeum für Kunst und Indu-strie". 
Kunst und Kunsthandwerk, IM. VIII. S. 02.V 

*) Hosellini, Moiininenti tiell' Kgitto, Pisa 1KI4, II. p. 3^17 glaubte in einem (irabe aus der 
tR Pyii. (iefälle gefunden zn haben, die i-bineHiMdien Frspnings seien: so audi Wilkinson, Mamiers 
und customs of the ancieiit Kgyptiaris; Iiond«m 1S42, 111*, p. 10t>: Paiitliier (Keviie ardieologiipie H 
|1H40|, p. 745) und F. Hirth (Pie ehiiiesiscbe l'orzelbiniiidnstrie im Mittelalter. Diines. Studien I. 8.47) 
erkannten den Irrtum iin gegebenen Falle. Parf mau deshalb aber die Möglichkeit eines so frülit'ii 
Verkehrs der beiden Kulturgidiiete rundweg ahlehnen? — Fr. Hirth, Zur (te?«diidite des antiken 
Urienthundels. Verbandhiiigen d. <)es4dls<baft f. Erdkunde in Berlin Vol. XVI. vom 8. Pez. 1888- 
Fr. llirtli, t'bhm and the Konmti ttrieiit: researehes iiito their niicieni and inediaevnl ndatioiis as 
represi-iited in *)M t'liiiiese rei ords. p. |3.’>ff. 
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Hepke') smiiincltt' hcsoiiiliTs aus Utcrarisi'lifii t^m-llcn alli-s. was dafllr spricht, und 
kimiiut zu miinclifiu lil)ciTascliciidt*n KrKcbuissc. 

Kr weist auf die ruternelnnnnpeii von Autru.st (iladiscli liiii. der über dieses 
'l'lienia mehrere .MtnioKraphieii verfaßte.’) in welclien er den Nttcliweis zu erhriujren 
sucht, daß die pythagnreisclie und altchinesische Weltauscliauunj>: identisch sei. 

Man sclireiht dem l’.vtliajroras hekanntlich die Auffindntijf des uacli ilim pe- 
naiinten peometrischen Lelirsatzes zu. Dieser Lehrsatz kommt aber scliou in einem 
alten chinesi.sidien M'erke. dem Tscheou-itei. vor, welches etwa 000 .fahre älter als 
l’ythaporas ist.’) Kine Verhindunp des l’ythaporas mit dem Osten versucht der 
Wrfasser durch das sapenhafte Volk, der Hyperboreer herznslelleii. ..Nach .Aiudlonios 
Von Rhodos sind sie ein unzählbares \'olk. — Der Rhodier .simmias stellt sie in 
seinem (iedichte ^Apollo“ mit einem Xachharvolkt- zusammen, in de.sseii Heschreihunp: 
— .mit auffallend hervortretenden Hackeiikuochen. ähnlich der Kopfhildunp 
des Hundes* — niemand die monptdische .Abstammunp verkennen wird.“ Dazu tritt 
nun der Reisebericht des l’roconnesiers .\risteas. der im 8. .lahrhumlert v. Clir. lebte 
und nach dem Inneren .Asiens reiste, um das Land der Hyperboreer kennen zu 
lernen, wobei er bis in das Land der Issedonen vorpedrunpen war, das nach über- 
einstimmender An.sicht Kieperts und v. Richthofeus das Flußpebiet des Tarym 
b(Hleutet. -Aristeas berichtet uns nach .Mitteiliinpen der Issedonen. daß hinter ihnen 
die .Arinia.spen, hinter diesen die ..poldhüt enden Oreite***) und sialanu bis an das 
Meer hin ilie Hyperboreer wohnten. Herodot besclireibt uns diesen A\’ep (c.Tip 
11)1(11 itr) in ausführlicher Weise als eine alte Handelsstraße; vi<*lleicht dieselbe die 
.Aristeas benutzte. Krnst v. Haer’) machte den herodotischen Handelswep zum 
(iepenstamie einer besonderen Studie und kommt zum .Schlüsse, daß die Fort.setzuup 
des heriHlotischen Handelswepes in das Tarymbecken zu lepeii sein wird, von wo 
sich der Handel weiter ostwärts nach dem reichen chinesisclieu Tieflaude foitjitianzte. 

Den .Aiisführnupen v. Haers kommt v. Richthofen'*) entpepen. der ..in über- 
zenpender Weise die .Ansicht bepründet. daß die l'i-sitze der proUen Kulturvölker im 
Tarymbecken und im Oebiet«* des Uxus und .Taxartes, also zu beiden Seiten des 
l’amirpebii-psstockes zu sueheii sind; daß pewisse pemeiuschaftliche Kultunuomeute 
noch später, naehdem diese \'ölker die Kulturen nach Süden. Westen und Osten ver- 
pflanzt, einen uranfänplichen /usammenhanp venaten (wie z. B. die pleiche Kiu- 



') Hepke. l>ie kulturpes'lni'lillirlieii Uczieliiiiipeii ilur alleu l’liiiieseii mul der Hellviieii. 
VerlmiKlImitfi'n der (üs^-IlNidiaft für Krdkniide zu Berlin 187U, Nr. .ä; Silzunp v.uii II. Mai 1S711. S. 171. — 
\'ifl. aiieb A. Kieliliürii, Xanai oder die liehe Witweiiei-liaft der nrehitekleiii.M-lieii und küiistleriselieu 
Koni|Hiaitii>n liei den Maya-Vi.lkeni, ileren I'e.-zeudeiileu und .S4-liüIern (Berlin IslMi). 

.\upust (iladiaeli. ..Pie allen Chinesen und die Pythajfereer'* ; ..Pie Klealeii nn.l die 
Indier"; ..Pie Kelii'iun nn.l die i'hil..si>phie in ihrer weltp-seliichtliehen Entw'ieklnnp und .Slelinnp 
zueinander". 

*) Vpl. dazu .Tmirnal ai.iutiiine 1841, 8. ähll. 

Vpl. .lall der lo-Hüm'Ite Po-if dnr.-li .lie mykcnisehe Kunst in .\pypleii Einmoi:: irefnnden 
hat. (i. Weicker, ..Per Sts-lenv.ii-el". 8. ‘J4. 

’) K. E. V. Baer, llistiirisehi’ Kr.ieen mit Hüte .1er Natura isseiiseliaft heanta'.irtet. St. Peters- 

biirp IS73. 

*) V. K ie h t h .1 f en . China 1. 

ilcnnoii. ua. t. U 
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A. Ueicliel. 



teiliin^ der Kkliptik bei den indem, Semiten und t'liinesen). — Das Taiymliecken 
ist .Tahrtansende liinduirli das Netiiet einer Handels- und Verkelii'sbeweg-niifr zwisclien 
Westen und Osten jrebliebeii". ') 

Kennt man nun einerseits eine antike Ulierlieferune. die ein fabelhaftes Volk 
des fernen Ostens nennt, und wird eine Karawanenstraße dahin beschrieben, hat man 
andererseits sichere Anhaltspunkte für diese Handelsstraße ans besser In-g^laubiirter, 
historischer Zeit.’) so scheint es doch (rewapt, wenn die phihdoftische Kritik von 
Beziehungen nichts wissen will und nnbequeine Tatsachen der Fabel znschreibt.’) 
Weist nun eineiseit sdie antike Überlieferung nach dem Osten, liegen andererseits 
legendenhafte Berichte der Chinesen vor. die auf von Westen kommende Be- 
ziehungen deuten. 

Unter Hwang-ti kommen — wie berichtet wird — Abgesandte von Kwen-lun 
nach t;hina.<) die die Chinesen mit der Wissenschaft und <ler Kunst vertraut machten. 
Die.ses Kwen-lun verlegen die Chinesen stets nach dem Westen, und man winl nicht 
weit fehlen, wenn man darunter das Tarymbecken versteht. Ks .sei mm der Versuch 
gewagt. .'Spuren s<dcher Handelsbeziehungen aus den Tatsachen, die uns die mykenische 
Kunst und die chinesische l'berlieferuiig in die Hand geben, nachzuweisen. 

Es ist bekannt, daß Seideiigew'änder bereits in d(‘r voralexandrinischen Zeit 
in (Griechenland im (tebrauch waren. Würde nun die Möglichkeit einer Handels- 
beziehung mit Ostasien in mykenischer Zeit zugegeben, so liegt die Vennutung nahe, 
daß auch damals bereits die Seide, deren Eidindung scdion auf die Zeit um 268!> 
V. Chr. datiert wird.») ein vielbegehrtes Hamlelspnalukt war. Xun sind zwei Denk- 
mitler erhalten, die geeignet sind über die Stoffmu.ster dei- mykeiiischeu Kultur .Auf- 
klärung zu geben: das Oewand der sogen. Tänzerin von Haghia Triada^) (.Abb. 6) 
lind der Lendenschurz des gefäßtragenden .lünglings aus Knossos;') ersteres stellt 
ein ausgesprochenes Keziprokmu.ster dar. das der kretisch-mykeuischen Kunst nicht 
geläufig ist. Da nun die Fonn <les Kleides, der Falbenrock, nach Babylonien weist,") 
so ist man gerne geneigt, auch den Stoff nicht als einheimisches Fabrikat gelten zu 
la.ssen. Babylonien war Gebiet des Zwischenhandels im Wrkehr von Ost nach A\‘est. 
da mit dem Seeverkehr in der Zeit noch nicht gerechnet werden kann.'») Da sich 
nun Keziprokornamente auf alten chinesischen Bronzegefäßeu nachweisen las.sen,") 



') Vgl. ilaxu Terrien de Laconperie, The Ilabyloniaii and oriental reconl, 1H8S— ISfS), 
S. 73ff. — A. .Tereinias, Das alte Testament im f.iehte des alten Orients'. S. 74- — F. K. Oinxel, 
Die astronomischen Kenntnisse der Babylonier und ihre knltnrhistoriselie Bedentnng. Klio I (l'.IOl), >S. 1. 
*) Friedr. Hirth, t'hina and the Honian Orient. 

*) VgL M n X i m. Mayer in Roschers Lexikon, S. 2805 ff. 

Vgl. V. Richthufen, China I. S. 427. 

•) ib. S. 448 und 474. 

•) ib. S, 42«, 431 nnd 44;i. 

’) Monumenti antichi dei Lincei XIII, Tfl. X, 

•) ffic „Woche", Xr. 28, S. 1240. 

*) A'gl. E. Reisch a. a. 0., S. 114. 

'•) Friedr. Hirth, tJesehiebte des antiken Orientbnndels. 

") Pn-kn-tii-ln, Xr. 12, .S. 18 und Xr. 4, 8. 13 r. 
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von (lenen eines eine gewisse Älinlielikeit mit den StolTninster der sofren. Tänzerin 
anfweist ') (Abb. 7) und weiter noeb bekannt ist. daß das Keziprokornament später in 
der I’ersi.selien Kunst, die in .so repeni Fomienverkelir mit Cbina stand, eine proße 
Holle spielte, .so wird die Annalime pereelitfertipt sein, daß auch das kretische 
Heziiirokmuster auf diinesisclie h'onuen ziirilckpelit. Auch die Ornamentik des 




.\bh. (i. 



Hiiftenschnrzes vom pefäßlritpenden .lüiiplinp aus Knossos, findet Analopien sowohl 
auf persisch-assyrischen, als auch chinesischen Mustern.’) — .Als Träper der ost- 
asiatischen Formen wird man nnschwer die .Seidenstofl'e bezeichnen können, die durch 
das Oebiet des Zweistrondandes den westlichen Ländern bekannt wurden. Ob und 
inwieweit eine Verändernnp der ursprütiplicheii Formen in Itabylonien stattfand, 



') l'u-ku-tii-lii, Xr. t:t. S, 17. — -Ans ilcr t'iit«pre< hcmli‘ii .Sudle des Po-kii-tü-lu (in der l'her- 
setzniip des Herrn Pr, Franke) rjelit hervor, dnfi die Schale ans der Zeit um oder V(tr 4SI v. dir. 
stiinimt; beziirflich der Ornamentik knmi hier wohl dasselbe gelten, was wir bei der Bcs|irechnna des 
Keistopfcs des Herzogs I.uaii von Sniu- erwähnten. Pie Inschrift am Oefüße besapt; „Toten-Opfer- 
Schale des Chenif Shn von l.n . , . seine .Söhne und Enkel möpcn sie für (rwipe Zeiten pcbrancheir*. 

*) Uven .lones, (trammar of ornetncnf. Tfi. I.X. IC. ‘20 und Tfl, XIII, 12. 

9 ' 
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A. 



köiiiifii wir iiirlil ^111111-111: iIimIi wird di« Tatsarli« iiiclit zu iil>«i-si-li«ii si-iii. daß die 
vornelimen Kreter ihre (iewäiider aus Babylonien beznjren. ') 

Ließ sieli auf (inind V(>n Ornamenten das veniiittelmle Medium mit einiger 
AValirselieinlielikeit feststeilen, so fällt es nicht mehr s<-liwer aiieh die Wolkenfonneti 

auf diesem Wege lihert ragen zu denken, he- 
somlei-s da einer sehr alten Zeit entstammende 
Stoffe vorhanden sind, die das Wolkenmuster in 
der der myketiisehen Konn atialogen Bildung als 
Oniamelit aufweiseil.’) Woher die ehinesiseheu 
Fonnen stammen. (d> sie IxHletiständig sind oder 
seihst üheruommen wurden zu entscheiden steht 
uns nicht zu; vielleicht weisen attcli sie auf 
das fabelhafte Kwen-lun der Chinesen, wo 
ein uralter Kulturherd aiigenomiuen werden 
muß, aus dem vielleicht die gemeinsamen 
„t^uelleii“ für das Abendland und den fernen 
fisten getiosseti sind; es Tu-gt diese Venimtung 
um so näher, als siiäter IVrsien tatsärhli«h diese 
Holle sjiielte.’) 

Wurden im Vorangegangeneu auch Wege 
hetreteii. denen mancher l’orscber vielleicht nicht 
ganz gerne folgt, so schien das ruternehmen 
doch gerechtfertigt, da fast jedes .fahr neue 
Belege an den Tag fördert, die geeignet sind. 
Beziehungen des Ostens mit dem M'esten wahr- 
•Oili. 7. sclieinlicii zu machen und denen sich selbst die 

philologische Forschung tiicht mehr ganz ent- 
ziehen kann:*) vor allem aber bedingt die unzweifelhafte Analogie der behandelten 
alti-uro|iäischen Formen mit den entsprechenden ostasiatisclien au sich, wie mir 
s<-heint, ih-n Versuch, den 1 liiigen ' etwas näher zu treten und die .Möglichkeit von 
Zusammhängen. soweit es tinseie Mittel erlauben, zu behandeln, auch auf die Oefahr 



') f'itl. moiiie Stiiilicii zur l(iTtis<'li-m.vkt'iiis<-lii'ii Kmisl. 

*) ftcin Nnrlilasse ilcs Kniw-rs Stinnm (724 — 74S) ij-l ämi II«rinji.Kln,*ti-r ciin- llt-ilic vtni 
vi-r»‘lirt wordt-ii. die danrn]!« artioii al« keslharr .\iilit|iiiiäteii ercsninniell wurden, nlsn walir* 
sehi-iiiliel) einer nueli frittieren Xeil eniataintnen (O. .Mitnstcrlieri-. .laiianiM-lie KniiKtireseiiiehle, S. tt4). 
.\ns der Ornamentik dieeer Stufte ilnrf tnan alwi wellt auf die iiltere Zeit /.nritekselilielk-ii. Kiii ini 
Kloster Teiirinji (Kioto) erhaltener Kleiderstoff des Priesters Mnzoknkiislii zeiirt das ty{iiselie Wolkeii- 
ninster. das sieh auf der mykeiiisehen lloleiiktiiitte witslerfindet, niid vertiitrgt sotiiit, daft dieses Muster 
als oriianieiitaler Seliniin k von Stoffen verwendet wnnle. 

•) Vgl. Strzygowski, .lahrtmeli der kgl. prenö. Knnstsaiiiinlniigi-n lIKrt. 

*) llerniann Oldeiiherg. Indisi-he mid klassisehe l-|iilologie. Vortrag, gehalten in der 
4S. Versaninilniig ileiit.ss-her Philologen und .Sehnliiiiiiiner zu Hanitinrg. Nene .lahrhiirher fiir das 
kla— is,-hi- .VItertnin lilOli, Nr. 1, S. 1. — Eiiileitnngsweise erwähnt der Verfas-si-r die ,\nssielit auf 
lteriihniiigs|innkte saehlieher .\rt. 
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hin, (litß nniiciv Knmit* unjicalmtn Aufsflilflssn briiipcii uml din riiliHttbHi'kfit imserns 
Vcrsiu-lieH ibirtun sollten. Icli werde der Krste sein, der einer besseren Kinsiebt 
Folpe leisten wird. 

.Athen, im Herbst 1906. 

Aiiloii Keiclitd. 



.Annierkiinp des Heranspebers. l>ie vorliepende .Arbeit, die ich ditirli 
frenndlielie Vennitlbinp von Hofrat Strz.vpowski erliielt, sncbt in dankenswerter 
Al'eise die Möpliehkeit nralter Knltnrbeziebmipen zwiselien den Mitlelnieerliindern 
lind Ostasien atieb in der Kunst nacliznweisen, wie es für die .Mytludopie bereits 
pestdielien ist. leb meine, daß dieser l'ersiieb dem l'erfasser pelunpen sei; nur in 
der Weperiebtnnp, die er dafür annimmt, könnte man selir wolil anderer .Ansirbt 
sein, tla pepen die ost-westli(die Hielitunp doch par zu vieles zn spreelien sebeint. 
.Als wabi-selieinlieber ersebeint mir, daß in den Gependen um das kaspisebe Meer 
und den Kankasns ein nralter Knltnrberd pewesen sei, von dem einzelne .Ans- 
straliliinpeii bis nach China reieliteii. leb pedenke später einmal meine .Ansieliteii 
hierüber im „.Memnon" ziisamnienzufassen. Wenn Heieliel ant Grund von .Älinlieli- 
keiten in der Ki-sebeinunp der Kleidnnp Habylonien als das vennittelnde Hindeplied 
zwisehen Ost und West belraebtet, so wird das auch nicht zu halten sein, da die 
inykenische und babylonische Tracht in Wirklichkeit von Grund ans veiscliieden 
waren. Letztere war ein lanpes spiralartip um den Körper peleptes Stück Stoff, die. 
inykenische dapepen bestand aus melireren ttbei'einanderpelepten peschlos.senen Höcken 
oder war, wie man heute sapt. ein sopenannter Falbelroek. F»s wäre ei-frenlich, wenn 
zn mancher dieser wicht ipen Frapen auch noch andere das Wort erpreifen widlten. 
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Kim- ulte immer wiederholte t'herliefeniiifr. an die mau sirli jrewöhnt lial und 
die Ulis vertraut und maiicheiit silioii geradezti lieb und wert geworden ist, veisadzt 
das laiiid Tarsis des alten Testaments naeli Siiatiien. KiiÜRe ,.lieweise" dafür sind 
denn ancli bereits veisurlit wonleii. und man nahm sie daukhar hin. obgleich es sich 
doch nur um eine tilaiibeussache handelte, die ja eigentlich gar keiner Heweise 
bedurfte. Von Beweisen ist denn auch keine R<*de. e.s handelt sich nur tun nach- 
trägliche tielteiidniachnug einiger Aiigabeti. die, zur Uyiiothese etwa hätten stimmen 
können, und so bedeutungslos sie an sich siiul, so wären sie doch bei anderen 
l•'ragen wenigstens abgelehiit worden, während man sich hier damit keine Jliihe 
machte; waren sie nicht zutreffend, so schadete das iiicht.s, denn tiian wußte ja, daß 
Tarsis - - Tartes.sos war nnd in .Siuinieii lag. 

Ks ist ein eigen Ding um Hyimtheseii, die nicht mir unbewiesen, sondern 
auch ebenso unbeweisbar sind. Die Sitte, von jemand, der nicht ilaran glauben will, 
weil er nicht kann, den Uegenbeweis zu fordeni, idiwohl noch gar kein Kürbeweis 
vorliegt, ist wohl im Absterben. .-Vber woran man sich von .Tugend an gewöhnt hat. 
was man hundertmal gesagt nnd ein dutzendmal geschrieben hat. das gibt mau nicht 
geiTi auf, und wer es bestreitet, den emptindet man gewis.sentiaßen physiologisch als 
iiuangeiiehni, etwa wie der Schuldner den (tläubiger oder mäiiniglich den Zahnarzt. 
So ist es herkömnilich und so wird es auch in dieser Frage ergehen, mul darum 
dürfte es angebracht sein, solche Einleitung vorauf zu schicken; sie bewirkt vielleicht 
doch bei manchent einen etwas beschleunigteren rnischwung. 

Daß ein gewisser Heroismus dazu gehört, ein zur See von Flat aus erreich- 
bares, dem alten Testamente bekanntes Land in — Spanien uiiterzubringeu, wird 
iiieiiiaiid abweisen wollen. Das ganze westliche .Mittelmeer ist dieser Sammlung von 
Schriften unbekannt, und auch das östliche liegt in recht nebelhafter Ferne, aber ein 
Land, das womöglicb am atlaiitischeu Ozean gesucht wird, soll im alten Te.stamente 
Vorkommen, das nicht einmal Karthago, ITika. Sizilien kennt; und ins Mittelmeer 
fuhr die Flotte daun über Land oder um das Kap der guten Hoffnung. 

Daß das alles nicht geht, hat mau denn auch früh schon einge.seheii und. wie 
es in solchen Fällen üblich ist, zwei verscliiedeni- Länder Tarsis angenommen, deivn 
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eines in Spanien lau, gegenüber einem äst lieben Tai'sis. das ii-gemlwo iin erytliräiseben 
Meere anpesetzt wurde. 

Wir geben uns hier keine Jliilie, I ’nbewiesenes zu ^widei-legen“. Aber zur 
Klärung der heutigen Lage wird eine kleine grnudsätzlielie Helraehtung nicht nur 
nützlich, sondern auch fast notwendig .sein und vielleicht iiberzeugeiider wirken, als 
ein weiterer schwerwiegender Beweisgrund oh in? diese Krwägung. 

So wenig das alte Te.stament auf dem Mittehneere bewandert ist, so 
erstaunlich gut kennt es .Arabien und den persischen Meerbusen. Das erstere ist 
kein Wunder, denn raliistina ist vom .Meere abge.schuilten uml die Israeliten miter- 
nehnien keine Seereisen auf dem Mittelnieere. Die Bekanntschaft mit dem Süden 
aber ist früher nicht weiter anfgefallen, da man diese Länder und Küsten sonst 
kaum kannte, wenigstens nicht für die in Betracht kommende frühe Zeit. Das ist 
heute anders gewonleli durch die südarabische und die elamisehe I''oiscbuiig samt 
der letzteren Hinter- und rntergrunde, der altbabylonischen. ..Saba“ und -Opir“ 
sind keine leeren Namen mehr für uns. und vennutlich zwisi-heu beiden, jedenfalls 
aber am peraischen .Meerbu.sen. ist auch Tai-sis zu suchen. .Auf „Opir“ gehen wir 
hier nicht mehr ein; eine „Ophir-Frage" gibt es nur noch für diejenigen, die sich 
um das einschlägige 'ratsachenmaterial überhaupt noch nicht gekümmert haben.') 
■Aber für 0])ir gilt das Oleiche wi<; für Tai-iiä in.sofern. als erst die Neuzeit mit 
ihren Funden, zumal in Susa. Licht auf das .Altertum der Kultur des persischen 
(iolfes geworfen hat: wir sehen, daß es in diesem für das F.uropa der letzten .fahr- 
hunderte so außergewöhnlich unbekannten liändergebiele eine Kultur gegeben bat. 
die gerade auf dem Seewege um .Arabien in regstem .Austausche auch mit den 
Ländern am arabischen Busen und weiter (zumal iu späterer, vielleicht auch in 
früherer Zeit — über ’Ksijön-Oeber) mit der sidonischeii Küste und dadurch aticli mit 
„.Aegaea“ gestanden hat. Der Seevei'kehr muß ein erheblicher gewe.sen .sein, und er 
war zugleich der .Antrieb für die l’läne di-s Nilkanal.s. Während hier die Schifl'uhrl 
belegbar ist, fehlt es bisher an den ersten Siuireii für eine solche an der afrikanischen 
Küste entlang, ja es scheint, als ob dieselbe erst .Tahrhuuderte nach dem Nilkanale. 
nahe dem Beginne unserer Zeilre<-hnung. eingesetzt hätte. 

l’n.sere (irundlageu für die Kritik sind also völlig verschoben, we.senilich 
geäuden und gefestigt, ja eigentlicll überhanid erst neu geschaffen worden. A\'as 
darüber im einzelnen zu sagen ist, wird, mannigfachen Krfahrungen gemäß, noch oft 
uml an den verschiedensten Orten wiederludt werden müssen, ehe es wirklich als 
bekannt vorauszusetzen ist. und mit l’laketten wie für „Odol“ oder ..Tavol“ jtflegeu 
wir ja im „alten Oriente" nicht zu arbeiten. Oerade der „Memnon" wird aber 
mit diesen Dingen stark abzun-chnen haben, und — auf einmal läßt sich nicht 
alles abtun. 

Wir wollen also zunächst denen den Boden vollends abgraben, die noch an 
ein im alten Testamente erwähntes .siianisches Tarsis glauben. 

Seitdem wir die (Tleichung Alnsjii — nr-'As = A'c.Tp«,- kennen, kann in 
Oen. 10, t (und I. (’hr. 1,7) neben Alnijn, den Kiltiiii, Diiihnihii (llmhiiiiiii. Ihiriluiiiiii) 

') Vgl. zuletzt OLZ llliH. .Sp. 87 ff. 
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nillit .Spiinii'ii“ fTfiiuimt sein (als Sohn .lawans!), wulil aher vermißt man hier die 
„Tiiisitii“, die „TiiiSia'* der Ägypter. Ks ist statt w ( = c) oben yp (= -) z« losen; 

der .\bschreiber kannte begiriflidierweise die ■z'v-r nicht mehr (die andereti Söhne 
.lawans w(dil auch nicht],') aber eir'p kannte er ans den anderen Schriften des 
alten Te.stament.s. Das ist die eine Stelle, die man für eine Lage von 1'arsi.s am 
Mittelmeere au.sznbenten den Mut hatte. Die andere ist der Prophet .lona. 

ln ODZ IhOT. Sp. 2b habe ich die kurze textkritische Krklärnng gegeben; 
•fTsi ist nicht in sj.. („und er ging hinab nach .Toppe“) anseinandtT zn ziehen, 
sondern ist Hiph'il von im und bedeutet ,.nnd er (.Faho) verfolgte ihn“, und das 
dürfte eine echte tilos.se sein bezüglich anf das vorangehende m=; („um zit fliehen“). 
■Mit anilereii Worten: auch der l’rophet .lona ist kein Beleg für ein von .loi)pe aus 
zitr .See zn erreichendes ’l'arsis. 

rtn etwa noch znrückbleibende Zweifel mehr psychologischer .Art zn beheben 
erinnern wir noch einmal daran, daß die.se ,Iona-Stelle die einzige wäre, ans der 
man ein Tarsis am Mittelmeere erschließen könnte, utid daß wir bei obiger Krklärnng 
keinen Bnchstabeti der i'berlieferniig antasten, sondern nur als ein Wort les<-n. 

was bisher in zwei zerrissen überliefert wurde. Auch wetide 
man nicht ein. .Tona wolle ja gerade nicht nach Ninua und 
deshalb fahre er nach Tarsis. das daher in entgegen gesetzter 
Bichtiing. also im Westen, liegen müsse. Man könnte darauf 
antwoilen, daß der befohlene Weg doch wohl der Landweg 
gewesen wäre, Tarsis aber von Ninua gerade entfernt genug 
gelegen hätte, wenn wir es in der Nähe von Honnuz snclien 
dürfen, worüher unten mehr. Man könnte auch geltend machen, 
daß die Reise den Propheten ja doch — auf l'mwegen — an 
Aus .Tercmias: ATAü*. sein gottbefohlenes Ziel führt, was ohne Schilderung oder Kr- 
wähtintig eines Latidweges sich vollzieht, iitid was voti .loinie 
ans nicht möglich wäre, auch wenn der Flüchtling nicht nach AVe.steti gesteuert 
wäre. Der Witz läge gerade darin, daß .lona seines tiottes Willen widerstrebt und 
ihm doch entgegen kommt; auch über Tarsis führt ein AVeg zum Ziele. 

Aber das nur zur Beschwichtigung. In M'ahrheit müssen wir die Frage ja ganz 
anders stellen. Die (irtindlage ist ein weit verbreiteter .Mythos. Fnd das Bild (Abb. 1) 
des vom Fische \'etschlungenen und wieder .Aitsgesi)iecnen ist bekannt genug; die 
Heise geht dabei voti Westen nach Osten, und .so dürfte der Bericht auch bei .lona 
gelautet haben, nicht umgekehrt. Dazu kommt tlie Frage, wo „Ninua” liegt, 
risprünglich gewiß nicht in .Assyrien,") aber auch nicht in Babylonien, sondern ver- 
mntlich tief unten im iiersischen Oidfe, die große Fi.schstadt unter dem Wa.s.serspiegel. 
die wir z, B. aus 1001 Nacht kennen, eine Stadt in einer anderen A\'elt, in die der 
Fisch die i'berfahil vennittelt. Was sich der letzte Bearbeiter des Buches .lona 

') Oeradc ch« Sciiwaiikcii von •s'Jti niiä in ilcii IhmiIoii Pur.t)lc).sli'lloii zeigt ilic 

rusiiTicHicit der i'berliefening. 

") Nrtcli Ki‘id)ali.U) kiannit IVrseu.H auf der Ftmdit (vor Iti.uiysi.s !) mi( 100 ,s<'liifreu luudi 
„.Assyrien“. 
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ilabei gedacht liabe, ist hier an sieb belanglos. Aber gerade die .Tona-tTesebiclite 
kann nns einen Fingerzeig geben, wo wir 'J'ai'äiä zu suchen haben. 

.\ls ich füi- meine „Heitriige zur K.yros-.Sage'“ das Register zusammen stellte, 
folgten auf einander die Zettel ,(4argaris" und .tfargoris“. Kreterer am persischen 
(iolfe, letzterer im Lande. d(-r Tartessier, beide mythologisch ilie gleiche Gestalt; ich 
hatte Gelegenheit, in einem Xaehtragskapitel daratif nocdi zti sprechen zu kommen (,S. 1.33) 
ntul wntrde zu der -\nnahme gedrängt, daß .Tustitius seine Habis-.Sage mit dem 
Gargoris nach Spanien erst verlegt habe infolge eitler \'erwechslung zweier Taräis; 
und hierin hätten wir den Schlüssel zu der hartnäckigen L’berliefenmg. 'PaiSd.s sei in 
Spanien zu suchen. Das wird richtig sein, nur bezieht es sich nicht auf das im 
alten Testamente getiannte. sondern der Xame, deti l’anl Hatipt als ...Xufliereitnngs- 
stätte^ (der Silbererze) erklärt, ist von nordsyrischen Seefahrern, denen die Griecheti 
auch ihre h'omi Ti\uk (neben 2’(de«’!) verdanken, nach Spanien übertragen und von 
den -Karthagern“ übernommen worden. 

Besteigen wir nun ein Sidiiflf ins .Mythenland. 

Herakles, der die Hesione befndt, kommt bei seiner Ostfahrt aus dem Battche 
eines Fisches heratis. .Anerkantitennaßen ist das der gleiche Jfythos wie der von 
T’erseits. der die Andromeda befreit, itn Lande der .\ithiopcn, der Kaphenen. am 
persisihen Golfe. Die Gleichtmg der beiden .Sagen wollen wir später näher aus- 
fithren. Wer mit .Mythen umztigehen gelernt hat. weiß, daß nntt attch I’ersens aus 
dem Bauche des Ketos kommend zit denken ist, titui diese Sage haftet also am 
persischen (iolfe. Von I’ei-setis aber wird eiv.ählt. daß er ztt Tarsos seitieti .Schtib 
ztirOckgela.ssen habe. Das kilikische Tarsos (a.ssyr. JV/rji) ist das nicht, denn mit 
dem hat er so wenig zu tun wie mit .Toppe, l'nd daran ändern attch die späteren 
Münzen von 'l’ai’sos nichts. Berliti hat den Büren im Wappen, und auf Rügen zeigt 
man den -Herthasee“. Daß 'l’arsos von der Sandale seinen Namen habe, wird 
vielleicht für die hetitische b’orschung eitimal wichtiger sein als für die Persens-Sage. 

Der (iegner des Gargaris verliert aber gleichfalls seine Sandale, wofür ich 
in den Beiträgen zitr Kyros-.Sage weiteren Stoff zusammen getragen habe. Kr wird 
von (iargaris in eineti Affen verwandelt, dann auf ein Schiff aufgenommen, ttiid nttit 
bricht ein Stitnn aus. an dem der .\ffe die .Schuld tragen sidl. .Man will ihn ins 
Meer werfen, afier das geschieht dann doch nicht. So etwas ist allemal eitie Ver- 
derbnis, etwa so. wie wenn der Hidd der Krzählnng eine ihm verbotene Tür nicht 
öffnete. D. h. unser Prinz und nachmaliger (^alenter, derzeitiger Affe, hat ursprünglich 
den .Totia gespielt, ward datin attch vom Fische verschlungen, kam als glatter') Perseus 
wieder heratts und befreite dann seitie Andromeda, die Prinzessin der Kbenholzinseln. 
[In 1001 Nacht ist es freilich umgekehrt : die Prinzessin befreit ihn. aber dabei verliert 
der .\ffe sein .\uge, war also vermutlich nicht titir Zuschauer beim Kampfe mit 
Gargaris, und dieser Kampf der Prinzessin mit Gargaris wird in fast allen \ ariai|ten 
(mit Ansnabme von 1001 Nacht) vom Manne geführt, der das Weib befreit.] 

Man stutze nicht, wenn wir .lona, dcs.sen Name -Taube" bedeuten sidl. nun 
zitm Affen machen. Kitt Gegenstück ist ja auch der in eineti \'ogel verwandelte 

') Im Kisi lic verliert j« der Held die Haare. 

Memnun. aj. 1. 10 



Digitized by Google 




74 



G. HUsine, 



Kiillic: Heiler, Jer wieder mit der Fiselistadt '/.u tim luit. mul die ziiirrimde liejrende 
Gottheit ist ITiimmian-liiimiliani, der Hauptgott von Elam, ja iiberliaupt der Liinder 
am erytliriliselien Meere, der bald als Affe, liald als Vogel auftritt. 

Geliöid mm die Jonageschichte in den persischen (-iolf, dann liegt dort nicht 
nur 7V((ujo.\ sondern aiudi z-zt, und .Arrianos (Iiulika) kennt dort '/iipoo/ 

M'ir können hier den mj-thologischen Überlieferungen, aus denen sieh heute 
ein Hild der Gestalt des Hanubani gewinnen lilßt, nicht näher nachgehen. Das ist 
ein Kapitel für sich, das ini „Memnon'* noch behandelt werden sidl. Nur einige vor- 
läulige .Anmerkungen ans einer .Abhandlung über die Perseus-Sage, die an anderem 




Berlin, V.A 2145 (2 : 1 der uatUrl. Grülle). 

Orte ('1110110111011 soll (vemiiitlich in der Mythidogischen Bibliothek), wollen wir 
noch zufUgen. 

.Soweit wir es heute überblicken können, tritt die Perseiis-Sage in .Ägypten 
mul .lapan besonders kräftig hervor, demnächst sjiiikt sie in l’berlieferungen, die 
gerade auf Khiiii weisen. Die übliche .Auffassung, daß die Krlegimg der Gorgo 
nichts mit der Hefreiitng der .Andromeda zu tun hätte, ist falsch, wie die ver- 
schiedenen t'berlieferimgen zeigen. Nur gehört die Geschichte von der Goigo hinter 
die Befreiung der »Preisjimgfrau“. Das ist auch der natürliche Grund, weshalb öfter, 
z. B. auf einem Siegel -Zylinder des Berliner Museums (V.A 214.')), der Ketos-Fisch 
bereits tot daliegt, während Perseus gerade mit der Harpe auf die Gorgo los geht 
(.Abb. 2). Kille ungefähre A'oi'stellimg der Sage kann man sich ans Grimms .Märchen 
von den zwei Brüdern machen — um eine jedem erreichbare Fa.ssimg anziifOhren. 
Die beiden Brüder sind Chrysaor und Perseus. *) l’hrysaor ist der Befivier der 
.Andi-omeda, wird vom Schwiegervater aiisgesandt, die Gorgo zu töten, von ihr aber 

') Stralion. 0.7.3.'): nftaiTtalhu d’ (x fttv 

') Sie laiBeii auch Herakles und Telamon oder Klcostratos uud Mencstratos usw. 
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samt seint'in IVjrasiis vcisihliinffen. Kin Erkeiinunfjszaiilii'ii Vfiriit dem Perseus den 
riiterpaiitr seines (Hall))-Rruders, der ihm zum Venverliseln ahnlirh sielit; alsti marlit 
Peisiens sieh auf, ihm zu lielfeu oder ihn zu rarhen, trifft am Bnmneii die trauernde 
Andromeda, die ihn für ihren Gatten liält, foljrt ihr in ilessen Rolle zur Iturjr. lejrt 
almr über Nacht ein bloßes Schwert zwischen sich und sie. Dann zieht er "refren die 
Goi-po auf seinem Pejra.sos, tötet sie und befreit aus ihrem Rauche seinen Rruder 
Chrysaor und dessen Pega-sos. Wie, ilieser jedoch erfahrt, daß der Rruder bei seinem 
Weibe peleiten habe, schliljrt er ihm das Haupt ab, das er ibm aber wieder anheilt. 

Daraus erklärt sich das breite Maul der Versehlinperin Gorpo auf derJfetope von 
.Seliufl.s. wo sie (rerade den Pefra.sos verschlinp-n will, und ebenso erklärt es sicli, wie 
aus ihrem Deilie t 'hrysaor und der Peirasos .sprinsren, 
während Persmis auf seinem Pepasos zu ihr ge- 
ritten war. Daß die Überlieferung in Wrwirrung 
geraten ist und gewöhnlich nur einen Pegasus 
kennt, ist keinen .Augenblick auffällig für jeden, der 
die Entwickluugsformen anderer Mythen sich ver- 
gegenwärtigt. Auf der Schmalseite eines Sarko- 
pliages von Golgn (Abb.3. Cesnola-.Steni. Taf. Will) 
ist nur der Pegasos des Chrysaor dargestellt, um 
den sich aber der hindann schreitende l’ersens gar 
nicht bekümmert; ans den Märchen ei-klärt sich 
das, denn t‘r hat ja seinen eigenen Pegaso.s. Die 
Märchen erklären aber am-h, weshalb hinter Perseus 
ein Hund') dargestellt ist, denn dieser gehört zn 
den begleitenden Tieren der beiden Helden. (Das 
dritte ist ein Vogel, der vielleicht auch gelegent- 
lich auftritt^) und bisher nicht zu deuten war.) 

Näher gehen wir hier darauf nicht ein. 

Wir biauchen hieraus nur zwei Islücke. Nach übeiliefertem jüdischem Rrauche 
darf das Weib, mit dem der Mann sich weigert die Deviratsehe zu vollziehen, ihn 
vor die Gemeinde fordern und ihm ölTeiitlicli einen Schuh allsziehen. Wer weiß, 
woher der Rrauch stammt, aber im Mythos tritt Pei-sens als itiirnoanSiüju auf 
und — vollzieht mit seines Bruders Weibe die Khe nicht! Kille griechische 
A ariante (bei Hahn Nr. 58) erklärt das damit, daß der Held vorher durch den 
Fllli'h einer Neraide in ein AA'eib verwandelt worden sei. Sosanoo, der japanische 
Pei-seus, legt Fraiieiikleider au, um das Ketos zu täuschen. Nach anderer ITier- 
lieferung aber nimmt die befreite .lungfraii des Befreiers .Sandale mit, um ihn an ihr 
wieder zu erkennen. Die Begiündliiigeu wechseln, die .Motive bleiben, wie immer im 
.Mythos, l'nd das gilt auch vom zweiten Punkte: nicht der Gorgo, sondern dem 
Pei"seus wird das Hau|>t abgeschlagen, aber die Gorgo ist die. Versteinernde (als 




Alili. 3. 

tV.snoltt-Sleni, Tid. XVIII. 



') In ist der Hund Stiipiieilar" der eigenlliche llefrcier der ...Xiidreinedir'. 

*) Man venfleiidie aindi die iiinstidiend wieilergegetiene ..Gemme mit der .lun.as-Gesi liiidite*. 
.Aucli mdl der wieder eine .Art .Mdve sein; isi dn.s der lialivlimisehe Kaiipi-Veget? 

■ 10 * 
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Variantf zni' Wi-scliliiiKarin). Sie ist lirspriingliili wolil {rleii'li (leiii xi/nu oder xt.t(foc, 
das sonst als niiinnlieh zu denken ist, wie die, mytliisehen Varianten zeigen, l'ud dieser 
rmkelirunsr entsin-ieht aneli der Schuhverlnst des Weibes (St. Kümmentis. Ksdien- 
imttel). In entrer VerkuUi)fiincr mit die.seni linden wir aber immer dits Motiv des 
Beliaart Werdens (\'erwandlunft iii den Affen) oder des znm Vö(rlein Werdens. Auch 
das weist uns in den .Machtbereich Hannbanis und an den persischen Golf, soll aber 
hier nur als .Ausnialuntr des Hinterfrriindes dienen. 

Daftefren dürfte es wünschenswert erscheinen, noch einige Belege für die 
Ansetzung der .Sage an den (iestaden des südlichen Irans znzufügen. Im „Jahrbuch 
des Kaiserlich Dent.sc-hen .Archäologischen Instituts’', Bd. .\I.K (1901), spricht Bicliard 
Kngelmann (S. 140) eine mit kurzem Chiton und darunter mit anliegenden Hosen 
bekleidete Gestalt als Andromeda an (Hydria des Br. M. K. 169). weil es schlichter 
Dinge niemand andere.s sein könne. .S. 151 aber stößt er sich dann doch an der 
Tracht, die sich in einfach.ster AVeise als j)ersische erklärt. Die Schuhe, die Mütze, 
die sonst auch .Xnähita trägt und die auch bei der Gestalt des Kapheiis wiederkehrt, 
deuten mit aller Bestimmtheit anf das südliche Iran, und die Negenihysiognoniien 
der drei Mädchen auf das .Aithiopenland. .Aber auch die Darstellung auf dem 
Berliner Krater (.Arch. Jahrb. II, 10‘.»7, Taf. 1) zeigt eine im AA'esentlichen persisch 
gekleidete .Andromeda, einen Kapheus mit der Mütze und eine weibliche Gestalt in 
-Änneljacke, bunter Hose und .Schuhen, vermutlich doch Kassioi>e. Und in gleicher 
Weise kehrt die imrsische Tracht (.Ärmeljacke, Hose und Mütze) auf der Va.se von 
Santangelo 708 wie<ler (vgl. Roscher, Sp. 2051f.) und zweimal wird ein Schirm über 
Kassiope gehalten. Diese Tracht ist nicht „barbarisch“ oder „orientali.sch’', sondern 
lediglich persisch lind beweist anf das .Sclilagendste, daß die Griechen 
selbst die Sage nach Persien verlegen, in die Susiana vielleicht, wo wir sie 
wirklich wiedertinden. Tümpel, Die .Aithiopenländer des .Andromedamythos (.lahrb. 
f. klas.s. Philol., Siip|d. Bd. 21, S. 132) weist auf einen Kall hin, wo als Tracht der 
.Andromeda die itersisi-he der .''arafan, erwähnt sei. 

Im Mythos sind die einzelnen „Bilder“ immer die Hauptsache, die Be- 
gründungen wechseliL .Andromwla wird nicht nur an den Felsen gefesselt, sondern 
nacli anderen Überliefeningen gekreuzigt, und die gekreuzigte .lungfran gehört 
nach Susa. AVir wollen später zeigen, daß eine solche „Kümmernis“ des Altertums 
auch .ludit war, führen das aber hier nur an, um daran zn erinnern, daß der in 
dieser Krzälilnng genannte „Hydasiaw- natürlich der Hyiispcs ist, der uns in der 
Fonn (’lioaspes geläufiger ist, iranisch aber llunsjiit hieß; ') er scheint freilich auch 
einfach iliiiihis genannt worden zu sein, d. h. „der Strom“, denn spätere Quellen 
reden immer wieder von einem „Indus“ in dieser Gegend. Die gleiche A'erschreibung 
liegt aber vor bei dem „luderkönige“ llytiospeji,^) der seine Tochter kreuzigt. Hier 
mag noch die A'erdrehung von „Hydastes“ in „Hydasties“ eine Rolle .siiielen, wodurch 

') (i»;ki scheint ini IraniHchen nncli „Wasser“ zu lioleuleii; vcnunllich chens» mich ixxo; im 
Griechischen , wie bei IliuitiAior /.laioc, lxnox{tr,rti u. a. m. Lnl. cjii«« und aqua. Das Wasser aus 
dem Choaspes galt für so trefllirh, ilnü ilie I’crserkünigc cs sich nnf Reisen mitiishmeu, aber ein 
Rosaelmid diirchllicBt der Strom nicht. Auch .Aiiam-Xa|ial heiSt analaspa und Arcant ist Flußname. 

•) De tluviis 1, 1. 
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vielleiclit der „Köiiifc der Inder'* «ich vollends erkliirt, aber der Xmne ist nicht 
indiscli, sondeni iranisch, nnd die Krzäliliintr gehört in die Siisiana, ja er wird 
geradezu nach Aitliiopien verlegt und sogar als Mediis Ilydasjies bezeichnet ') und 
lleliodoros kennt einen gleichnamigen Aithiopenkönig (4, 8. 9, 1). Im übrigen ver- 
gleiche man dazu Maniuart, Assyriaka S. 602 über Medos nnd Hoxmie, deren Geschichte 
ursprünglich die gleiche zn sein scheint. Gewöhnlich ist es der Vater, der seine 
Tochter vergewaltigt und kreuzigt. Die Tochter des Mykerinos (Herodotos II 131) 
erhenkt sich dann seihst; es scheint aber, als ob die Knh, in der sie angeblich be- 
graben wird, eine Verwandte der Kuii der Pa.siphae sein werde, wie .Skylla wieder 
von Minos ertriiukt wird.’) Hyaspes stürzt sich seihst in den Stnmi, seine Tochter 
kreuzigt er. Wir finden also auch hier vereinigt die Gestalten des .Mannes, der 
sich ins Wasser stürzt und des gekreuzigten Weibes, das zwar in der .lona- 
l.egende fehlt, nicht aber in der Gargaris-8age, denn in dieser wird die Prinzessin 
der Ebenholzinseln mit Händen und Füßen an vier Pfähle gebunden (13. Nacht). 
.Sowohl die Sage von Hyaspes und t'hrj'sippe. wie die von Gargaris mit der Kbenholz- 
prinzessin gehören aber an den persischeit Meerbusen. Die .Sage vom .tartessischen'“ 
Gargoris ist uns leider nicht wirklich erhalten; ans dem, was .lustinns (44.4) noch 
berichtet, zitieren wir nur zwei Stücke, die zur Genüge zeigen, wie mager die 
Erzählung ist: Hnir cum ex fdiae stuprn (wer ist der Vater?) neyos jirorenhsrl, 
jiudiire flaijilii rariiu ijeucribus cxliufiui parrulum roliiil . . . in Oceiumm ubici iiissit. 
Tum jiluiie miuiifcslo qiimlam numine Mer fureuteji ueutus, rehd nurc, mm flurtu 
rrtierrtur, Iciii saht in liture cxponiiur. Bei soicher Dürftigkeit steigert sich die 
Bedeutung der Namen, da geradezu als mythologischer Grundsatz gelten kann: wo 
die Namen noch übereinstimmen, gilt das von den Gestalten erst recht. Zu dem. was 
ich bereits (Beiträge zur Kyros-.8age, S. 133) bemerkt habe, trage i<’h hier nach, daß 
J'iniymmi- usw. in merkwürdiger Beziehung zum Lande der Hesione 
stehen, wie andererseits eine „.Xndromeda" bes.ser ins Land «ies Laomedon und der 
.\ndroniache i>aßt, als in die Beihe der Völkenianien Kapheus, Kassiope, Phoinix, 
.Vrabos-Pei'sens, wozu möglicherweise niM'h die „ttorgo“ tritt. Füll osmotischer .\ns- 
gleich ist jedenfalls kaum abzuleiignen. Nachdem aber von Ka.ssioi>e nur ein .lope 
übrig geblieben war. siedelte sich die Sage in .loppe an, wofür man anch in .tilhn.Ti/ 
uuil 'f’iurif Stützen fand, t'nd da .losepiius diese Vei'sion auch kennt, wird mau 
sich nicht wundern, wenn diese Deutung im .\T auch auf die .lona- Legende über- 
tragen ward, von der man vermntlich im Volke noch sehr viel mehr wußte, als auf 
uns gekommen ist. 

ln der .Tona-Legende fehlt also nicht nur der Verlust der Sandale, sowie 
anch die Erlegung des Ketos, die aber dinrh den .Aufeiithait im F’ische indirekt 
lelegt ist. sondern auch die gekreuzigte .lungfraii und der Kam{if mit der Gorgo. 
Das kann aber nicht Wunder nehmen, denn die la'gende ist ja als solche nur ein 
Bruchstück nnd ist in bestimmter Tendenz verwendet, so daß es unwissenscliaftlich 
wäre, den überlieferten 'l’ext, der im Laufe der Bearbeitung seine (testalt gewonnen 



') Seit. Kinijir. iiiid Vcrif. (leiira. 211. 

*> Dabei wiol sie aber an ila.s SdiiffsbiuterleU gebuutlen! 
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hat, aufs Haar zum .Stimniaii'* hrinfraii zu wollen und ihn als das Kizeti^uis eines 
Verfassers zu betraeliteii, der jicetiau verstanden hätte, was er sehrieh. Die .Schicksale 
die.ses wuiiderlicheu Proidietenbuches kennen wir nicht, und um sie allmählich aiifzu- 
hellen, ist die Feststelluii); der nrsiirünplichen liestalt des M.vthos auf dem Wege 
der Vergleichung clie erste Vorarbeit. Ks ist aber auziinehmen, daß auch die be- 
schichte vom (fiqajöii, des.sen botanischer Wert nicht ganz feststeht, ein Kudiment des 
.Mythos enthalte, lli.sher sehe ich dafür hdgende Jföglichkeiten: 1. könnte es der Baum 
sein, an des.sen Verdorren der eine Bruder merkt, daß der andere in Xot (aier 'l'od 
ist; 2. könnte es der Baum sein, auf den der erste Bruder sein Herz legt (Erzählung 
von .\nui> und Bata); 3. der Baum, der in der gleichen Erzählungsform aus dem 
Blute des ersten Bruders erwächst; und 4. könnte es die Pflanze sein, die, je nach 
der Fiussung. den ersten oder den zweiten Bntder wieder ins Leben zurückruft. Das 
l/Ctztere ist mir fast das Wahrscbeiulichste, da in Verbindung mit dem tih/ajön ein 
Wurm anftritt. Er könnte leicht dem .Skorpione entsprecdien, der bei der Wieder- 
belebung des Perseus seine Bolle spielt, und der auch durch Tarantel, Ameise, 
Schlange und dergleichen vertreten wird.') .Auch bei .loua s(dieint es sich ja fast 
um eine Wiederbelebung zu handeln. Doch werden schwerlich alle vier Möglichkeiten 
ganz selbständig neben einander stehen, vielmehr z. T. A'arianten von einander sein. 

Zum Schlns.se noch einmal zu „Tarsi.4“ zurück! 

-A. .Teremias sagt (Da.s .AT im Lichte des alten OrientsA S. 2G1); „.les. 2.3. 1 
und 12 ist Kittim ein Ziel der 'rarsi.s-SchitTe'*. Die F’rage wäre an sich gleichgültig, 
da ja der .Ausdruck „Tarsis-.Schiffs übertragen sein könnte und vermutlich auch .sein 
wird; aber ich vennag diesen Inhalt aus beiden Stellen nicht zu gewinnen und ver- 
mute, daß diese Deutung unter dem Banne der überlieferten .Anschauung .sich ergab. 

Völlig undeutbar ist .les. 6G, 19 sehr deutlich aber Ezech. 38, 13 

--i-r -sne- pTi srr, woraus man längst abgeleitet hat, daß vn am persischen Golfe 
zu .suchen sei; daraus erklärt sich auch die „Verbes-serung“ in Gen. 10, 4. 

.Am durchschlagendsten aber sind die .Stellen: I. Kön. 10,22; 22.49; II. Cliron. 
9,21; 20.36. Sie s»diließen jede Möglichkeit einer Beziehung auf Spanien aus, wie 
schon Bochart gesehen hatte. G. Oppert (.Tharshish und Ophir“ S. 32) zitiert 
Plinius NH. XX.XIII 7, 115f.: ,.7Vcfi»»i niiicenic iiminni L. Julia miiiiuin nasri rt hi 
Carmama Iradil, Timaijciiex el in Aclhiupia ( — aber von dort kommt es nicht zu 
uns, sondern fast nur aus .Spanien)'“, zitiert darunter Bochart : „Alia füll Tharxis In 
Orcaiio Imliro, ad ijtiam luudeadehunt nares profeilar ex Ksiumjuhrr'' . Taräiä aber 
liegt ihm in Spanien und hat seinen Namen von den Tarten oder Turten, und zwar 
lediglich darum, weil die Börner ihr Sillmr und Minium aus .Spanien holten. 
Vielleicht überzeugt sich auch Gustav Oiipert, daß der persische Meerbusen nicht 
nur von Elat aus, sondern auch von Indien her erreichbar ist, und daß, wenn aus 
einem Nachbargebiete auf die Vorgeschichte Indiens niid die drawidischen und 
,kolaris<hen'‘ Völker, ihre Sjirache, Kultur und Verbreitung ein Licht fallen sollte, 
dieses zuerst von Elam aus zu erwarten ist. 

') Biese Tiere siii.i Übrigens geradezu Dubletten der beiden Helden : einer tütet das andere 
und belebt es dann wieder. 
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AV«s meine Ansetzung von TnrSiS am pei-sisclien Golfe betrifft, so glunbe ich 
im Voreteliemlcn gezeigt zu Imbeii, daß man damit reelmen muß, und daß e,s lolmt, 
der Frage weiter naclizngehen, sowie daß e.s an der Zeit ist, die unmögliehe Tarte.s.sos- 
H.v|i«tbe.se nun endlich aufzugeben. Hei liistorisclien Fragen dieser .\rt muß die 
ei-ste .Arbeit das Sammeln des Stoffe,s sein, und solches hängt hier mehr als in 
anderen Fällen von Ziifallsfunden ab, wie anderei'seits ein planmäßiger Abbau der 
wenig ei'giebigen Quellen mehr als eine Lebensarbeit wäre. Ks wird sich heute so 
leicht niemand dazu hergeben, sein Leben gerade dieser Frage zu widmen, und so 
werden wir in erster Reihe auf den Zufall angewie.sen bleiben. Er wird weiter 
helfen, wenn erst einmal die Frage gestellt ist: Liegt Tarsiä am persischen Golfe? 

Ich meine, daß auch die .Ebenholziiiselu’*, die Inseln des Kuhemeros, ver- 
mntlich auch die Kassiteriden, die ..schwarzen“ Inseln von 1001 Nacht, nur ver- 
schiedene Namen seien für eine Gegend, deren (iesamtname Taisi.A ist. und verweise 
einstweilen auf : OLZ 1907, Sp. 25 f. und — , sowie auf die vorhergehenden .lahrgänge 
dei-selben Zeitschrift. 



Vor .Abschluß der letzten Korrektur erhalte ich das 9. Heft der „Forschungen 
zur Religion und Literatur des .A. und N. Testaments“ : „.Tona, Eine rntersuchung zur 
vgl. Religionsgeschichte“ von Hans .Schmidt. Ich lenie aus diesem Huche, was mir 
bisher entgangen war, daß auch Peisieus als im Hauche des Fisches beßndlicii über- 
liefert ist und ebenso .la-son von einem Drachen ausgespieen wird (vgl. .S. 19f n. 22 f.). 
Das Ei'stere war aus dem A’ergleiche mit der Sage von Hesione sowie aus dem 
Zusammenhänge der Haumeister-Sage, das Letztei-e aus .lasons Beinamen .Monosandalos 
und dem .Auftreten des l’hineus im Schwarzen Meere zu erschließen. (Vgl. dazu auch 
meinen Beitrag zur I’hineus-Sage, OLZ 1904. Sp. 385ff.) l'nd wenn ich angenommen 
hatte, daß die Plaukten ui'siiriiuglich der Sage von der Fahrt in das .Aithiopeiilaud 
angehört hätten, d. h. daß sie irgendwo in diesem süillicheu Meere lokalisiert waren 
— denn sie gehörten zunächst der .Mythologie an und sind am Himmel zu .suchen — , 
so zitiert Schmidt Lykophrons .Alexandra (A’ 834 ff.), wo die AiurMti wirklich 

in der Sage von der Kapheus-Tochter erwähnt werden. Das sind drei Belege auf 
einmal, die dem L'ngläubigen zeigen können, mit welcher Genauigkeit die vergleichende 
.Methode arbeitet. 

Beachtenswert dürfte aber an< h sein, daß .Schmidt, der offenbar meine .Artikel 
in OLZ nicht gekannt hat. zu der gleichen .Auffassutig über die Herkunft der Perseus- 
Sage und die .Aithiopen kommt, wie ich sie bisher seit .fahren vertreten habe, und 
zwar trotzdem er die .Artikel von Tümpel (siehe oben) und Kuhnert (bei Ro.seher 
unter Perseus) benützt, die sich alle erdenkliche .Mühe geben, jedes Licht auszuschließen. 
das etwa von auswärts her auf die griechische Kultur fallen könnte. .Auf der andern 
.Seile aber nimmt mir Schmidt eine Reihe von Wrgleichen vorweg, die ich noch nicht 
veröifenllieht halte, wie auch ich aus meinem Materiale wieder Belege bringen kann 
für manches, was bei Schmidt noch nicht gesichert genug erscheinen mag. 



G. Hüsing. 
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I. Das Sonnenschlfil 

(Mit zwei Abbildungen.) 

Zn (lim von mir zuletzt (1904) in der ei-sten Hälfte meines „Gnmdriß der 
Geogrnpliie und Geschichte des alten Orients’*, S. 113 — 128 , ziLsammenjjestellten l’ber- 
einstimmnnpen ') bringe ich heute zwei neue. Heide sind von großer Bedentnng. vor 
allem für die vergleichende Mythologie. Ich bespreche zunächst die erstere, die an 
die längst bekannte und oft abgebildete Stele des babyloni.schen Königs Nabn-bal-iddin 
( 9 . .lalirhundert v. Ohr.) anknUpft mit dem von mir dazu ge.stellten ägyptischen Pendant, 
dem aus dem .sogenannten neuen Heich stammenden Sonnenschiff des Tempels von M adi 
Sebna ( 19 . Dynastie). 

Das Bedeutsame ist dabei min nicht etwa nur der Umstand, ilaß in beiden 
Daistellnngen der Sonnengott in einem Zelt oder Schrein auf einem Throne, und 
zwar beidemal in einem Schiff sich beflndet; denn auch die babylonische Darstellnng 
setzt, wie die Wellen des Ozeans zu Füßen des Gotte,s zeigen, ein Schiff als Charakter 
des Ganzen voraus. Sondern auch die bisher nicht beobachtete merkwürdige 
Symbolisierung des Paradiese.sbaumes und der Schlange als der das Sonnenzelt 
bildenden Elemente linden sich gleicherweise beim babylonischen wie beim ilgyiitischen 
Sonnenschiff. .Tede Säule ist ja ui-sin-ünglich ein stilisierter in die .\rc.hitektur über- 
setzter Baum, wie vor allem die Bl.attornamente des Kapitäls (und in un.serem Falle 
auch noch deutlich der gerippte, auf die Palme als Vorlage deutende Stamm) 
beweisen.’) Und daß das andere, das Dach und die KUekseite (beim ägyptischen Bild 
Dach und Vorderseite) des Schreines bildende Stück eine Schlange ist, deren Kopf 
auf dem Kapital der Säule anfliegt, hat schon H. Hilprecht, Explorations in Bible 
Lands, Philad. 1903, S. 271, Xote 1, für die babyloiiLsche Stele nachgewiesen. Nicht 
bloß die Inschrift über dem Baldachin ,-Sin, SamaS und lätar gegenüber dem Ozean 

’) Ich bitte die verolirtcn Leaer dieser Zeitschrift dringend, dieselben eingehend zw studieren; 
der Grundstock war von mir schon 1892 in der anlograjihierten (längst im Buchhandel vergriffenen) 
Broschilre „Der babylonische fr.s|irnng der ägyptischen Kultur“ (München, Lukaschik) und 1893 ini 
2. Band der Transactions of the 9th inteni, ('«ugres.s of Orientalists, S. 218 — 244, Ijeigebracht worden. 

•) In Säulen wie der des Nabn-hal-iddin-Reliefs liegt gewiß auch das Pn.totyp der jonis.'hcn 
.Säiiicuform. 
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(vgl. die Mimd.siclu'l. Soimi-iisvlifil«' und den VcmisstiTii imf uiisiTcm Hvliefl, zwi.-sclifii 
ihi Mil.s. (d. i. dem Selilaiigeiignit) |und| der Siiule (ti-mi) sind sie angebraelit“ 
bestätigt es, sondern aneb die kleinere Heisebrift innerlialb des Haldaebins, links 
Vom Sonnengott, scheint mir darauf binzndeuten. da sie doch widil bes.ser „Tiara des 
Samas. Schlange vor Sania.s" als „Tiara des .Sama.s, mach’ gläiiüend (mus-.si als ein 




.V 11 .H Jircniin»: ATAO', Ahk. t41. 
has Heiligtum äes SiniiieiigulleM vuu Sip|uir. 




Wort) ditto, d. i. die Tiara des .Samas“ (so Hilprecbt) /.u iiberselzen sein wird. Wo 
aber Säule, bezw. Kaum und Schlange beisammen stellen, wie so oft (und dann noch 
mit der \'lllva. also dem Symbol des den ersten .Mensclien verfiibrendeii Weibes) auf 
Siegelzylindern.') ist stets eine .\n.s|iielnng auf das Paradies beab.sicliligl. '/.ii allem 

'■> Vgl. z. H. bujuril, t'ulte ilc Mitlini p). XI.VII. 4 (liei .4. .Icrcmitis, .4T.\0.', S.Hl, .Mili.g",. 
CViiic ilc MuoluiiK*. Louvre. 

Jtlvuiioii, Bll. I. 11 
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Übi'iHuli wird in dt‘r babylimisclieii oiItT besser cliitlduiselien Purailiesbeselireibuiifr 
t'T. XVI, 40 f., 184 — 204 (vjrl. meinen ttrundriö, S. 275f.) die .StiUle des dunkeln 
Orakelbaumes von Kridu als ,.beiliges Haus, das wie ein Hain seinen Seliatten nus- 
breitet, in dessen Inneres niemand eintritt, worinnen die (rötter Sanias und die 
Himmeldrachenmutter ') sieb befinden an der Münduii); der SlWiine auf beiden .Seiten"* 
bezeichnet, wo also panz deutlicli gerade Samas in das Paradies wie auf unserem 
Relief versetzt ist! 

A. .Teremias bat in der 2. Auflage seines Buches ,.I>as alte Testament im 
lächtc des alten Orients**, S. 488 (Abb. 141) und .S. 441 (Abb. 144), beide Bilder mit- 
geteilt. aber ohne die gegenseitige nahe Beziehung erkannt zu halmii; sie waren ihm 
mit zwei anderen Bildeni (Abb. 140 und 142 .s*mucs Buches) lediglich interessante 
Analoga znr biblischen Lade, und zwar hat er sie. wie er selbst .S. 441 Anm. 2 sagt, 
aus M. Dibelius, Die Lade .lahves. übernommen, der aber ebensowenig (vgl. daselbst 
.S. 100 und .S. 97) den /Zusammenhang sah. 



II. Die acht Begleiter des Sonnengottes. 

(Mit drei AbbiMun^n.) 

Das der Erklärung von Ideogrammen gewidmete sogen, große Syllabar Si> 
gibt auf Zeile 308 (siehe nebenstehende .\bb. 3) ein Ideogramm, welches ans einer 
Wiederholung <les Zeii’hens tnr ,.klein** (uis|ir. Bild der zwei Brüste, daun übertragen 
auf Säugling. Kleiner, klein) mit jeweiliger Beisetzung der Ziffer „vier** besteht, also 
offenbar eine (lesellschaft von acht in zwei Oruiipeu von je vier geteilten Zwei*gen 
bezeichnen soll; daß es eine solche gegeben hat, lehrt der babylonische Siegel- 
zylinder (.\bb. 1), und daß die zweimal vier Oötler als acht Begleiter des .Sonnen- 
gottes gedacht waren, kann ich durch einen anderen Siegelzylinder (.4bb. 2), wo dei* 
lätar der Venussteni, dem Momlgott die Mondsichel nebst Schlange, dem nun noch 
fehlenden Sonnengott aber die zweimal vier Striche entsprechen,') beweisen. Links 
steht in dem zitierten Syllabar der Dualis ziziiä, geschrieben zi-iz-ua, was die 
,.zwei (Dnijipen von) Kleinen“ bedeutet, rechts aber hi-ni-tu. ein Wort bis jetzt 
unbekannter Bedeutung im Babylonischen.^) 

Nun kommt aber gliu'klicherweise ilie ägyptische .VItertumskunde zu Hilfe. 
Wie mau aus Brugschs Religion und .Mytlndogie der allen .\gypti-r, S. 149 — 153. 
ersehen kann, so Inüßt die eine Hälfte der acht affengastaltigen den .Sonnengott mit 
Musik begleitenden Wesen Bent (vgl. sonst beut Harfe), d. i. natürlich unser 
babylonisches binitu. und alle acht zn.s;immen haben den Beinamen dadanut (die 

') AaiA-usni^a!-aii>na; wohl ur><priuigli<‘h Name der (ieiiiahliii Sutna4<, daun al>er apilter 
auf den etienfalU nolnreii Taimmiz Übertratfen. 

») V*fl. auch die ilrei offenbar «ler Markierung 4Ueiieudeii Pfeile unter die.seii drei Einbleim*u. 
Die Leidende (rgl. meinen Gniiidriß, S. Antn. 3) hat nur /.um Veuiit<^tern eine Beziehnm', nicht 
aber zu de*Ksen .Hletij^en Bejfleitem M«md und Sonne. 

*) In der Gdtferliste 2 Kawl, 55. lOa scheint der 19. Name der jfmöeii Mutteric«ittiu ßelit-üi 
^[llerriu derj adit'* (Glo!$:se zizna) gelautet zu haben. 
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Siinirer mli-r Harfcns|)it‘lcr), was (jewiß niil -ziznä idfiitiscli ist.') Ilit* äjjyiitisHic 
O^ldiias, die die .\gyiitcr aus Punt, d. i. .\ral)ifii Iierli'ileteii, wo auch der zwerg- 




Abb. 1. 

IiiiprcMsioD from a l'jliniler of l'iikiiowii Ownembip : 
Am. Jonrn. of Arrhaeol., 2.8er., vol. III tl8W), 
Will. Haye« Wanl. The Hitlite 




Ahh. 2. 

Ans .Jeremias; AT.\0^, Abh. S. 100. 



Vgl. Sb dü« = altbab. TT Jl 

Abb. 3. 



ffp.staltige Cintt Ites luM-stannnt, hat nun aiuli ihn* hiihyhmiscln* Kulsiim*lmnp, <Hp 
wohl sicher in die iilteste Zeit zunickgeht.^) 

') Die babylouisrlteii Wörter ;tizAini mul snfirii Heuselirrrke. (irille Wzeieliiien iliew» Tier 
vielleielil aiu'li als ilas Minik iiiarhemle. Für «las ü^yplisehe vi;l. aus Krtiiaiis Äi^ypt. (ilossur 8. I.M 
a’at iiml «lazu 8. 5U «lie Var. «ler t>u;«loas ssiiw. 

*) Die ('bereiiistiiimiuiit; ifelit so weit. «laÜ *«iwi»lil bei «len Daliyl<«nierii (auf 8ie;felzylin4erii) 
als AU«'b Ihm «len .^ifypterii ir«‘Iet'entlii'b mir vii>r statt aelit «lieser fbiltbiöten, also nur die eine «ler 
Wi«leii Grui»peii, abt»ebi|«b*t w«T«leii. 

ir 
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KtMiii'V wi'isr ii'li auf ilie arlil Knrfiii-stfii iler alli-n Süilaralier (in im‘ini-m 
(jninilriß. S. 23r>l. auf di*' aclil Sänlcii auf imiu-iii Volivstciii ans Hadnimi'tnm in 
Niirdnfi'ika und auf die aidit cclliisrclten Spliinxe der Mnkiinali in Südanibien und 
riii'inixii-n ((inindriß. S. liil Anni. 2. wo jim-li widtoiv I'arallidcn aiifrt'füliH sind) Iiin, 
nin zn zeijrcn, wia weit verbreitet die Idee dieser heiligen Achtlieit ini alten Orient 
gewesen ist.') 

Kill weiteres wielitiges \'iirkiiininen der flgdnas auf babyloniseliem Oebiet liegt 
eiidlieli naeb 1’. .lensen. Zeitsebr. f. .\ssyr. I (lW(i). S. 7. an fidgenden zwei .*<tellen vor, 
niimlii'b 2 H. d!> Nr. 2 add. imd 2 U. 2.’>. Ii!l gl', wo die .\cbtgiitter (geschrieben Oott 
und Ziffer S, bezw. 2 mal 4) geradezu den bekannten Igigi oder Kugeln des Himmels 
(iipli. die ‘.I Aniinnaki oder Kugel des Abgrundes) gleichgesetzt werden. Kine andere 
Tradition (vgl. das gewöhnliche Idengraiiim 5 4- 1 + 1. d. i. l-gi-gi) .setzt sieben Igigi 
voraus (vgl. die sieben Kabiren, mit ihrem Führer K.sinnn aber acht), wieder eine 
andere (vgl. meinen lirnndriU S. 221, und 370 Anni. 1) IKK) (gegenüber den 
(i()0 .\nnnnaki). In einer an den Oott laigal-girra (den zunehmenden Mond) 
gerichteten Hescbwörnngsfonnel 4 K.’, 21. Nr. 1 .4., Obvers, (’ol. 1. werden Z. 43 — 10 
die acht Oötter mit Namen anfgeführt: Oott des Hauses, (iöttin des Ilan.ses. Oott 
der Stadt, Oöttin der Stadt; N'ergal. Isnm. .\lmti. .Manin. die .Achtlieit (sa-ma-nn-tn) 
|nndt ihre (der genannten .Acht) Schwester, die (Flnßgöttin) Narndit (vgl. zu den 
zweiten vier und zn ihrer Schwester bei Ondea H. 8. 01—07 .Sama.s. l’a-sag = 1-snm. 
Oal-.Alim, Onn-sag-ga-im und die Oöttin Nin- mar- ki). weshalb die Narndii z. H. 
5 K. 21, .30a auch Nin-nnn-gal-e-ne, d. i. .Schwester (so lies statt dam Oemahlin) der 
Nnn-gal-Oötter oder der Igigi heißt. Ks ist heachtenswert. daß nach einer bekannten 
ägyiitischen Vm-stellnng die erste Ootlheit der Ogdoas Nun (sonst Himmelsnzean) 
war lind daß nnn-gal das snmeri.sche Idengramm für die acht Igigi ist, was ebenfalls 
kein Zufall sein wird.") Snnst vergleiche inan für .\gypleii noch die acht Oeiiieii 
des Oottes .Set, Teti-l’yramide lÜlOf. und die acht den O.siris dai-stelleliden Oötter hei 
Krman, .Agypt. Heligion. S. 113. Daß die babylonischen .Acht ursprünglich dem .Mond- 
gotl statt dem Sonnengott zngeliörteii (siehe die eben mitgeteilte Stelle 4 11.21). lial 
ebenfalls seine iigyiitiscbe Parallele; denn, wie schon Hrngsch ansgeführt hat. gehön 
die Ogdoas von Haus ans nach l'hmnn-HeniioiMilis, der malten A'erehrnngsstätte des 
Mondgottes Thot. Oer den alten Mondknit znrückdrängeiide Sonnenkult hat eben, 
sowohl in Babylonien wie in .Ägypten, im Laufe der Zeit die .Acbtgötter zn Be- 
gleitern des .Sonnengottes werden lassen, wozu wir noch eine Reihe anderer .Analogien 
besitzen.") 

im .Anschluß an die letzten .Aiisführnngeii möchte ich noch die Frage anf- 
werfeii. ob nicht der Name des Landes P-wn-t (Puntl. der wie ein l'ompositiim ans 
IV (Vgl. P-t, die alte Hauptstadt von Fnterägypteii. Bnto) und wn aiissiehl. irgend- 
welchen Zusammenhang mit W'n oder llerniopolis hat. da ja sowohl Piiiit als Hermo- 
polis als die Heimat der Ogdoas gelten. Oaß Bnto und Pnnt etwas miteinander zu 

’) \tfl. lUidi )i«wh (initi'lrili S. 31S tUt* 'ninmtriitfer iIp.'K Koran (Sure 17). 

Mau vifl. aiiflj ijal — 2. K;uvl 6T». 27 < «1 Oiltisso) iiinl «Up (liUtin lUin'^rnl-nun-na 

(ifal-nni) ilurHi rniiln'lmiit; zw mni*LMl, wio xu ali-zii usw.?). 

®) Vk: 1, nipiupii <iniinlriU, S. 118. 121. I2;(. X)2 ii. ö. 
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lim Imlifii. pri'lit iiiis vri’srliii'ilfni'iii licn'iir; niiiii vcfjrlciclic nur ilic l'iäiisscliliuijfc als 
(inlliii von liuln (tlii- (iiittiii Wasit). Hcroilol 2.75 dif frcllflCflti'ii .Sclilanirrn lud Hutn 
iiml dazu Ituto als Uöttiii vmi Ta-miter (Arabii'ii) iiml iIimi Sclilaiijri'uköiiifr von l’uiit, 
wie aurli llorodot 3, 107. wo pfflilprello .''clilanffoii in .Arabien den Weibraueb hüten, 
ferner Hermlot 2. 15ti die sebwimmende Insel Chennnis bei liiilo und ini I’elersbnrirer 
.Märelien die sebwimineiide und dann vei-sinkende Insel von runt. Wabrselieinlieb 
war die Seblansreniriittin Wa.sit (Hnto) ni-s])riiii((lieb die Herrin von l’niit und dann 
ei'sl infolge einer alten I’bertraininj!: die (bittin des Helta; aneb der \Veiliranrb(:olt 
Hd-wn Von Nubien (l’.vr. des IVpi 1, Zeile 78 und l’e|d II, Zeile 1323) wird als wolil 
uisiiirüiurlicli siidarabiseber (iott dieses Element wn entlmlteu. ') .Auf ä(r,V|)lisrlien 
Hildern werden die vier uiännlieben (bitter der Ojtdoas mit l’rosibkopfen, die vier 
weiblieben idier mit Selilansrenköiifeii darjrestellt. also aneb liier, in Herniopolis (Wn) 
die .Scblangre wie in Pnnt (l’-wn-t) und in Hnto. 

Sei dem nun. wie ihm wolle, so ist aber noeli eine weitere beileutsame ('ber- 
einstimmnn^: zwiseben den (bitleni von Heniiopolis. der „.Aebt-stadf, und den aebl 
liritri der llabylonier bervorzubeben : wie sebon Hru;rseb. Hie .Ve<ryptido<rie, ,S. 303, 
betont bat, bestand daneben die .Ansrbauntifr von fünf (bittern von llenuopidis. und 
bereits im .labte 1883 babe ieb in meinen .Semiten“, Hd. I. S. 4!H,.A, darauf bin- 
jrewiesen, dall die .Sebreibniltr 5+ 1 + 1 als Ideotrraniin der iRipri (siebe (dien .S. 84) 
die VorslellnnK einer ni'siiriiu'rlirben Fünfzabl für diese (biltlieiten nabeleprt. Trotz- 
dem sebeint aber die A'orstidlunpr der .Aeblzabl {T> 4- 2 + 1?, aber wobl ebenso uralt 
4 + 4) daneben ebenfalls .sebon in die älteste Zeit zurüekznjndien. 

y.n rt(l i.«t «loun Th'lltüclit dor nlto miiiiiischf Nahm' i1«>h Moiitltfottps. Wmlil. tleii it-li Auft«. 
mi«l AUli. S. A. 2 iiihI S. (v^l. (iniiKli'. S. mit MsmIa«! A<l«li0 xuMAiiiiiiriiccstptlt liuln', 

zu verylcirluMi ; auch iiu äjryplisc lu'ii Naiimi Wmlaii ( (‘clhciu Arahifii wird Wa«M (vi;l, uU Aiiah*yie 
\\nmi und liidir. * Amnion) blocken. 'An [Khvii als Hciiiaim* d(>< amhi-'M'lH'ii Itotteti vtrl. Aufs, und 

Aldi. S. 21d. 



Fritz lloniiuel. 
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Ein neues Bindeglied zwischen Etrurien und Kleinasien. 

(Mit vier AliMliluugeii.) 



Ks lictlarf nii-lit vieler Worte, sondern eip-ntlieli nur eines Blickes auf die 
beistehenden AhliildniiKcn, um zn zeigen, daß das sogen. Teniplnin oder der .Nabel 
der Welt“ ans Troja, wie es z. B. bei .Tereniias, Das .Alte Testament im Lichte 
des Alten Orients, 2. Auflage (Leipzig IfOC), S. 10. .Abb. 21 (und vgl. dazu S. 155), 
abgebildet ist, gleich der etruskischen und babvlonischen zn Wahrsagnngszwecken 




.Abl>. 1. 

.tns Jerciiiia.4 : ATAO*, S. A9. Alili. 21. 

Htts vemii'iittlii'lic Teiii|ilnni (Wcltniitleliimikt) «ns Ilii>s. 



dienenden Leber ebenfalls eine solche Leber mit dem cbarakteristischen stumpf- 
pyramidal stilisierten I.obns pyramidalis Spigelii (dem .4n-si oder .Finger" der Leber 
in den babylonischen Omina) vorstellt. Hat man ja d(a-li auch die etruskische Leber 
zuerst in'tßmiich als ein .durch einen Cardo und einen Dectitnantts bestimmtes und 
orientiertes Templntn“ aufgefaßt (siehe die .Angaben bei t'arl Thttlin, Die tiötter des 
Martiaittis t'apella. Oießeti li'itt). S. 141. Für die wie mir scheint allein richtige nml 
mögliche Deutung des betretVetiden t.egenslaudes aus llios als Tierleber spricht 
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übrigfus auch nm-li die auf der einen Seite ihrer Finjreniyraniide eiiifrezeichnete Fitmr. 
die wolil einen Zweie taler Hamn voi-stellt und in eanz älmlicher Fonn C 
auf bahjlunis»'heii Oniinatäfelchen. z> H. (T. XX. Tafel 28 (K. 21!») zwischen Zeile 10 
und 11. heeeenet. 




Abh. 2. 

Klniriwhi' la-bcr. 

.Auh Carl TImliii. l»ie (Jotler des MaKiaiiiis ('a|ad]a nia! die Hnaiaelela’r vnn Piareiua. 




Ails Carl Thulin, Oie Ciatter des Martiaiins Oapella. 



Da die Babylonier, e<'n>»b^ K«»zen Weltanschamiiie, alles irdische mich 
am llinimel, bezw. ini Kosmos wiederfanden, so ealt ihnen auch die Kkliptik als 
eroße Leber, und der von der Erde bis in den Himmel i’aet»nde Welt- oder 
Hötterberg (der Phallus des daliegenden Krdgottes, mit dem er die sich über ihn 
neigende llimmelsgöttin befruchtet) als der noch über das Finnament hinansragende 
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F. Hommel, Kiti itoiii'.s /.wiM-lioii Ktnirit‘11 mul Kh'iita.<<ion. 



Kineev dieser I,eher; das wird dadiiivli walirsrlieiiilieh, dall der Wellscliilpfiinir ä, 11 
in /usamnienlmiiK mit dem Keiiitli l)e{re(rnende Ausdruck „Mitte des Himmels“, 
kabittn. das frlciclie Wart wie kabittn lädier (westsemitiscb kabid) ist.') l’iid 
•SO kann denn die Leber van Ilias in zweiter Linie panz piit als „Nabel der M'elf“ 
aufpefaßt wurden sein, mir daß das niclit, wie Jeremias glaubte, das iirspriinglicbe 




.\l)b. 4. 

l}a1iyliini!M'lic I.cImt. 

.\iis Jcrcniia.'i: ATAO*, S. .V.IO, AIili. 205. 



ist. i'ber die Wiclitigkeit der Lebei'sclian bei den Habylanieni verpleiclie man jetzt, 
naclidem in den letzten .laliren zuerst liaissier in (tenf darauf die Aufmerksamkeit 
gelenkt, besanders die Ausführungen von Morris Jastraw in der letzten Lieferung 
seiner Ifeligian Habvlaniens und Ass.vriens. 

Miui verifleirhc ilazu den In'denttiami'n rtiislanfl. <1aU Iiei den Arnlcni kabljHtla (Peiiomiiiativ 
vmi kabid Leber und Miiiimelsinitte) „kiiliuiiiiereii'* beilit. 



Fritz lloiiiiiiel. 
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Untersuchungen über die historische Topographie 
der Landschaft am Tigris, kleinen Zah und Gebel Haiurin. 



Erstes Kspitel. 

I. Allgemeine Topographie der Landschaft; Tigris, Zäh und Hamrin. 

Hei el-Fntha diin^hbricht der Tigris die langgezügene Bergkette des (’iebel 
Hsrnrin. Hier liegt die inmlenie Grenze der Wilajet Mösul und Bagbdäd. Es ist 
diese eine natürliebe Grenze, da sieb die dureb die markante Linie des Hamrin 
gesebiedenen Ebenen klimatiseb, in Fauna und Flora, und etbnologiseb niebt 
unbedeutend unters<-heiden. Von liier an tritt der Strom in die Ebenen ein. die sich 
nun ohne Fnterbrecbuug dureb Höbenzüge bis zum Bersiseben Golf erstrecken. 

Etwa 50 km vor dem Durebbrueh bei el-Fatba (Lnsiil) zwingt das (iebirge 
den Tigris, von seinem nordsiidlieben I,auf nach SO abzubiegen. Eine Gelegenheit 
suebeiid dies Hindernis zu nebmen, in einem fönnlicb sichtbaren Kamiife mit den 
Steinmassen des Gebirges, fließt er hart an seinem Fuße entlang. Die zwei 
parallelen Züge, aus denen sieb hier das Gebirge aufbaut, heißen jetzt Gebel Makbul 
= der Geschwärzte) und Gebel .Mukeibil deminutiv hiervon). 

Die Landschaft ist eine .sehr eiudriuksvolle. welche schon Frbr. v. Tbielmann ') und 
Frbr. v. Oppenheim ’) mit dem Kbeinufer verglichen haben. Auf dem rechten west- 
lichen Ffer erheben sich die Berge aus wagerechten Straten von Gips, der oft klar 
i.st wie Xrarienglas oder in bläulichen und eisenroten Schichten wechselt, von 
Konglomeraten und gelbrotem Ton überlagert. Tiefe yuerschluchten haben die 
liegen wä.sser hineingewaschen, bald ragt der Berg in steilen und überhängenden 
Wänden auf, von denen mächtige Blöcke und ganze Bergrutsche in den Strom 
gestürzt sind, bald erhebt er sich in sanfterer Steigung zu phantastisch zackigen 
tüpfeln. Diese Berge sind ebenso kahl und fast völlig vegetationslos wie die sich 
gegenüber auf dem linken I fer bis zum fernen Horizonte dehnende Wüste. 

’) V. Tliieliiwnn, Streihllge im Kanka'OiH. Leipzig 1K75. 

») T. Oi>iM'uheim, V*mi Mittelnieer zum 1‘ersisrljen (i(»lf. 2 Büp. Hprliii 18U9. 

Memnon. BJ. 1. 12 
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E. Herifelil, 



Der (’ieliel ^rakl.iül ist freologriscli {ranz identiscli und mir eine dureli die 
Cäsur des Tigriiseinsehnittes itntterlidi {(eseliiedene Fortsetzung: des (’Jeliel Hamrin. 
der ilnßersten und westlielisten der Ketten der i)ersiselien Kandgebirgre. Der Name 
Hamrin (ui/»»-) lieißt der Rrdlielie und ist wie Jfakliill ein moderner arabisetier 
Name: die mwlerne Spraclie bevorzug;t solche von Farbwerten abgeleiteten Ortsnamen. 
Bei den iilten-n arabisehen (-ieogn’aphen dagegen finden sieh no<-h dnrehaus die 
illteren aramäischen Namen, welche jetzt fa.st ganz ans der Noinenclatur ver- 
schwinden. .''0 lieißt der Hamrin dort (iebel Bariminä. d. i. syr. Betb Remmän, Tempel 
des Remmän. Raminän -.Adad(?). Kr wird häufig bei Beschreibungen der Routen 
Baglidäd-Mösiil erwähnt. Ibn Hankal') .sagt: ^der (’iebel Bärimmä ('»jV) liegt auf 
dem östlichen Ufer des Tigris, der (iebel eä-Saknk »M-) auf dem westlichen**. 

.Sakiik. (von ij* spalten) ist also ein älterer, aber schon arabischer Name des 
Jlakhül. Kr ist noch in dem modernen Dorfe eä-.*kakk (i>ui) erhalten. .Auf diesen 
Namen spielt auch I.stakhrl’) an: „der Öebel Barimma Ist ein Gebirge, das der 
l'igris spaltet (*t»--> Jrt-), daun fließt er mitten liindnrch; dort sind in seinem 
Wasser .selb.st Asphalt- und Naiditlia-Ouelleii. Der (rebel Barimma dehnt sich nach 
Westen hin bis mitten in die (’iezire ans und man sagt, daß er sich nach Osten liin 
bis zur Grenze von Kirmän ansdehnt; er ist auch dies Gebirge von Masabadlian“. 

Diese Schilderung trifft in jedem Punkte zu. Der ältere Kudama^) .schreibt 
im 5. Kaidtel über die Flüsse. (Quellen und Seen vom Tigris: „(naclulem er die beiden 
Zäb aufgenommeii hat), fließt er weiter, bis er zwischen zwei Bergen passiert, deren 
einer als Barimma. deren anderer als Satldnma (GiiJC) bekannt ist. und strömt 
endlich an der Stadt Surra man ra'a vorbei . . .•*. 

Kudania überliefert also noch den alten arainäi.scheu Namen für den späteren 
Gebel-es-Saknk oder den modenien Makbül. Von diesem SatTdama findet sich eine 
Spur bei .laktll.') welcher unter vers<-hiedenen Nachrichten Uber einen Satldamä in 
Indien und einen in .Armenien auch eine ('berlieferung mitteilt. SatTdama sei 
„der liebel Barimma. das ist der Berg namens Gebel Humrän, und seine Fort.setzung 
bis in die Nähe von .Mösul. die Gezire und jene Gegenden“. 

Ki-st nacli .Anfnalime. des unteren Zäb, seines bedeutenden, aus der Gebirgs- 
landschaft .^ahrizür stammenden Nebenllus.ses durchbricht der Tigris den natürlichen 
Damm. Trotzdem in tieiden Striimen reiclie, in der Hochwasserzeit ungeheure Wa.s.ser- 
ma.ssen herabfließen, ist das umgebende Dand mir Steppe, die, je mehr man sich von 
den Flußlänfen entfernt, in völlige Wüste übergeht. Die Bestellung des Landes 
beschränkt sich auf die eigentlichen Flußbetten, die i'bei-schwemmungsgebiete der 
beiden Flüs.se. Im modernen .Mesopotamien i.st dies meist der Fall, in unserer be- 
.sonderen Lands<-haft sind auch diese (’berschwemmungsgebiete nur zu sehr geringem 
'l'eile angebaut. 



') BiM. licogr. .Arab. de Goeje II, S. 110. 

*) Bibi, ttetigr. .Arab. de floeje I, S. 75. 

>) Bibi. Gettgr. .Arab. de (Ineje VI. S. 202. 
*) MiTgäiii eMinblAii III, S. 7, ä. v. U.s-7A„. 
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Dt-im die modfi'iiK Hcwolimuifr ist äußerst Krrinp. Ks sind die Imlb seßhaften, 
lialb nomadischen ßebür f»?»-). welche die Stronuifer inne haben. Sie leben iin 
Winter in Zelten (bet äa'r im Sommer in Hütten (znreife -\nf den 

Kniiien des alten As.sur hiR bis in die neueste Zeit hinein keine .Ansiedlnn>r. vielmehr 
wohnten die (Tebiir nur an seinem Fuße in den 'rigrisinarschen. die sich von hier 
nach Norden in beträchtlicher Breite bis Mösnl erstrecken. Doch hatte Ferhän 
l’äscha, der verstorbene Scheikh der Schamniar-Bc'duinen. sich, sehr im Sinne der 
türkischen Reinerunfr, ein feste.s Hans auf den Huinen selbst erbaut, welches später 
einer kleinen türkischen Besatzun}r als (Garnison diente, nachdem die Landschaft znr 
kaiserlichen Domäne erklärt war. .\ueh einen Garten hatte Ferhän l’äscha südlich 
von .\.ssnr-lvarat Serkä( angebant mit einem großen Schopfrade (na'iira) nach .Vrt 
der am Euphrat üblichen. des.sen Kiiinen um-h aus dem Wa.sser aufragen, während 
von dem Garten nnr noch wenig wucherndes Gestrüp)) übrig ist. (jegenUber von 
.Serkä} und dem Garten, in einer Länge von etwa > | Stunden, liegen kleine .An- 
Siedlungen der Gebfir, welche als SÄdeirät zusammengefaßt werden. 

Erst wieder Stunden unterhalb des „Gartens’“ bustän Ferhän l’ä.scha 
(i±u trifft tler Tigris zuerst unmittelbar auf das Gebirge. Seine AA'asser 

sammeln sich zn einem einzigen .Anne und überwinden in Wirbeln ein kleines Fels- 
hindemis. ,Ain Bergfuße bleibt ein schmaler, fruchtbarer und sehr schwer zugänglicher 
Streifen Landes übrig, welcher einigen (’jebiir die .Möglichkeit gibt, ihr Leben zu 
fristen. Dies bedeutend gelegene Stückchen Land trägt den Xanten Khanfika 
oder t5j;ti.’^). 

Südlich schließt sich au Khänüka der Distrikt eii-Xaml an. Seinen 

Xanten „die .Ameisen'’ soll er deshalb fragen, weil sich im Flus.se. felsige Inselchen 
befinden, auf denen .Ameisen sich angebaut habeu. Diese .Ameisenbauten sollen die 
regelmäßigen i'berflutnngen durch das jährliche Hochwasser übenlauern. Die 
eigentliche .Ansiedlung en-Xaml ist sehr klein. Etwas größer, etwa fünfzig Zelte 
stark, ist Beled-es-Sabbäh nach einem Gebiir-Seikh Sabbäh genannt, und 

als dritte .Ansiedlung gehört zu iliesem Bezirke das wenig süiilicher liegende 
Dnbbeis (j-~>>). 

Von hier bis znr Mündung des kleinen Zäh folgt ein wüster Landstrich, an 
dem nnr zwei kleine Siedlungen sich am Tigris gegenüberliegen: el-Hamr') 
und eä-.'tiakk Die folgenden 20 km vom Zäb bis zur Stromenge el-Fatha sind 

noch spärlicher bevölkert. Die Karte von Kiepert notiert einen Ort el-Hawaig 

wie alle modernen Ortschaften hier ist er wohl nicht ganz fest, so tlaß ich 
ihn im September 1905 verla.ssen finden konnte. 



*) V. Ojipeiihcim 11,212 bat cI-Hamir, die Esel, docli hörte ieli, wie aaeh auf der Kierertsehea 
Karte steht, el-l.läair. 



12 * 
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IL Die Reste antiker Bewohnung. 

1. IHe a.ssyrisflip Eporhc. 

Trotz der iinjrünsiijren kulturellen Verhältnis.'i« nmll dieses Land in alten 
Zeiten dieliter und mehr städtiseh liesiedelt gewesen sein. Uas beweisen zahlixdehe 
Hninen und Sehnttliiigel, das könnte man auch aus der N'aclibarscliaft der ei-sten 
as.sjTisclien Hauptstadt A.ssur erschließen. 

A. Khanüka. 

nie alten Xamen sind völlig verloren gegangen, .\llein .Khanuka*' geht in 
vnrarabische Zeiten zurück. Her gleiche Xame kommt am Knphrat vor, in einer 
ganz analogen geographischen und lokalen Situation, nämlich wo der Euphrat die, 
letzten Höhenzüge von el-Hiln und el-H<inime durchbricht, nördlich von Der, bevor 
er für immer in die ununterbrochene Tiefebene eintritt. Von die.sem Khanüka 
schreibt Ihn Haukal:') „von Kakka nach Karkisija sind vier Tage, die Stadt 
el-Khanüka liegt in der Mitte des Weges, und von el-Khänüka nach '.\räban sind 
vier Tagemärsche’*. 

(iriechische Schriftsteller, so l’rokop,’) kennen diesen Ort als llri'ocxn,. 
Ohne Namennennung spricht von ihm I.sidoros v. Chara.x’) in seinem Kapitel über 
die 171 Schoenen von Mesoiaitamien nnd Habylonien. Sein Itinerar lautet: „eir« 

A ix</y fzx//i’/c xTlniiit ‘.IXtlürdimr öyofcoi f'. 

irlhr rtiXiiiiafhi xot/iii »ijroirnt d. f/rn Xm-jijiiiv// xi'iiti/ ti/nlrn,: 

ii'. tfüH' fiiXXadit Mi(i(»td<i ,iaiuXixuc ayolroi d'. iha (iiMlXmt, lf()rf//(do„- 

in>iir //(r(if/«c xrhi/Kt xei//d.T«ä/c, IrTKvlhi lUTi Aiiü(irg xiti Xltfoig 

.T»7 (M!xr<!/ ö Ki’i/{uhi/g ira mirtr/fnioi'inrog l'^nixXi'gij r« .Tcd/n, i'ft(>oc„' /ni'Tiii 
ntnr/tt T« .vxof«'*. 

Von diesem Orte rechnet Isidor 14 Schoenen bis zur Khabur- Mündung. Oie 
tTHsamtsiimme von 171 Schoenen ergibt für die nicht gezählte Strecke Thillada-Aunnkas 
7 Schoenen.*) Oie .Schoenen sind hier wie, sonst die Parasangeii als Wegstunden zu 
nehmen, wonach noch heute in jenen (legenden die Kntfenmngen gerechnet werden. 
Das bedeutet im dortigen Oelände für eine Karawane eine .Strecke von .7,5 km. Oie 
anonyme Hasileia fällt genau auf die Kuinen von Zelebije, des Uitocx«„- des I’rokop, 
des Khänuka des Ihn Haukal und .lakUt.H (,'olonel Chesney*) gibt die Ruinen eines 
Kanales, der zum Khabur führen soll und in dem man den babylonischen oder 
assyrischen Kanal — etwas anderes bedeutet der Kanal der Semiramis nicht — 

‘) 1. c. S. 139. 

•) ilc aciliftp. II, C. •) I, 4 tt. 

*1 Vgl. Isid. V. Cbarax in (»engr. graeci ndiior. et!. MtUler, Kirmiielbtlot Uil. 25. 

Zutage liegen in Zelebije jetzt nur Kuineii nrabieeher. bvznutiniwlier unil iialmyreniM-her 
Herknnft; vgl. Sarliaii, Iteiseii in .Syrien uiul Me.>iii|H>tainieu, I.ei|izig IH83. — Moritz, Zur Topographie 
iler Palniyrene, Ablianillung der Ilerliiier .tkaileraie 18S9. — Ein Hild der Landseliaft von Halebije 
auf dem ri'elilen Tfer au» gibt: Sachau, Am Euphrat nml Tigri», Leipzig 19(«b 

•) Chesiiey, The expeditiun for thc survey of the river» Eniibrate» and Tigri», 1835—1837, 
London 1850. 2 Hände mit Mapi>e. 
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wiederffkemit. In iliestT RiclituiiK, tlaiin am Klialmr flußaufwärts, fiilirte aiicli der 
von Ibn Haukal erwiilinte Weg in \der Tagen nach 'Arähän, dem antiken .\raliana. 
dessen interessante von Layard olterflädilicli untersuchte Ruinen den Teil 'Agähe 
(isiM ji) am Khabur bilden. 

Die Stadt Khäntika war also nicht erst eine Neiigriinduug des Dareios. da 
schon in as.syrischen Zeiten die Stronienge des Kuplirat durch Stauanlagen zur 
Irrigation des Landes ausgenntzt wurde. 

In seiner Erdkunde vergleicht bereits Ritter hierzu die Ruinen des Zikr 
Ismail bei Xitnrild, die dem gleichen Zwethe gedient Italien und ebenfalls beim 
sommerliclien Xiederwasserstand den Flö.s.sen gefährlich werden. Der holländische 
Ingenieur (Iraadt van Roggen,') welcher die \\'as.serwerke der Snsiana untersucht 
hat, schreibt über die dortigen Brücken (S. 108); „('es ponts uvaient le double but ile 
pemiettre aux armees de, se rentlre facilement de rune des capitales k Tautre, et 
d’enrichir la Susiaue en rarrosant ]iendant la secheresse au nioyen des eanx 
exhan.ssees par les batTages qiii servaient de fondation“. Diese llaiTagen waren für 
die. Sihiffahrt die größten Hindernis.se. Auch in der Snsiana bestanden sie, schon 
in uralter Zeit. Graadt van Koggen schreibt: „H stunble certain que re canal (le, 
•Minau-ab) que la tradition attribue k Dariu.s. alors qu'il jieiit anssi bien etre anterieur 
k ce roi, existait avant le regne de Sapor I et rette circonstance, jointe k la dis- 
position du idafond du canal eu relation aux basses eaux, me fait croire, qu'il a du 
exister iin barrage qui rehans.siit les eaux de teile facon qu'elles entraient meine k 
la Saison de la secheres.se dans le canal, et qui 4tait bien anterieur au barrage du 
grand jiont de Sapor I“. 

Die, Existenz von Khänüka mit dem zur .\bzweignng des Kanals nötigen 
B'ehrbau zur a.s.syrischen Zeit i.st danach nicht zweifelhaft. End so erhält die 
Identiflkation des von Asurna,sirpal genannten hinkn äa Puratti mit Khänüka- 
Zelebije, welche .Streck ’) ans philologischen Gründen vorschlägt, eine we.sentlirhe 
Stütze. Der Stamm p:n’) hedentet „würgen, einengen“, so daß Khänüka „das Ein- 
geengte“, hinkn -die Einengung“ hedeiiten würde, wie es dem A\'esen beider Orte, 
dem Khänüka am Euphrat wie dem am Tigris, völlig entspricht. So scheint mir, 
ilaß. wie am Euphrat so auch am Tigris, das Khunüka noch in as.syrische Zeit 
zurückreicht und als Gegenstück zu jenem etwa als hinkn sa Idiklat bezeichnet wurde. 

B. Teil Dhahab. 

Von den Rnineuhngeln gehört nachweislich der ältesten Eiaiche jener Ort an. 
Welcher jetzt nach Goldfnndeii, welche dort gemacht sein sollen, Teil Dhahab 
fv>*ä JJ), (I. i. GoldhUgel genannt wiril. Er ist am ö.stlichen l'fer gelegen, liart an 
einem östlichen .Ann des Tigris, welcher im Hochsommer nur einzelne Pfützen 



’) Xotioe .«nr les amieiis travaux lirilraiiliqucs SuAiane, in: Meiiioirt*A <le )a eu 

Perne, T. VII. Reeli.aroheol.il, ohii. Rarraife «laus le ('lioteil, 

Ansyriol. Mizellen, Oriental. Lit.-Ztjf. {OV/.) IJKK». 2. 

•) DelifzAch, IIWB 2S4 r. — Ar*nm. 111,30. 44. — <1. W, Frejtai^, Lexio. Arah. Latin. 1,533. 
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zmcükjrfbliclicnfn A\'assfi-s aufweist. Kameldorn iiml Tamarisken. Süßholz, Kapern 
mul Weiden bilden ein niedrifres Djnnirel in den tiefen ASiesen des Flußbettes. Das 
höhere ITer ist eine verödete Steppe von hügeligen Formen. .Auf einem s<drhen 
natürliehen HüKel, der das Wa.s-serniveau nm etwa 20 ni nbeiTapt, erhebt sieb, von 
weitem diirrh seine auffallende liestalt tind hellgelbe Farbe kenntlieh, der .Selmtt- 
hiigel bis zu etwa 35 m Höhe. Er hat jetzt eine halbmondfönnige DrundHiiehe, 




AW). 1. 

Srlierben von Teil Dhahah. 

nachdem der Strom einen wohl beträchtlichen Teil fortgeris.sen hat. Ini Norden und 
Osten gliedern zwei Havinen die steile, kegelige Oberfläche des Teil. .Seine .Ans- 
dehnnng ist nicht sehr bedentend, 140 .Schritt Länge zu 130 Schritt Breite, ln dem 
Quersi-hnitt. den der Steilabfall znm Fluß darstellt, nimmt man viele starke Lehm- 
ziegelniauern oder Massive wahr, bis 5 m stark und darüber. .Schon diese Tatsache 
beweist das a.s.syriscbe .Alter des Teil. 

Dazu kommen die Funde, die ich an Scherben machte. Den tiefsten Schichten 
nnmitttdbar über dem gewachsenen Fels gehört ein handgefonnter Xa|)f von 10 cm 
Ütirchiuesser an (.Abb. Ij. In Assnr sind in den OrUbern der ältesten Strateu, die 
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Zeitlich nocli vor das .lalir 2000 fostziisolzon sind, bereits mit der Töj)ferselieil>e 
fabrizieide (Gefäße nacbgewieseii. ') Die ältesten Scliiditen von Teil Dlialiab geboren 
also noch ferneren, prähistorischen Zeiten an. Außerdem fand ich in großer Zahl 
Hmchstiicke gröberer und feinerer, gut geschlemmter und auf der I freh.scheibe her- 
gestellter Gefäße, deren sehr scharfe und feine Pi-ofile der historisrdien as.syri.schen 
Zeit angehiiren. Die übrigen Figuren von Abb. 1 geben Beispiele der gröberen AVare. 
Die feinere schien den Gefäßen nach Art der in den MDfKi 190.5. Xr. 27, Abb. 6 
abgebildeten anzngehören. Die Scherbe h stammt von einem türkisblau emaillieilen 
Fläschchen. Kitte genauere Datierung wird erst nach der Publikation der .Aus- 
grabungen von .Assnr möglich sein. 

Be.sonders wertvoll und wichtig erscheint mir der Fund einiger bemalter 
Gefäße. Das eine (.Abb. 2a) ist ein Topf von schätzungswei.se 22 cm Dnrchmes.ser 
und etwa 9 mm Wandstärke. Kr zeigt eine Bemalung mit einem Palmettenmotiv. 
Die siitbenteilige, geöffnete Palmette entspringt einem Voliitenkelch und dieser kommt 
wieder aus einer (.iruppe von Können hervor, die im einzelnen einer von Halbkreisen 
nms<-hriebenen Paliuette gleichen und im gesamten sclmppenartig nach .Art der 
ius.syri.schen Bergdarstelhingen angeordnet sind. Die scluippenatlige Signatur für 
bergiges Gelätide im .Aufriß kann man auf .Alabasten-eliefs aus Khorsabad, X’inive 
und X'imnid promiscue hetibachten. Ks liegt hier ein enger Znsammenhaug der 

Zeit'hnung und Stilisierung natürlicher Formen mit der .Schrift vor. den man auch in 
anderen Zeiten und Ländern — nni nur an äg.vptische Ba.sreliefs. irische <ider 
persische Miniaturen zu erinnern — wahrnehmen kann. Denn das Protot.ti) dieser 
•Manier liegt in dem Schriftzeichen . welches als Ideogramm Land wler Berg 
bedeutet und in seiner ältesten Fonu folgende (Gestalt '0 hat. .Auf der Scherbe 
von Teil Dhahab sind 0 stdcher Kiuheiten zu einem Dreieck kombiniert. 

Kitte zweite Scherbe (.Abb. 2b und c) gehört einem Becher von etwa 7 cm 
Durchmesser, Uber 10.5 cm Höhe utid nur 1.5 mm Wandstärke an. Kr ist mit einem 
Baummotiv bemalt, welches mit kleinen vegetabilen Formen, die in geringen Resten 
noch sichtbar sitid. alterniert und welches die Formen einer Dattelpalme nuchznahmen 
•scheint. Doch fehlt das für s])ätere Darstellungen') nnentbehrliche .Attribut der 
Fruchttrauben. .Auch der Stamm mit .seiner einfachen Zickzackmusterung ist ganz 
konventionell und mirealistisch gezeichnet, ("berhaupt ist der realistische und frische 
Kindruck, den die.se Malerei macht, nur ein .scheinbarer, veraidaßt durch die schnelle, 
Symmetrie und Kbenmaßigkeit niidit mechanisch durcharbeitende .Art der Strich- 
fühning. Die .Motive ati sich sind dundiaus konventionelle und sicher nicht primitive, 
stehen vielmehr schon auf einer s|iäteren Stufe. Diese Kunst ist mit der in .A.ssur 
bekannt gewordenen Vasenmalerei') ab.solut übereinstimmend. Die .Anfänge dieser 

*) Milteiliingcn der Deutsolien Orient. Ges. 1904, Sr. 25, .Abb. 10. 11. 12, S. 53; 1!)05, Sr. 27, 
Abb. 6. 7, S. 2!t ff. 

■) lliurean Ifangin, Ueeberrhes s. forig. de TKerit. Cuneif., Paris IHliH, Sr. 2IS7, — Ifelitzsch, 
A.ssyr. Le.sest., 8. 130, Xr. 211. 

*) Hezidd, Sinive und ßatiylcii, Mtuiogr. zur Wellge-eli.. .\bb, 14 iltalilbadb-Tliore), .Abb. 54. 

•) HIHMi 1905, Xr. 2fi, 8.5«!. 
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Art siml (Jefiiße wie die (iruftbeigaben in Assnr. MDOG 1905, Xr. 27, Abb. 6. S. 31, 
Kin kleines Selierbenstück il, welclie.s ebenfalls eine Baiinifomi zeigt nml nach Art 
des vom Titusbogen her bekannten .siebenarmigen Lencliters, aber mit 9 Asten 
kmniioniert ist, gehört vielleicht dem ersten topfförmigen Gefäße an. Wenigstens 
spricht dafür der gleielie (’liarakter des Tones nach Brand und Farbe. Alle diese 
Scherben bestellen aus hartgebranntem rötlich-gelbem Ton, der geglättet und mit 
einer dünnen, besonders fein ge.schchlemmten Schicht überzogen Ist. Auf diese ist, 
soweit sich der Schmuck ausdehnen sollte, zunächst eine brannrnie oder scliwarzliraune 
stumpfe Grundfarbe aufgetragen und darauf wiederum das Ornament in einer gelb- 
weißen dicken, glanzlosen Farbe. Die Farben Imften nur lose. .S4i daß vielfach das 
Gelbweiß von dem dunklen Gnmde und noch nielir der Gnind von dem Ton ab- 
gesprungen ist. Aus den jüngeren Hauptstädten Assyriens. Kahuli, Ninive und Klior- 
sabad ist diese .Art Vasenmalerei nicht liekannt geworden. Die Fuudumstände in 
Assur |MDOG Nr. 26, 1905, S. 33)') ließen auf ein hohes .Alter .schließen, nämlich die 
Zeit um 1300; doch dürfte .Adadnirari I., von dem ein Ziegelbruchstück unter jenen 
Sclierben vorkam. nur ganz allgemein als terminus post quem aufzufassen sein. Denn, 
wie mich Dr. Zahn gütigst belehrt, gehören Scherben am» Kypros, welche offenbare 
.Analogien zu meinen Scherben von Teil Dhahab darbieten, in das 7., höchstens das 
8. .Thdt. V. riir. — .Also dürften auch die Scherben von .As,sur der letzten Zeit des 
a.s.syrischen Heiches. nicht aber der altas.syrischen angehören. 

Der ganze Teil Dhahal) zeigt bis in seine höchsten Schichten rein a.ssyrisches 
Gejiräge. Nur die liöchste, ziemlich ebene Is(di}q)se wird teilweise von arabischen 
Gräl)ern eingenommen, da die Araber der Wüsten es überall lieben, ihre Toten auf 
hohen, weithin sichtbaren Orten zu bestatten. Neben die.seii Gräl>ern scheinen Kin- 
geboi-ene kleine, l)is zu 2 m tiefe Kanbgralntngen unteniommen zu liaben. Im übrigen 
i.st der Hügel noch nnherührt. .Auffallend i.st es, daß ich keine Spuren von gebrannten, 
be.stempelten oder beschriebenen Ziegeln fand. 

C. en-Naml. 

Ebenfalls a.s.syriseh dürften auf dem we.stlichen Tigrisufer bei en-Naml 
gelegene Schutthügel sein. Sie ziehen .sich in einer Länge von etwa 700 m am Ffer 
hin und haben eine beträchtliche Höhe, bis 15 m. Soweit im Vorbeifahren auf dem 
Flosse (Kelek) durch ein Zeis.s’sclies Trieder-Binocle wahrzunehmeu war, treten in den 
steilen .Abhängen der Flußseite Lehmziegelina.s.sive zutage. 

D. Ka'ka'ije. 

Sehr viel kleiner, gegen 70 x 50 m Fläche und sehr geringe Höhe. ca. 2.50 m 
mes.send, ist die Schult.stiitte, die weniger als 1 km stromabwärts von lyu'ka'ije 
zwischen Beled-e,s-Sabäh und DubbeLs gelegen ist. Das Terrain ist stark mit lila- 
welkem WüstendoiTi, gelben Disteln und frischgrünen Weiden, mit Tamarisken und 
( 'olo(|uinthen (tarfe und hanzal; bewachsen. Doch zeigen assj’rische 

■) Vgl. MOtXl 19CÖ, Xr. 26, ,S. 46. 56. 58. 60. 6t; Xr. 27, S. 27 unten, 8. 31,32; Xr. 28, .S. 54. 
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f^dierben und viele Splitler scliwaraeii Hasaltes. welclier in assyrischer K|HHdie, 
vielfach zu Orthostaten. Sknlptnien. liefäßen. Hamlmülilen und Malilsteinen (febraucht, 
spilter aber kaum verwendet wurde, nach die l'rspi-unfrszeit des flachen Teils an. 

.Schon die im Verhältnis zu Assnr. dessen eigentliche Stadt in ihnui trröllten 
l>imensionen 1500 zu 850m mißt, und de.s.seii Vororte sich nach N zu den Tulüi 
‘.\kr Jr*'). ‘) nach Süden weit am Strom entlaup erstrecken. — sehr geringe .-Vus- 

dehnung der besprochenen Schutthügel charakterisiert die.si* als kleine Landortscliaften. 
Kben-so der rmstand. daß sie alle keine sichtbaren Spuren von Hefestigungen auf- 
weisen, Und da zwi.s<dien der Haujitstadt und die.sen kleinen Orten keine natürliche 
Grenze «ier irgend welches Hindernis liegt, so ist anzunehnien. daß diese Ortschaften 
in allen Zeiten unter der Hen-schaft Assurs gestanden haben, .\itch in den Perioden, 
wo .\ssur nur eine kleine und unbedeutende StattheiTschaft war. regiert von einem 
Beamten der Herrscher von Südbabylonien. oder wo es vielleicht schon unter 
selbständigen Stadtkonigen. aber in kultureller und wirt.schaftlicher .Abhängigkeit 
als Ländchen zwischen den mächtigen Heichen der Babylonier und der Hettiter 
eingeengt lag. 



3. Die persische Epoche. 

Wie das Land nach dem Sturze des a-ssyrischen Reiches unter den Medeni 
und Persern ausge.sehen und in welchem Kulturzustande es gewesen ist. ist noch 
unaufgeklärt. Ks .scheint als habe nur ein ziemlicli kümmerliches Xachleben der 
alten Kultur nach dem gi-oßeu Zusammenbruclie stattgefunden. Die neuhubylouische 
Kimche schweigt, offenbar absichtlich, über das Schicksal der Stadt .Assur. Krst unter 
Kyros kommt die Stadt in den Inschriften wieder vor. Kr zälilt sie unter den wieder- 
hergestellten Städten auf.^) Diese von Kyros re,staurierte Stadt ist es. die zunächst 
in der griechischen i'berlieferung aiiftaucht. — In der .Anabasis gibt uns Xeiioplmn 
einige Xachrichten von liohem Werte. Von der Mündung des Physkos (= '.Allem) 
in den Tigris gegenüber von OpLs’) liaben die Zehntausend in sechs Tagemäi-schen 
durch die Wüste 30 Parasangen, also 1(55 km. zurückgelegt. Der Marsch ist auf 
dem östlichen Ufer, wie für den Weitermarsch erst ausdrücklich HUsge.sprocheii wird. 
Diese Kntfernung fülirt sehr genau vom '.Adern bis zur Mündung des kleinen Zäb. 
der von Xenophon allerdings gar nicht genannt wird. .An der .Mündung des kleinen 

■) Vgl. Krcytag, Lexii-oii lU, 1931>. ßic = iialHtiiuii. alii«: ilinitiini iialatium. 

•) Kj-ms-Cylinilcr VK 35, Zeile 30. 

•) Xenophon, Anabasis II 4, 24; Ath/tatvor Tr)e )'Afi'e«r nyoioi^ rpiKjforr«, ninfl 

zwis(4ien Selenkeia und Kaglidad gelegen haben, etwa an der liialainiindnng. — II 4, 2.5: ’.4ad dl ror 
Ttyfjiitoi tno^tv&tjoav oraifftoii tfnKpKC n«ennn>7't*S f&onie tnl töe *t*vuxvv aom/iöe, td tepov 
aA/äpoe* dl )Vgcp«, xui /erftPän tyxtUo /uyühj dro/<« — 114,27: ’ICxrftDfr 

d* Am MriAlai i-’s ap«öffr>'ßi* Tpobfoer« f/,* lh:^vaüuAo>; xaifta^ 

T^> Kvftov xal /iaatXiu/i Ki*ew twrj'tAtwr Aiupxaaoi loii 

tnhttttl't nAife avAfftctoAwv. (vflv dl ntro,; aoAtV xal Ttffö/iata xal «A/a ypii/iar«. 28: fcHPÖre 
d’ orall/mvi i'prgioiv rfriKpWs' aa^aailyyag (txttat T«r Ttytftita .nora.Mdr re «piorfpd 

fzniTfc. de dt r.5 npulrip arall/ny ,*it'e«e zoP aoza/zaP aoAiy, fffxztro /ttyä/.tj xal tt-Aai'fituv ovofia 
A*«ii'«i, z/i «1 fla/ffia/tut Ai'/^’ov t.’il ayzAlaii An/llf/zivati dpruiv. rcpoiV, oii'or. — 115: Mtzu zutxu 
Ulf ixroßt‘zat tat r»e Xaxitzur xoiuftur, tt> tipo« rtrrapute nh'^/ywv, * 
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Zäh also muß man ilif ,.I)öi-fer der I’arysatis“, welelie Tissu|iliernes zum Holm auf 
den frefHlleneii K.vros den (irieehen zur PliinderuuK überläßt, und in denen sie viel 
(ietreide. Kleiuvieli und andre Dinire fanden, suelieii. \'on hier niarseliiert das Heer 
unmittelbar am Tieris in vier Tagen Wüstenmarsehes 20 l’arasitngen gleieli 110 km 
bis zmn ZitTihtu. dem oberen Zäb. Die Kntfernuug. direkt am Fluß gemessen, 
stlimnl wieder genau. Auf dem ersten Tageinarseli lag jenseits des .Stromes, auf dem 
westlichen l'fer. eine große und wohlliabende .Stadt namens Kmrtu, ans welcher die 
Kingeboreiien den Griechen auf Nachen aus gegerbten Fellen Weizenbrote. Käse und 
Wein hinüberschaffen. — Hiernach hat Kitter im XI. Hanile seiner Krdkuude Kaenae 
mit den Huinen von Kal'at .Serkät identifiziert, und mau wird au dieser tlleiclisetzung 
festhalten müssen, wiewidil die .Ausgrabungen bisher wetiig zu Tage gefördert haben, 
was in die Zeit um 400 v. Chr. gehörte. S]iütere klassische Schrift.steller kennen den 
Namen Kaenae. wehther offenbar die griechische i’bersetznng eines einheimischen 
.Namens darstellt, nicht mehr, doch können vielleicht andere Namen auf denselben f)rt. 
der in der l’artliischeii Zeit nach d(>u Krgebnissen der .Ausgrabungen zweifellos eine 
irroße Rolle gespielt hat. bezogen werden. Die Zeit zwischen dem .Ausgang des 
7. und dem des 2. .iahrhunderts v. Chr. bleibt für diese (iegend trotz der Stelle der 
Kntabasis des .Neiiophon sehr dunkel. .So fehlen auch noch die Kriterien, an denen 
mau erkennen könnte, welche Orte und Dinge in jene .lalirhunderte gehören. Kin 
zunehinender tiefgehender A'erfall muß dem erobenulen .Alexander .sein Werk leicht 
gemacht und der materiellen Kultur des Hellenismus die Wege geöffnet haben. Denn 
in den Zeiten, in denen man wii-der klarer sieht, im letzten .lahrhundert vor der 
christlichen .Aera. findet man in diesem (Jebiete die äußere Krsclieiuung der Kultur 
unter griechischem Kinflus.se wesentlich verändert. 



:{. Die liellenistisrhe K|iorhe. 

Die zahlreichen Städtegründungen .Alexanders und der Ffiadocheu sinii di(“ 
Centivn. von denen die helleuislischen Kullurtormeii im Orient aus.siralilteii. Noch 
ist hiervon wenig bekannt geworden. A'on hidiem Interesse ist daher das in Habylon. 
der l.andeshauptstadt. im Hügel Homera entdeckte griechische Theater.') Ks ist 
Uber einem K.slrich erbaut, der die Wirkungen eines starken Brandes trägt, und 
vielleicht der Fiiterban zum Scheiterhaufen des Hephaestiou’) war. .Seine erste .An- 
lage zeigt griit griechische Formen und ist von einem ttooxocp/d//.-, der mit dem 
Heerführer und Aenvandten des .AntigonosH identisch sein dürfte, gestiftet. In 
römischer Zeit ist ein Fmbau des charakteristischerweise in I.ehtnziegeln ntid Hrdz 
mit Oypsoruaineiiten erbauten 'riieateis vorgeuouimen. 

In .As.snr ist die .Anlage einer .Agora») aufgedeckt wor<len mit einem iieripteraletu 
Tein|>el. einer Halle mit Freitreiipe.») die einem Buleuteriou ähnelt, mit langeti <len 

't .MlMKi 11)04. Nr. 21, .S. ü; Nr. 22, S. 4. 5. 8; 8. (t. Fiif. t. N'arli l»r. Knlileweys llericliteii. 

') MIHK) 1S04. Xr. 22. S. 8, Xntc. 

*) .'IlMHi 11)04, Xr. 22. S. 5. - Dioilor. .XIX 62.7. 

*1 Plan voll .A.soir. r.n ileii M1MK4 11)05. Xr. 2H tabeiisu S. 58). l)uailrat Xr. 4 «ml anstuSemle. 

') .MliOC) 11)04, Xr.25, S. (W; .Aüb. 14, 8.61. 
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Platz nnisclilicßeiulfii Stofii. Jlaufi-n und Tm-aiilajrfii. Kin micli auf assyriscli»* Zeit 
zuriukfrflieiidfr kleiner Tempel selieint zuni Herakles-Tempel') einpericlitet zu sein. 
Besundere Bedeuluiifr haben die auf die.ser Asrora Kefnndeueu Stelen. Prof. Kutiiiir’) 
liest die Jahreszahl 224. wobei die Zahl der Kitter uiclit eanz sicher ist. Kr uitttnit 
hierfür die seleitkidische .\era att itttd komtttt daher auf das Jahr 81) — 88 v. Chr. 
Dem Stil der Kinzelfornten der Bauten würde es besser ettt.sprechett. tittil es lieirt auf 
reiti arsakidischetn Bodeti überhauitt ttahe, tiach der .\rsakiden-.Aera zu zilhleti. — 
312 ist der Beginn der selenkidischett. 24S der der arsakidischett .\era. Hiertiach 
sittd die Parther-Stelen aits .\ssitr titid ntit ihtteti die erste große parthische Batt- 
tiitigkeit in Assiir um das Jahr 2.ö — 24 v. Chr. zu datierett. 

Die .4itsdehnttttg des Keiehes der Parther ttach tletti Westeti war datttals noch 
jtttig.’) Mithradates I. .\rsakes VI. (174 — 136) hatte Demetrius Nikator 139 v. Chr. 
gefangen. .Xntiochos Vll. .Sidetes. seiti Bruder, konnte sich erst spät gegett die 
Parther wettdett. Zuerst war er glücklich ttnd schlug dett parthischeti Keldherrn 
Ittdates aut I.ykos (obetvn Zäh) 129, worauf Phraates II.. der Xachfolger .Mithradates 1., 
dett gefaitgetiett Demetrius freigab. Das Heer des ,\ntiochos bezog itt .Vssyriett W'iitter- 
(litartiere. Diese Kiittittartieruttg erbitterte die sonst auf s^-rischer Seite stehetidett 
Städte. Sie begattnen tttit Phraates zu conspiriereti . ititd so gelang es diesem. 
.Antiwhos zitr 8rhlacht ztt zwitigett. bevor er seine Truppeti alle beieitiatider hatte. 
Itttd ihn aufs Haupt zu sclilageii. .\iitioclios selbst fiel 12H. Krst seit dieser Schlacht 
war das as.syrische (lebiet dem seleukidischen Reiche endgültig verloren. 

Dmdi haben die folgenden .Irsakideii daiienid an den Ostgrenzeii ihres Reiches 
zu schaffen, l'iid während .Syrien in anarchische Zustände gerät, entsteheli in 
.Meso|iotainien selbständige Kleinstaaten wie Osrhoene und .Meseiie. Während 
der langen Regierung .Mithradates II. .Irsakes l.\. (124 — 87) erben die Römer das 
Reich von Pergamon und stoßen mit .Mithradates V. Ktiiiator (123 — 63) von Poiitos 
zusammen, der seine große Macht auch in Kleinasieii gegen .Ariobarzanes von 
Kappadokieii entfaltet. .Auch .Amieiiien ist selbständig unter Tigraii.') der das 
nördliche Alesopotamieii. die Hordyetie und nach Mithradates II. Tode (87) auch 
.Adiabene. das l,and zwischen den beiden Zäb. ferner die seit .Alexanders Zeiten bis 
46 V. Chr. von ileii Nachkommeii des AtropatesM beherrschte .Atropatene (.Adherbaigän). 
Sophene (Kleiiiariiieiiien) und andere Debiete in Besitz nimmt. Die.ser Tigraii ist der 
lirttiider von Tigranokerta. welches niaii in .Majafärkin. ca. 70 km nordöstlich von 
Dijarbekr wieder zu erkennen glaubt, und welches eilte gläiizeiide aber ephemeif 



') Miatti liXH, .Sr. 21, 8. at; 1!)05. Nr. 28, S. .iSf. 

») Mlaa; l'IOl, Nr. 21. S. 51, Note mal Nr. 2.5. S. 2!l. 

*) Zu ilcm Fiilgi'iidcn vgl. .Iiisti. ( icmliiilitv ilcs «Heu IVrsioii. llerlin 1879, S. 1,58 ff. — 
.Muntmseit, Ramiwlie (ieschirtite, 5. unä 8. Bueh piissim. 

•) Strahu XI, 14. 15: Tigraii (‘mbcrl zu wiiiciii Kriclie, di-iii eigi-iitlielieii .5nii<'iii<'ii. unter 
anilerm iioeh hinzu: xal ri)i’ .rtel yirov xtd njc miil "leji/zo (/ugmer ^.i/yaoue^ ä’ fii/e xal röc 
Urpo.-mriicoc xal roi* /’oeäi-cfoc /ifä’ wv xal r^c Zom^c Vfao.iora/a'ar, iti ä) r^c i*c(u'«i- «cr^c xal 
’lwrixi/r, äiKjii« rir Hiifiiän/r, dr« >f(inro,' ü).fr xr>. (lolgt : <■1511111111« von Tigranokerta). 

*) Arriaii 111 8, 4 0. Schlacht bei tjaiignuiela : Mijdäiy ilJ- i);'n'r« lirpo.ifitv,-. 
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Kxistcuz Imtte. ‘) Sclioii 60 zerstörtp es liiu-iilliis. eine zweite Besiedlnntr wnr vtiii 
IKM-Ii kürzerer Dauer, In den .lal\mi 89 — 88 v. ehr. haben die I’arther jedenfalls das 
Land um Assur (rar iiielil besessen. 



4^. Die rüiiiiarhe Kpuelie. 

Das Heieli der .'seleukideii zerfällt in die.sen Zeiten vidl.ständiir. bis heiTselit 
ein förniliehes l{aubritterwe.sen. So muß es auch in dem Landstrich am Tijrris 
(fewcsen sein, wie die Ruine von Karat-el-bint zeifrt. Als l’oniiieius nach der 
Hesieeuufr des Mithradates Ku]mtor ini Kaukasus (rekämpft hatte mid nach Syrien 
zuruckkehrte. mußte er die letzten ini Reiche l’ontus und .\mienien Witterstand 
leisteuileii Burfren bezwiufren. Kr schleifte sie und machte ihre Bntnnen durch 
hineinfrewälzte Felsblöcke tlubrauchbar.*) ,Ks i.st schwierift". sagt .Mommselt. ,den 
aufgelösten Zustand, in dem die syrischen Land.schafteu damals sich befantlen. 
anschaulich darzulegen", lind „die faktischen Herren im Seleukidenreich waren ilerzeit 
tlie Beduinen, die .luileii unil die Nabatäer."’) Als l’ompeius, um dieser .\uarciiie 
ein Kntle zu .setzen. 65 v. I'hr. Syrien zur römischen I’iwinz machte, wurde in den 
Verträgen mit ileii l’arthern tlie Kuphratgivnze anerkannt. <) Darin liegt aber mehr, 
ilaß tlie Römer zunächst ihiv .Ansprüche nicht weiter aiisdehnten. als daß die I’arther 
bis an iliese Dreiize gebenscht hätten, riut als Antimiiis tlie .Aufrichtung eines 
asiatischen (Iroßkönigtums jdante untl den i’artherkrieg begann. D konnte er etwa 
auf dem Wege .Alexanders tthue Witlerstaml zunäch.st nach .Assyrien an tlen Tigris 
ziehen uiiti sich tlaim nach .Armenien weutlen. tles.sen König .Artavazdes von ihm 
abhängig war. A'tm itort bricht tlas Heer, wahischeiulich mit Rhages untl Kgbatana, 
den parthischeu Hauptstädten, als Ziel, in .Atropatene ein. tles.sen König .Artavazdes 
halb unabhängig, halb .Satrap iles I’hraates 1\'. .Arsakes X\’. war. Der Zug war 
ein .Abenteuer untl .Anttmius erlebte hier seine Katastrtiphe. Die Belagerung von 
l’hraarta») südlich vtini l'niiia-See mißglückte und der Rückzug durch die unsagbar 
ungangbaren (iebirge unter steten .Scharmützeln mit tiem Feimle rieb tlas Heer auf. 
Der b’eltlzug war verhiren. Für Rom neigte in der b'ttlge sich die AA'agschale ties 
(ieschickes zu t'aesais Hunsten. untl für tlie I’arther brachte der Krieg, wie es 
scheint, tlen inneren Frietlen.*) .Atro)»atene wird in tlas Satrapenverhältnis auf- 

Mnmin.'M’ii, Itiiiiii.'U'lH’ («et4i'hicl)te, 5. nnrh. 8. (>S. CJK 

*» Komisriiv 5. Blich, 8. 128. 

*) U4inii?«*ht* (ie^chichte, 5. Buch, S. 12JK 

*> In tlcr Tafel, in welcher I*oni|>eiuH twine 1'ateii nuffhhrt. rftiitfiereii miler «le« miterworfeueii 
«iehicten Me^t{M>tainiii. Suphene uii<l (Jonlyeiie, also (rauHeuphnitiM’Iit’ und selhHl ein transtiipitaiiisches 
(rehjet: («onlyeiie, tlas B4fre:iaiid des <iehel (»üdi, iiCrdlieii von Möaiil. 

*) Monmi.<(en, Köniisehe (»emdiichte, 8. Buch, S. 8C4. — Jiisti, (ie.sehicüle des allen Penaens, S. 162 ff. 

•) «Hier l'liraaspa. 

Monini’icn, HCtni.sche (ioschichto. 8. Buch. S.365. — (Ja»ira, Stmho XJ 13.3: 

A' »rrwi’ (iiHmlicIi der Parlherköliitre) dtpivör iv 7tt6ita Id(»i 7 o‘ro>’ iVtZoxa fiypoipAr« 

'Bto/i’iov (t;toh 6 itxi/fn xttzä i-nf «npare/ap. df unto rof noittfiof^ 

rot- 0 (mZ:>i‘TO 4 rrjy rr Unitt^r/uv xre! Tfjv ’4r(io.if{n^i-^t' or«d/oiv xai wrprcÄ'rxii’oiv. ^ yiyoie 

t) J/i'.Xio,; o fof UeriviVoi' «//Ao»', öi'37p<ri;’c.' r/;i' ci’tof UTpcrficr. iv ^ nu{i^v xal 
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pi-mimmeii. Aniii'iiifii verbüiulttt sirli mit den l’nftlieni. und erst seit dieser Zeit, 
also seit der Anfrirlitungr des römi.stdien Kaiserndelis, selieinen diese sieh in Adiabene 
delinitiv festsesetzt zu haben. Das zeiprt die Xeutrründnnp der parthiseheu Stadt auf 
den llninen des alten .\ssnr. 

^\■ie wenitr cnnsolidiert die parthisehe Herrsehaft in den Tifrrisprovinzeii noeh 
während iler Reg^iernntr des 'l'iberins war, prehl ans den Voifräntreii ini Verlaufe des 
l’artherkrieires 37 — 35 v. dir. hervor.') M'ie immer war das Streitidijekl .Armenien. 
Der Kaiser stellte einen iberischen .Arsakiden. Mithrailates. als Prätendenten für 
den erhulifrten Thron auf geften .Arsakes. den .Sohn des in l’arthien rcRierenilen 
.Artabaues 111. .Arsakes XIX., eines Skythen, iler nur in weiblicher Linie dem 
.Arsakidenhause anjrehörte. und der von einer über das (rrieehisehe AA'esen seines 
Vorpänpers Adnones 1. miBgestimmten Partei zum Droßkünige gemacht war. Der 
alte Tiberius schickte dann von Capri ans Lucius Vitellins, den A'ater des si>äteren 
Kaisers. .Anfang 3.5 über den Knphrat. (ileichzeitig Helen Kaukasier in römischem 
Sold in .Annenien ein. Die .Anwesenheit des römischen Heeres in Mesopotamien gab 
das .Signal zum allgemeinen .Aufstand gi-gen tlen skythischen (Iroßkönig. .Außer den 
gegnerischen parthist-hen (Iroßeii nahmen be.smders die zahlreichen niesopotamischen 
und babylonischen tlriechen teil, an ihrer .Spitze die Stadt .Selenkeia. Diese Stadt 
war be.sonders gegen .Artabaues erbittert, der ihr die griechisch-demokratische A’er- 
fassnng genommen hatte. Selenkeia erklärte sich zur giiechischen Kepublik und 
vernuM'hte sich als solche durch mehrere Hclagerungen sieben .lahiv lang zu 
behaupten. — Der parthisehe .Satrap von .Mesopotamien Ornospades trat auf Vitellins 
Seite, und .Artabaues mußte nach dem Osten seines Reiches tlUchteii. Der römische 
Kandidat für den parthiseheu Thron, Tiridates. der bishei- in Rom gelebt hatte, wurde 
im .fahre 35 in Ktesiphon inthronisiert. Schon im nächsten .lahre aber erschien 
.Artabaues wieder. Tiridates mußte zu den Röineni fliehen, und Vitellins noch einmal 
in .Mesopotamien einrnckeii. Dann schloß Tiberius noch kurz vor seinem Tode. 37. 
mit .Artabaues einen Fi'ieden, in dem er auf Tiridates als Prätendenten verzichtete, 
während .Artabaues den nimis<'hen .Mithradates in .Armenien anerkannte, dem Hildnis 
des Tiberius die Lehnshnldigung darbrachte mal seinen Sohn Darius als Deisel nach 
Rom schickte. — ln tlie gleiche Zeit, von 34 v. Chr,. fällt ilie hnmorvolle Deschichte. 
welche .lose]>hns übelliefert, von der jüdischen Ränberbande, unter Führung der 
lirüder .Asinaens und .Anilaeiis. welchen .Artabaues die A'erwaltung Babyloniens an- 
vertrante. Die Räuber mißbranchten ihre .Macht selbst gegen .Anverwandte des Droß- 
königs. konnten sich aber dmh ülmr 15 .lahre lang halten. — Die Zerfahrenheit der 
\'erhältnis.se und die Ordnnngslosigkeit, welche in ileii letzten .lahrzehnten des 
seleiikidischen Regiments in die.seii Ländern geheiTscht hatte, war also damals noch 
nicht ganz beseitigt. 



nrcö.*, tj'f’fftovinv t/ftv. — Virl. VI 42; . . . .\lrii|Hileiie, alt .Ariiieiiinc Olcne reineiic tlitsrela 

.Araxe; o|i)tidiini eins liaxac ah .trtaxatis iVIVt, in. p. itiilfiii ah £<4iatniii-s Mctlitriiin, (|in>niiii pars 
sunt .Atnipatcni. 

'1 Val. Alttnimscn, Hiimischc (Jcsrhirlile, H. Hufli, IX S. 370. — .Insli, ( Jcsfliirhle des alten 
Persiens, S. KiS — (iß. 
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Ln^eplaii vou Kafat-el-l»iut. 
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5. Ilpiikiiiiiler der imehassyriselieii Kpoelie. 

A. Karat-el-bint. 

X(M'li aus (len Z(“it(*n der Anaivliie und des Uaubrilterfunis, um die Wende 
des (•rslen .lahihunderts v. Clir. stammt die Kuine V(m Karat-el-bint (-^i i»t5) der 
MiidelienburH:. auf dem i'iebel Makliül. etwa 13 km (djerlmlb der Mündiinj; des kleinen 
Zäb freb'gen.') (l’lan. Abb. 3.) Zwei bis /.um FluÜniveau tiefe Krosionssidilueliten 
trennen liier aus dem Stock des (iebirsi's (‘ine schwer /iitränttliclu' li(‘i-(r/uutre herau.s. 
Bei Ilocliwassei-staud dringt der Tigris tief in diese Sclilucliten «in. Zum KluU bin 
füllt der mild 100 m liolie b'els als senkreclite und überliängeude Wand ab, ebenso 
zur siidliclien Scliluclit. .Nach Norden ist der Abfall teirassig und allmäliliclier. Doch 




Ahli. 4. 

Schuitt ilurch Kaf nt-iü-liiut iiadt der t.iuie a — li des Planes. 



ist die letzte Höbe, ans Konglomeraten die den Uips des (lebirges iiberlagern bestebencL 
ebenfalls nahezu senkrecht. Dei’ einzige Zugang zur Hni-g ist von SW. von der 
welligen nach dem l'lnÜrande zu sich auniiegeiiden Hochebene her. und nach dieser 
Seite richtet .sich die künstliche und .scheinbar nnbezwingliche Verteidigniigsanlagi“. 
Kill Graben, in der AN-isichüttiing noch gegen 3 m tief, .schneidet von der senkrechten 
Wand der .Siidschincht bis zu dem hohlen Steilabfall der nördlichen .Schlucht dllivli. 
rnd hinter diesem Graben erlndit sich eine gemauerte Böschung in einem Winkel 
von etwa 40" bis gi-gen 12 m Höhe (.\bb. 4. .Schnitt). .\nf dieser Höhe steht die 
IS m breite. ölTiiniigslose Front der Hochburg. Hankiert von zwei ungleichen müchtigeii 
Hiiiultünnen. Her siidlichi' 'riinn mißt gegen l> m äußeren I Inrchmesser. der nördliche, 
welcher das Kiiigangstor zu decken schien, gigen 10 in. — .\n seine .Außenwand, die 
wie alb- Wände der Burg bemerkliih gebö.s(dil ist, setzt unten ein 5 m langa-r und 
1.20 III starker .Manerscheiikel an mit einer Tür. und auch S|inren auf der Brischnng 
weisen daranfhin. daß ihr irgendwie ein zu dieser Tür fühiviider schräg siidnördlich 
anfführender Steig aufgesetzt war. Her Felslaideii innerhalb di*r 'Pür ist aber — 

Zu tlt ‘111 V. OjipriilMMm rt. u. O., B«l. II, S. 211 — 12 — • IlilttT. Enlkmulf, 

H<1. \I. S. G7<{. Hrispii iiu C^rient. Leip/.iif ISWK IM. II. S. 57- 
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wie andere (rroße 'Peile der llnifr — in die niirdlirlie Sriilmlit abgeslQrat. Wer auf 
diesem Wepre in die Hurg eindrang, konnte dann noch von der Hmdibiirg ans t>ekäm|ift 
werden, wie die zwei Heihen von Schießscharten an ihrer NO-Front beweisen. Die 
Hoclibnrg aber .scidoß den nach der I-’lnßseite gerichteten, von allen drei Seiten 
absolut unzugänglichen, etwas tieferen 'l’eil der Hiirg nach der .Seite der Hochebene 




Ahb. 5. 

Kal'»t-d-bint, von SW gescbeu. 



hin V(dlküinmen ab (Abb. .5). Sie selbst ist ein langes Kechteck und bat neben den 
erwähnten Hnndtilnnen noch einen dritten unregelmäßig rechteckigen 'Pnrm an der 
Südecke. Nach der Innenseite legt sich im unteren Deschoß noch ein 4 m breiter 
Langraum davor. Das (iebände hat zwei, oder mit dem jedenfalls flachen Dach drei 
Ueschos.se. Sie sind ebenso wie die 'l’ümie jetzt bis oben hin mit Schutt gefüllt und 
haben nur daher dem allmählichen gänzlichen Vert'all widei-stehen können, trotz der 
schwachen .Mauern, die nur GO — 80 cm. an iler .Sohle etwa 1.20 m messen. Durch 
Ausränmeli dieses Schuttes würden wohl wertvolle Details noch anfzndeckeii sein. 



Digitized by Google 




l’iitersurhunjr*?n ‘He liiet. TepojfrapHie »Icr tjaiel'U'baft am Ti^rria etc. 



105 



(loc)i würde damit die Huine selbst ihrer 5’eniichtmifr ül)er«iit wartet werden. — Das 
iilmre Geschoß besitzt eine Heilie von kleinen Schieß.schat1en. von denen zwrdf erhallen 
sind lind die znjrleich die einzige Idehti|iielle für den Innenramn lioten. Diese Schieß- 
scharten') sind olien von zwei gegeneinander lehnenden Steinen dreieckig abgedeckt, 
wie ich es an einem .sasanidischen Kastell am Kingang von Den'e-i-sahr im Lnristan 
beidiachten konnte. Aach das untere Ge.schoß hat dieselben Schart enötTnnngen. die 
also in den vorliegenden Langranm gehen und von denen ich mir eine iiiivei-schüttet 
fand, i'ber ihnen beflndet sich eine Reihe von Balkenlöchern, die auf eine Abdeckung 
des Dangratinies hiiideiiten und beweisen, daß dieser ein Kauiii niid nicht etwa nur 
eine Terra.sse war. Daß ciie Bauten noch betrüchtlich tief liinalisteigen und nur 
ganz veischöttet sind, zeigt sich in einer tiefen. <leii Fels der ganzen Burg diirch- 
mß«*ndeii Kluft, die sich auch auf der Photograidiie markiert. (Die Photograidiie ist 
von S her anfgenomnien.) .Man sieht in dieser Kluft noch ca. 7 in lief die Mauern. 
,\licli der naidi der Flußseite liegende Teil der Biiig wurde von Gebäuden ein- 
geiioiniiten. Dem durch die Kluft abgetrennleii östlichen Teile droht jetzt das 
Schicksal, in den Sti-oni abztistül’zen. wie es bereits mit anderen Teilen geschehen 
ist. Denn der jetzige Ostabfall des Felsens ist nicht nisprünglich. und unten am 
Sli-ande des Stiaimes liegen die wegverbanendeii abgerutschten Partien des Iterges 
und der Burg. Kin Zugang zum Iiineiiraiini der Hoclibiii’g scheint in ihrer Xonlwest- 
wanil gelegen zu haben, denn dort sieht man eine 40 cm breite. .tO cm liefe Kille, 
die zum Verbarrikadieren einer Tür hätte dienen können. 

Kineii Brunnen habe ich auf der Burg nii'ht gefunden und kann mir nur 
schwer seine Kxi.stenz dort vorslellen. doch könnte immerhin ein veischütteter 
Brunnen dort vorhanden sein.’) — Kleinfiinde und Scherben fand ich nicht, aiißi-r 
einem einzigen Splitter eines Gefäßes. Dieser war stark korriKliert und ließ — 
wie viele parlhische Scherben ans .\ssiir — nicht mehr erkennen, ob die hell- 
grünblaue Mas.se. die ihn außen überzog, noch Kiiiail laler schon Glasur war. — 
Die Mauertechnik sowohl der großen Böschung als der eigelil liehen Gebäude der 
Burg ist Brin-hstein. der dem Berge .selbst entstaninit. in einem .Mörtel aus Gips mit 
kiesigen Beiiiiengniigeii: das Steiniiiaterial ist sehr klein. .\b und zu findet man 
wagrechte .\bgleichiiiigeii ans ziegelfönnig ziibehaiienen Steinen, doch ohne Kegel 
und System. Kin Schichleiiweclisel von Brnchsleiiien und kleinen (Quadern laler 



Kilie für da» lioli» Alter die.der Form der S<'liietft«'liart4> tiiiilt* kli in «len in 

Anxiir eiitdeekti'ii Scliiettscliartt-n tler nörtllichrii Slatltiiiaueni. cUe erst nach iiieiiiein Hcsncln* von 
Kiiral-el-hiiil ninl I>em**i-iahr ansi^ciirahei» wurden. Vtfl- MIHHi Nr.Ul, S.2H: Nr.U2. S.9. 

V •Tniio Fhenlafroy, La Ferse, la SuMaiie et la Chaldee. herichtet von awei 2 F2 in tiefen recht- 
ec‘ki|i^n Bnumeii, welche sich anf einer Hiirif iK'tindeiu in der unmitteibaren l'mifelmiiK’ von Srhirax. 
auf dein Berthe der sUdlieh tleli Teii^-Ailah'Akbar beherrscht. Biese An;;n)»e i.<t allerdini'H mehr als 
inkorrekt. Die fraglichen Brunnen liej^en südlich von einer Felsbiblun^. «lie man für eine Bunr hallen 
konnte, auf tler ich abiT aus naher Nachbarseliaft keine S]>uren von Kuiiieii enttlecken konnte. Sie he- 
Hnden sich in ein kleine.-« babisti.sclies Heilii^mn ein^elmiit und heißen iväh .Murledü '.\li. Ks sind 
nicht xwei <|UAdretische Brunnen, Mindern eine tiefe Tro|)Dteiiik)uB. in 'lereii «diere.« Kndc einiLce Stufen 
eiiitrehaneii sind, die uher nicht eiitferiil bis liinmiter führen. Das nuten rauHcheiide Wa.sscr i«i un- 
erreiebhar. 

Meaitiou. U>l. 1 . 14 
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Ziejfeln ist ilurcliaus iiin-li iiiclit ausKcbildet. Selbst die tfclinis<-li so ludwemlijre 
AnordmuiK der Steine in ab(re>rliebenen Seliiebteii ist nur in Ansätzen vnrlmnden. 
ilie Wände waren mit einem in melirereii Lasreii auftrebfaebten I’ntz, der iin 
weseiitlielieii ans hebln besteht, wie aiieli in assyriselien Bauten, von 3 und mebr ein 
Stärke übei-zoffeii. — l>ie Festigkeit de!' .Mauern benilit noeli allein auf dem vor- 
zUglieben betonartigen Mörtel, der das .scdir kleine Hanmaterial zn einem einzigen 
festen Köi'iier vereinigt, l'nd das ist sehr eliarakteristiseli. 

.Amli die rftinisehen Bauten verdanken im Gegensatz zn den älteren grieehisehen 
ihre Sididität den ansgezeiebneten Bindemitteln. Fml während das H.ssyrisebe .Altertum 
keinen, oder aber mir den .Asjdmlt als bindenden Mörtel kannte, ist es für die pailliiselie 
und die folgenden sa.sanidiseben und islamiseben Bauweisen sjiezifiscb. daß sie den Gi)>s 
als Bindemittel entdeckt haben und vei-«enden. In .A.ssnr ist bei den |iai1hiselien 
Bauten als eine occidentaliscli beeinflußte Bauweise ein Konkretmanerwerk aus Ziegel- 
bi-ocken und Gips mit einer A'erblendnng von Ziegeli-ollscbichteii. die mit flachen 
sebiebten wei-liseln. üblich, wie .Andrae in dem .Aufsatz ..Znm Plan des Tempels in 
.As.siir“ ') ansgesproeben bat. ln Karat-el-bint und anderen Hninen. die im Gebirge 
liegen, bat man kleine Bnicbsteine statt der Ziegel venvnndt. .Also bereits in früher 
Iiartbiscber Zeit geben die verschiedenen Manertecbniken in Ziegeln mul Bruchsteinen 
nebeneinander her, wie es in auffallender Weise die spätemi sa.sanidiseben Bauten 
zeigen, um als Beispiel den 'l’ak-i-Kesra in Ktesipbon zu nennen, der ans gebrannten, 
eine Klle im IJnadrat messenden Ziegeln konstrnieil ist. die Bni'g und die .Sidilösser 
von Ka.'jr-i-.Sirin. die ans Bruchsteinen, und die Stadtmauer I Inlab in Da.stagerd, die 
ans I.ebmziegeln gemauert ist. Iler hebmziegelban ist wie noch beute so zn allen 
Zeiten auch in der partbiseb-sa.sanidiseben Kiiocbe im Grient geübt worden; nur für 
(jnaderban ist kein Beis))iel bekannt, denn Msebatta, Hidmt .Ammän mul .selbst der 
Täk-i-Geraw aus den Zagrospforten sind keine persischen Bauten. 

Wenn man beute den Kelsen von Kal'at-el-bint erklettert, so muß man von 
dem südlichen Bogen der oberen Scblncbt in einer Hegemnvine binanfsteigen zur 
Hochebene, deivn Kante der Gebel Makbnl dai'stellt. llnrcb den Graben und über 
(iie steinerne Böscbnng kann man dann die Beste der beiden südlichen Türme 
erreichen und gelangt von ihnen in die eigentliche Burg. Kin prachtvoller Blick 
üIht das 'i'igristal und seine Wie.sen und über die Kndlosigkeit der östlichen Wüste 
eröffnet sich voll dort oben. Ini Norden überhöht der benachbarte Berg um Weiiigi's 
das Plateau der Burg. Nach Westen und Süden beheri'scht man weithin die hügelige 
Hochebene, die wie ein bewegtes .Meer an,ssiehl, de.s.sen Wogen zn .Sand und .Stein 
ei-starrt siml. .Als ich im .September 190.Ö Zinn zweiten .Male Kal'at-el-bint vom 
Strome ans sab. war es im Morgengrauen. Hann ging die .Sonne auf. mul ihre 
flachen, östlichen Strahlen ließen die blauweiß und roten Marienghus.schicliten diei 
Felsens, den in völliger Kinsanikeit und erstorbener Knhe die Bni'g krönt, wie lauter 
Glas glitzern. Ks war ein phanta.stisch niärcheiihafter Kindrnck. — riaiulins .1. Bich, 
der Besideiit cler Fast Indiii Coinpany in Baghdad. der sich bleibende Verdienste um 
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(lif WiedfiTiitilfckniifr des fenieivii Orients erworben luit. selireibt in seiner: „Xiirralive 
of a ivsidenee in Koordistaii“ bei einer Kliißreise von Mosnl naeli Hatriidad ini .lalire 1H20 
ziim ersten Male über die Hnineii von Kal'at-el-bint:') .At lialf past tliree was anotlier 
rapid named Treislia and on tlie riplit bank niins ealled Mnk’liid Kalaa. standinir on 
a perpendienlar eliff fonned of bare strata of rock, tbe foot of whicli is waslied b,v 
tlie river. wbicli l)riii(rs down large iiieees of it. Tlie jirincipal bnilding is one long 
riMiin witli l(M>p-lioles to tlie river. tlie roof of wbieli is gone: tlie left side is 
InitlressaHl or snpported on a inass of bnilding in wliicli was a kind of wimlow. tliat 
seems to sliow tliat tliere are .snbterranean eliaiiibers in if*. Diese .Sliilderillig 
erklärt sich nach dem Vorhergesagteii von selbst. Das Fenster habe ich nicht 
gi-sehell. vielleicht ist es jetzt verschüttet oder zerstört. 



B. {(arat-el-öebbär. 

Die lokale arabische .Sage verknüpft Karat-el-bint mit einer zweiten, etwa 
2.') km Kliililaiifes nach .Süden gelegenen Hiline Karal-el-Oebbär und 

ei7.ählt von dem Kiesen (iebbär in der einen Hlirg lind von seiner Tochter, die 

einsam und verwunschen in der anderen lliirg hauste, ein .Schrecken der vorbei- 

falirendeii FIösmu-. .\ilch Keiseiide. die Fal'at-el-t iebbär erwähnen, so Oppenheim.’) 
iieiiiieii durch den Namen iiTegeführt Karat-el-Öebbär eine Hnrg. Das ist nicht 
richtig. Karat-el-liebbär ist vielmehr die bedeutende und recht rälselhafte Knine 
einer befestigten Stadt. Sie liegt etwa 10 — 15 Minuten landeinwärts auf dem bergigen 
I fer lind es stellen von ihr liail|itsäclilich nur die mächligeii .Sladtmallern noch auf- 
recht. die man vom tiefen Fluß ans erblickt. Ks i.st wieder Kich. der die ei-sie 
Nachrii-lit von der Knine gegeben hat. mit der ihm eigenen scharfen iieobaciitnng 
lind gutem Oefühl:’) .l’roceeding on oiir way. we soon canie to Tel llanilia. a small 
monnt on the left bank and Kala'at-al-.lebbar, or the tyrant’s ca.stle. on the right 
bank of the river. a min a little way np to the llamreeii, consisling of soiiie round 

towei-s. connected by plaiti walls. .Many vestiges of otliers are discernible. extendiiig 

nearly up to the top of the nioiiiitain. These were merely iiiclosnre walls. as of a 
cily. thoiigh the area was sleep“. Etwas weiter') fügt er. der die Kninen nur im 
Vorbeifalireii gesehen halte, fälschlich hinzu: ..b’roni their appearance they niay have 
been Maliometaii“. .\ni Flnßufer zu l'üßen der Hnrg liegt eine reiche .Schwefeh|iielie. 
von der ein .Schwefelbach in den Fluß fällt, .\iich Asphalt und Naiditha kommt 
hier wie im ganzen Laude vor. 

Dem Strom zngewendel liegt eine .Art Vorbiirg ll’lan. .Abb. D) von iiolygonaler 
Form, deren Eingangsmauern von einem tiefen Wadi fortgerissen sind. Man erkennt, 
daß das Niveau dieser A'orlmrg über einem iilischiissigen Terrain durch .Anfschiitinng. 
stellenweise bis zu 10 m, künstlich geebnet war. A'on der A’orbnrg führt ein Tor von 

*) IUfIi. N«rrat. of ii U'*. in T. II, S. UK). 

n. u. O.. IM, II. S. 2l‘i. 

*) Ilirh. Narrat. of h in K*Mtnlisian, L«iiiiluii Iftlf'. T. II, S. UI. 

*> Hirli a. a. O., T. II. S. U'». 
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etwa 2 ni Breite ins Innere Oer Stailt. Kitte kleitte 80 etti selttttale I’fiirte im Matter- 
witikel führt siidlieli ans der BefestiRttns: heran«. Das Haniittor (.\hh. 7. von innen 
(reselteii. vcl. Schtiitt attf detit I’laii). ist itt der Zerstörtinif von nitdentlicli ovalbopifrer 
Körnt. -Merkwürdig: ist. daß seine Sidtwelle. vom gewaclisetteit Felsett gehildet, ttacli 




ff«r. 

MAi. fi. 

Plan tk*r Mam ni vim Karal-i*I‘('elibÄr. 



iiiiipn >0 stark anstei^t. daß die innere Tnrliölie imr ni. 2 m lietrMtrt. waliivnd sie auüen 
ea. r> m liat. Ks selieitten srlirac steigettde Sttifeii itt dieseit Seliwelletlbodeit einpearbeitet 
pewesen zti seitt. Die .Mattern sellist sind etwas über 1 nt stark tttid mit Kttitdiürnteit 
bewehrt. Die Türme des Matterzttpes zwiselien Vorburp iiitd Statlt reiten als Kavalier- 
lürtite auf der .Matter t.\bb. 8). .\it den Attßeitfrotilen aber treten die ti nt breileit Türtne 
0..‘) nt Vor ilie Matterfroitt vor. Das ist eilte für ilie Klankettwirkttitp .selir aiipemessene 
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’/aM. Docli ist die Pistiui/ der Tiirnie, Welche 20 ni nicht iihersclireitet, eine sehr 
peringe. |)ie zweite Stadt von Troja hat bereits 20 — 21 in Cmirtinenliinpe. Khorsahad 
liat 27 in, Snsa 28 — 30 m. Philo von Byzanz bezeichnet hereit.s nni ir>0v. Chr. 
40,2 ni als znlii.ssipe Länge.') Doch haben die .Mauern von Dastagerd ebenfalls mir 
24 Schritt (19,2 in) lichten Tumiabstand und man iniili annehmen, daß die Bogen 




.\l)b. 7. 

Knl*al-cl-ticl>ljar. Stailllur vou inueii. 

jener Zeit nicht viel weiter wirksam waren. — Die .\usdehnnng der ganzen Stadt 
konnte ich ans Zeitmangel nicht fest.stellen. Die Maiierre.ste ziehen sich weit hin 
auf den Höhen des Berges, nach N. zählte ich noch sechs, nach ,S. nenn Tnrmabstände. 
.Mibildnng zeigt die siidlii'he Mauer der Vorbnrg von außen, vom Turm a lies Planes 
anfgenommen. Das .Mauerwerk besteht ans kleinen Bruchsteinen in (liiisniörtel wie 



') Virl. A. Billerlieck, Per FeMtniurstiHii ini nlten Orient. In I). .Alle Orient, V. A.O., I.eipzii; 
ISOn, S. 13 nstr. 
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l«'i Karut-el-liiiil. iliii'li siiiil liit-r kunseinii'iil etwa ’ , nt linlie Scliicliten wagem-ht 
altgfglirlicn. Dias llnK'lislainnmnprwfrk hat miBi'ii t-lwas rfgclmiißigcr. ziegflfili-mig. 
hfliauana Staiiia als iimaii. Ks hililat atwa sO ain starka Salialan. dia ainan Konkrat- 
kam ningahaii ans ragalhisan klainan Staiiistuakan in danisallian hatonartigan Ui]is- 
niörtal. l)ia Manarn sind nnali bis atwa 7 in, die Tiinne niamdinial bis 15 m Höbe 
arlialtan. Kiniga Halkanlöaliar an diasaii liöalistan Stallau dar 'riinna zaigen, daß 
Anfbautaii laialitar Knnstniktion — viallaialit auskragand — vorhanden waren. I>as 
Stiidtinnara weist kaina arkannbareii Einzalruinan auf; wie die babylonischen Teil 




Al.b. K. 

Karat-al-tn-l»Iiär. 



nntarsahaidat es sich mir für gasahnlta Augen von ainein naliirlichan Hiigal. iinisoniahr 
als dar liodaii ainiga. Vegetation trügt. 

Klainfnnda, dia ainan Schluß auf das Altar dar Stadtniine gaslattaii. haha ich 
nicht geinacht. l>ia .Manartechnik ist etwas waitargabildat als die von Karat-al-bint, 
aber dieser doi-h aufs engste verwandt. Hiasar l'instand i.st nicht allein durch 
gleiches landschaftliches Milien zu arklilraii, soiularii weist auch auf gleiche Kiaiche. 
Hie einzigen .Analogien für die Stadtinaiiarn von lyarat-al-(iebbär haha ich in 
Da.stagard-Kski Itaghdäd gafiindaii. .laue Ifninan werde ich an anderer Stalle ein- 
gehaiidar bas|irechen. l)ia .Maiiani haben die gleiche kiii7.e Coiirtina, doch ist ihr 
.Material and ihre Form ganz aiidcis. I>ia eine Mauer ist ans großen gebrannten 
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ÄiU<anidisclifii Zieireln, die andm‘ ans Lelimziefrdii mit Scliilfmatteii nmstn\i«*rt, die 
dritte ist unter Scliutt bepralien mul markiert sich nur als Hügelkette. — Hei den 
arabischen Geographen nnd auch in Tabaris Sasaniden-Geschiehte habe ich nichts 
gefunden, was auf die seltsame, von allen mesopotamisch -babylonischen Städten so 
sehr abweichende Stadtrnine von Karat-el-Gebbär Hezug hätte. Die Kut.scheidung, 
ob die Stadt also noch in die parthische oder selbst vorparthi.sche Zeit, oder erst 
in die .sasanidische gehört, muß Vorbehalten bleiben bis mau über diese Kulturen 
genauer untenichtet ist, oder bis eine noch so obertlächliche Grabung oder Schürfung 
neues Kleimnaterial bringt, welches die Lösung der l'rage ermöglicht. 



C. Unterscheidung der Parthischen und der Sasanidischen Altertiitner. 

Daß die rnterscheiduug zwis(^hen den .Altertümern der parthischen und der 
sasanidi.schen T’eriode ium-Ii Schwierigkeiten macht, darf nicht Wunder nehmen. <la 
noi'h verscliwindend wenig Material aus parthischer Zeit bekannt ist. mul da 
andererseits btd dem (’bei-gang von den .Arsakiden zu den Sa.saniden nicht die Invasion 
eines neuen l'olke.s, das Kiudringen einer fremden Kultur, sondern nur ein Dyuastie- 
uud Systeiuwechsel der Kegierimg, eine Regeneration des staatlichen mul kulturellen 
Lebens der IVrser in national -traditionellem Sinne vorliegt. Tm so wertvoller ist 
es, daß man jetzt in den Hauten von .Assur eine zeitlich eng begrenzte und datierte 
.Anlage gefunden hat, welche die sa.sauidische Zeit nicht mehr erlebt hat. ('her das 
Datum ihrer ersten Entstehung sprach ich schon, «‘s fällt unmittelbar nach .Auf- 
richtung des römischen Kaisertumes in das .lahr 25 — 24 v. t'hr. 

In den darauf folgenden Zeiten ti'eten gerade die Satrapen von .Adiabene in 
den Thronwirien und inneren Kämpfen, deren die parthische Historie eine ununter- 
brochene Folge ist. bemerkenswert hervor mul wie es scheint immer als Schützer 
mul Wiederhersteller der Ordnung. — Hereits') kurz nach dem Frieden mit Tiberius 
nötigt eine Revedte .Artabant's Ul. zu dem Könige Izates von .Adiabene zu Hieben. 
Ein anderer .Arsakide wird auf den Thi-on gesetzt, verzichtet aber bald wieder, und 
durch Izates’ Vi-nnittlung besteigt ihn .Artabanes noch einmal bis er 42 v. t'hr. 
stirbt. — Noch in Caligulas Regierungszeit gehört eine Nediz bei .losephus,’) daß 
Izates von .Adiabene den umnitttdbaren Nachfolger .Artabanes III.. (hm .losephns 
Bardanes nennt, während er nach .Moinmsen .Artabanes I\'. heißim muß. Vergeblich 
vor einem Kriege mit Rom gewarnt habe. .Artabane.s' IV. Regierung zählt nur nach 
Monaten, sein .Adoptivbruder Gotarzes. Sohn des tlew (Oeopothros), von dem wir 
ein Relief mit griechischer Inschrift aus Hehistün besitzen.^) ermordet ihn. Diesc-r 
Gotarzes streitet lange und wechselnd mit einem anderen Bruder \'ardanes um die. 



') Moccuccstoi a. a. 0.. H. Buch, .H. ä77 ff. — .fusti a. a. O., S. tf>7 ft'. 
c> .I,isc‘]ilms 00 . n. 3. . 

Maj. ItawliiesKc, Nettes f. .S. 1(2 — It.ö: 
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Ht-rrscliaft. l)i(* Stadt Stdfiikaia fikcimt heida niclit an und wiril helacert. Kvst 
als stell (jotai7.es und \ardanes veitrieichen. imiÜ es die Tore öffnen. (Jotarzes 
verzielilet dann auf den Thron, als .Satrap der .Satrapen. Doeti hrieht der .Streit 
neu aus und Vardanes wird ennordet. Seine Partei erbittet sieh vom Kaiser Claudius 
den in Koni lebenden Sohn des Vonones, .Mehenlates zum Köniife. Claudius und der 
Senat entlassen diesen ini .lalire 19 naeli dem Orient. Der I.egat von .Syrien, Ca.ssiiis. 
geleitet ihn bis zum Kuphrat. wo ihn seine .Anliiinjfer. der Chef des Hauses der Karen, 
eines der sieben irroßen persisehen t jesehlechler. der Füi'st .Mipar von Kdessa und 
der König Izates von Adiabene einholen. Abgar. dem der Prinz nieht gefällt und 
der heimlieh mit Ootarzes sympathisiert, verzögert den W'eitermai'seh und rät zu 
dem l'mweg über .\ssyrien. \'on dieser Heise erzählt Taeitn.s. .\un. XII 13: „traiuis.so 
amne Tigri pernieant .\diabenos i|Uorum rex Izates soeietatem Meheiilatis palam in- 
duerat. in Gotarzem jier oe.eulte et magis tiile ineiinabat. Sed eapta in tiiinsitu urbs 
Xinus vestustissinia sedes .^ssyriae eastellumiiue iusigne faina, (piod postremo inter 
Darinm atqiie .Alexundrum proelio Pei-sarum illie opes eonliderant”. — l'iiterdes 
hat Gotarzes seine 'l'rH))peii zusamineiigezogen und tritt dem .Meherdates entgegen.') 
In der .Sehlaeht fällt der Karen; Izates. der vorher seheinbar sein Land geopfert 
hatte, verläßt Meherdates. und dieser wird gefangen. 



D. Oie Parthischen Ansiedlungen von Assur. 

Nicht mir die alten Historiker geben uns .Anfsehliiß über die Gesehichte des 
alten .As.syriens und somit der Lamlsehaft am Tigris siidlieh von Assur, aiieh die 
.Ausgrabungen in .Assur haben Tatsai-heii kennen gelehrt, die hiennit in Einklang zu 
bringen sind. In dem Bericht: „Zum Platt von .Assur- X’ord“’) sagt .Andrae: .Deutlich 
tttilerscheiden sich zwei Perioden, die um den Beginn unserer Zeitm-hnnng vielleicht 
einen Zeitraum von zwei .lahrhnnderteii tims|mniieti“. Das dreiseitige Pleron ans 
Ziegelrundpfeilern am Peripteros. die Stoa gehören der zweiten parthischen l’eriode 
an. welche atii'h die Halle mit der Freitre]»pe und den kleinen Tempel .1 abermals 
restauriert hat. Dagegen gehört die Fiißbodeiiidatte mit Inschrift.’') ans der breiten 
Haniiteingangstür, von welcher Kiitiiig schreibt: .I)ie schwachen Beste von Buch- 
staben dürften im giinstigsteii Falle aus dem ei-sten .lahrhuiidert vor Christi Geburt 
stainmeii" ikh'Ii der ei-steii Bauperimle an. — Es ist nicht zweifelhaft, daß wie die 
zweite .Anlage durch Feiiei'sliruitst. daher die Fußböden mit einer schwaraeii .Aschen- 
scliicht bedeckt wai-eii. so auch die erste .Anlage gewaltsam zerstört ist. Zwei 
Ereignisse können damit in X'erbiiidung gebracht werden. 



') Tacitu«, .\ioi. XII. 13: liiilarzcs »stliili vom Berge Sanihlilos liinter dem FliiB rorma Ver- 
seliaiiKI , W(t er .Mehenlale* bemegt; — al..«> wohl dalier hier die InodiräfC:* IX aeheiiii, al.n hahi. dieo. 
.Sehlaeht zw'iaidieii Cotarzts und Meherdate* unweit Kirmäiisih etuttg*‘fiinden. zu töriim vgl. 
^t*UJU/, zn .Samhnlos Pliiiine. NH VI 27 : Monn Camimlidoe; lai.l. (‘har. 15: 

»1 MIKHi liKti, Nr. 2H. S. 5H. ,j‘t. 

•) MIKHi UHU. Nr. 2.'i, .S. 3!l n. Anm. 
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ii) Die erste Anlage. 

Noch ini Anfang der neiimisdien Ilegierung, ini Krülijalir 50 n. Clir.') stellt 
Corbulo mit dem römisclieu Heere in .\nnenien. stürmt die Burgen der .\rmenier, 
se.lilägt den arsakidiselien Prätendenten Tiridales vor den Toren der Haiijitstadt 
•\rtaxata. die sich ergibt. Das Heer überwintert dort und verbrennt die Stadt bevor 
es sie im Frühjahr 00 verläßt, um gegen Tigranokeila zu ziehen. .Aitrli diese zweite 
Hauptstadt ergibt sich und wini geschont. Tigranes. ein Urenkel Henides’ des ftroßen 
und des .\rchelaos von Kappadokien, ein Werkzeug der römischen Hegierung. wird 
im .Jahre 60 von Xero mit .Armenien belehnt. Mit Einwilligung der Hörner rückt 
er in die parthische Provinz .Adiabene. mit welchem Namen die kla.ssischen .Schrift- 
steller das ganze alte .Assyrien umfa.s.sen. ein und schlägt den Satrapen .Monobazos 
von .Adiabene. .Als er iin Begriff ist, dieses Hand an sich zu reißen, trHt die 
parthische Kegierung aus ihrer Pa.ssivität heraus’) und sendet den Feldherni Monaeses 
mit Monobazos gegen den Usurpator, der in Tigranokerta, welches die römischen 
Truinien noch besetzt hielten, eingeschlossen wird. Daraufhin kommt es zu einem 
Vertrag. Corbnlo läßt den Tigranes fallen und Tiridates von .Armenien, der Bnider 
des Großkönigs A’ohigases sollte .Armenien als Lehen erhalten. — Fis Ist möglich, 
daß die Truppen des Tigranes bereits im .Jahre 60 bis nach .Assur gedrungen sind 
und die Stadt von ihnen gelitten hat. AVahrscheinlicher ist es, daß ihr Erfolg kein 
.so weitgehender war, und daß die Schlacht, welche .Monobazos verlor, im nördlichen 
Teil des laindes, oberhalb des großen Zäb, stattgefunden hat. 

Und ebenso ist es weit wahrscheinlicher, daß es die Kötner selbst waren, 
welche die erste parthi.sche Stadt auf .Assur zerstörten. In seinem |iailhischen 
F'eldzug'') im Frühjahr 115 zog Trajan von .Antiocheia und dem Euphrat zunächst 
nach .Armenien, das sich ergab und römische Statthalterschaft wurde. Dann brach 
er nach .Süden auf. .Alle Kleinstaaten und Städte Mesoiwtamiens ergaben sich ohne 
.Schwertstreich. Mesoi»tainien wurde römische Provinz. Nach einem Winterquartier 
in .Antiocheia zog der Kaiser, jetzt als Parthiciis, über Nisibis an den Tigris, erzwang 
den t’bergang und durchzog nicht ohne Widerstand siegreich ganz .Adiabene. Das 
Land wurde die dritte neue römische Provinz .Assyria. Es ist bekannt, tlaß der alte 
Kaiser .Seleukeia und Ktesiphon und Alesene und ('hurax .Spasinofl an der Mündung 
des Tigris in den Persischen Golf’) eroberte, sich die .Jugend .Alexanders wünschend. 



•) Tadtnii, Ann. XUI, 34 — ti ; XTV, 23. — Mninin.wn a. a. 0.. 8. Bnrii, .S. ;t,S6 fl. — .Tnati a. a. 0., 
S, löl — 170. — ni« Caiwius. LXII, 20: ot*»* o Kv{tßov).mv furorraW r« lußmv rijr nohi' 

xttrfaxmn. TUfttqui rfi tüCto t« riuorfi filv xfi<; uov tt'^tSoruuy 

^kidoftn'oi' nävttt ^ TK ttSr äri^ttJTafitrm' rtopdot»” xtti fAa,* xai ^xtivtc . . . 

*) Dio CaH.Hin.H LXH. 20: o OvoXoyatao^ axovoag rrj»* ’Aftfavtav 6 aXkoi^ 

duntfte xai ti/»' iW noylXovfiti'tjy, avi6<; filv onj t’g ri/i' tov 

Xwvu tn^unvovfv tov rft rwu ’A6i(X{i^v&v xnl .Wovkiöi/i’ iA*ei>Uo»’ Ft» 

Ti}r *A(ffuyittv xx),. 

■) Momni;<eu r. a.lK. H. Buch. S. — JiiHti, S. 171—72. — l>ic CaurtiuH LXVIII, 22 a.n.c. 8<>7. 

♦) l)io Cftjwiiw LXVIII, 20: in* aviov ror ri/i* i€ f vatr nttoC 

xazaftal^wr xat nXolov n fV 7»tJi«r nltvv Idwv, flntr Sn, n«iTui; «r xal inl roTv Vidorc, fi *>«,* ht 
M*mnou. Bd. 1. 15 
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um wie jener sein sie(rrei<lies Heer in das W'niulerland Indien zu fiilinMi. Aber in 
seinem Kürkeii erhob sich ein Aufstand der gesamten lievölkerung der neuen 
I’iDvinzen.') während der Kaiser die Ruinen von Babylon betraclitete. Trajan mußte 
seine Truppen teilen und gegen die einzelnen Herde des Aufstandes einzelne Korps 
schicken. Schließlich, nicht ohne große Verluste, wurde er des .Aufstandes Herr. Ks 
wird überliefert, daß hierl)ei die Städte Seleitkeia und Kdessa niedeigebrannt wurden. 
Den Rückweg nahm der Kaiser von Ktesiphon, wo er das Pailherreich zum römischen 
\‘a.sallen.staat erklärte, den Tigris aufwärts über Hatra. das ohne hMolg belagert 
wurde, nach Singara. .Auf der Heimreise erkrankte er und starb am 8. .August 117. 
Sein Sohn Hadrian scliloß einen vernünftigen Frieden und gab die ITovinzen .A.s.syrieu 
und .Mesopotamien den Rarthern zurück. Der in Ktesiphon eroberte gtddene Thron 
lief .Aisakideu blieb aber dauernd als Wahrzeiclieti des großen .Sieges in Rom. 

Daß die Katastrophe der ei-steu parthischen Stadt von .Assur in das .lahr 116 
fällt, ist kaum zu bezweifeln. Ks ist denkbar, daß die Stadt dem römischen Heere 
schon auf seinem Hinmaisclie Widerstand leistete und eiubert werden mußte, nwli 
nälier aber liegt es. daß sie nach dem allgemeinen .Aufstande wieder erobert das 
Schicksal von Seleitkeia und Kde.ssa teilen mußte. Die ^Wiederherstellung der Stadt 
fällt dann in die Zeit nacli dem Friedeusschluß Hadrians, als die ITovinz .A.ssyria den 
Partliern restituiert wurde. 

Wir haben aus den Kämpfen der Römer mit den Parthern während des 
ersten .lahrhunderts der Kaiserzeit verschiedene Satrapen von .Adiabene kennen 
gelernt. Zuerst Izates. welcher bis ins 6. ■lahr/ehnt n. Chr. geherrsclit zu haben 
.scheint, Kitte wichtige Nachricht über ihn ist uns Itei .Assenianui bewahil: „.Als das 
t'hristeutiim zuerst im Osten gepredigt wurde, war .Artabanes König von Parthieu. 
Izates von .Adiabene iiml -Ahgar von Kdessa“. Die christliche Propaganda hätte also 
in diesem Oebiete. wo die zahlreichen chaldäischen und .syri.schen Christen noch hetite 
ihrer nralten 'rradition treu geblieben sind, bereits im 1. und 5. .lahrzehnt unserer 
Zeitrechuung begonnen. \'oti tler christlichen Hegende wird sie auf St. Thomas, den 
•Apostel der Partlier und .luden zurUckgeführt . und es scheint darin eine histori.sche 
Tatsache vorztiliegeu.») 

Der nächste Satrap. .Monobazos. tler (fegner des Tigranes von .Armenien, 
scheint der Zeitfolge nach ein Sohn des Izates gewe,seu zu sein. ('. .1. Rieh zitieH 
eine Mitteilung.’) tlie ich nicht veritizieren kann und daher nach ihm wiederhole: 



r/c, ’lvAois rt j'«(j xtti r« ix(ivu/v ntitr/fittja ^a«/ca(>«y/iOcc( ' ror re 'dÄe7«ittp«c 

e/frord(jirJe xk} e/.eye xni ^xtifiif aee«m'ecr n(toxf/itnifjxtrf(i (folgt: Iteginn tler EmpOnmgeu). 

•) Dio Cassiiis LXYIII. IJÜ. 

*) Vgl. Moiiiidh'II, 8. Biicli. 8 . .S53 — .Sallet. Ntimisnmt. ZeitM'lirift 6 . 335. — fitttsrhiiiitl. 

liliciii. Mut. tit. 102. — Pliillii>iw, Tlic riiniieolioii of .St. Thnnia.s tlic .AiHiKtlc witli Initia, in Iiiäiaii 
.\ntit|uary, 101.32, IDlXt. — .l.C. Fleet, St. Thomas and (ÖHlophenies, in Juiim. Iloy. .A.siat. Sor. 1111)5 
.April, S. 223 If. Serijitor. Veler. Nova (’olleetio eil. ah .A(ngelo) .M(aio), Romae 1838. Ril.X, S. 7: 
.aerepit inannm saeer*lotaletn apostolomm Iielia et omues regionea eins et rpiae eirra ipsam nsr|ne ail 
inare nltiinnm a 'riioina qiii fnit reetor et praeceptor in ecelesia ipiam aeilifieavit ihi et niinistravit“. 
Etieilienn, .Metrojsil. .Sohae et .Ariiieniae. Colt. Canon. .SyniMlie. tthers. v. Assenianui. — 

’) C. .1. Rieh, Narrative, S. 123, .Auiuerknug eines Freninles der lltTansgeherin. 
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.Dmi l'alim-l, Storia ilel Xuovo Tfstanu'iit» S. 275: Monolmzcs kiiip <if Ailiabt-m- 
(rave liis yoiinirer son Ozates tlie poveriiment of Keroii or Kainiun. a (■«uiitry wliere 
tliey sliowed tlu* reniains of tlie aik”. Wahrscheinlicli (reht aiiHi dieses Zitat auf 
Assemamii zurück. Der Name Ozates scheint mir eine Variante zn Izates zu sein, 
so daß (Iroßvater und Knkel den (rleichen Natneii trugen. Die Kriilichkeit der 
Satrapien unter den Arsakiden ist auch sonst bele(rt. Diese Mitteiluntr (ribt aiicli 
einen .Anhalt über den rnifaii(r der Satrapie .Adiabene. Das Debir(re Keron oder 
Kairoun, auf dem inan die Beste der .Arche Noah zeipt. und welches die klassischen 
Schriftsteller Gordyaer-Uebirpe nennen — der Name hiiiiKt mit ilem Namen der 
..Kiirdeu'* zusammen — ist mit dem moilernen Gebel (’indi identisch, der nördlich von 
.Mo.ssnl. südlich vom \\'au-.See und dem östlichen TigTisiinellttusse liegt. Audi die 
arabische Tradition läßt die Arche an diesem Berge landen. I )er Kamm dieses llebiiges 
war die natürliche (trenze des Königreichs .Adiabene gegen das von .Anneiiien. — 
Zwischen dem .Sidine des .Monobazes. Ozates oder Izates II. und Mebarsapes. iler um 
1 15 V. ehr. als Satra]» von .Adiabene erscheint, ist kein großer zeitlicher Zwischenraum 
möglicli. l’nd da auch vor dem ei^steu Izates, der sehr lange regiert zu haben scheint, 
nicht viel Satrapen geheiTscht haben können, so ist die Heihe der Pei-sonen. die in 
tleii drei in .Assur gefundenen l’arthei-steleu ') dai-gestellt .sein können, keine sehr 
große. Leider sind die In.schriften noch nicht gelesen. .Aber bei der weiten Selb- 
ständigkeit der parthischen .Satiapen überhaupt ist es dnrcliaus wahischeinlich. daß 
diese in den Toren ihrer Kesidenz ihr eigenes Bild, und nicht das ihrer nominellen 
Oberherren aufgerichtet haben. 



b) Die zweite .Anlage. 

Die Satrapen von .Adiabene spielten sehr bald nach den Kriegen Trajans und 
der langen Friedenszeit unter Hadrian in den parthischen Kriegen unter Septimiiis 
Seveius wieder eine bedeutende Ibdie im Bunde mit ihren Naciibarn. den arabischen 
Fürsten von Hatra.’) .sie nntei’stützten wie der Füi'st .Abgar von Kdessa den Gegen- 
kaiser des .Severus, l’escennins Niger. Nach des.sen Tode (1P4) traten sie als Feinde 
der Hörner üherhanpt auf. Severus zog daher im .Tahre 1SI8 selbst gegen Hatra. 
welches er vergeblii-h belagerte, uml schickte seine Generale in die .Adiabene, wo 
diese auch nichts Bedeutendes ausrichteten. Ki-st im zweiten Fehlzuge des .lahres I'.IO 
drang er siegreich bis Ktesiplion vor. welches er emberte. Dagegen konnte das 
kleine Hatra der Belagerung abennals erfolgreich widei'stehen. „.Aber im wesentlichen 
war der Krfolg der beiden Feldzüge der .Tahre lii8 und liiH ein vidiständiger" 
iMomnisen). Fnil der Kaiser nahm infolge dieses Krieges die 'l'itel l’ailhicus Arabiens 
und l’arthicus .Adiabeniciis an. 

Die Landschaften am Ti(rris hatten sicher schon sehr gelitten, so daß es 
dem Severus .Antoninus t'aracalla keine Mühe machte, nach der Kriegserklärung im 



■) .MIXMi 22. la«. S. 4S - ,'>2. 

*) Muniin-M ‘11 a. a. O.j fl. Hucli, S. 4(KMf. — .luMi a. a. O., S. 175. 

15* 
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•Taliiv 210') sofoH bis liiiTliiT vnrzuilirkeii. „Ohm- U'iiici'staiKi zu finden brannten 
die Hnnier die Städte und Döi-fer iler Adiabene nieder und zerstörten mit nieliloser 
Hand sogar die alten Krmigsgrilber bei Arbela"*. — Ks ist interessant, daß in Assnr 
ein Kund von 15 röniisclien (tcddmiinzen geinaclit ist.’) Sie stammen von .\ntiininns 
l’iiis. .\urelins. I,. ^■enls, ('(imnuHins, der Julia, Pertinax. Sepliiniiis Severus und 
Severus .Antt)iiinus Caraealla, sind also fortlaufende Prägnngen der Augusti der 
• lalire 13« — 215 n. Clir. Auf der jfmgsten Münze (6903) mit der Legende: 

\'orderseite: LSKPT SKV AVG OfP XI PAKTM 
Riiek.seite: AXTOXIXVS AVG PONT TRP IUI 

nennt sieb Caraealla bereits Parthiens, sie stammt also aus der Zeit des Feldzuges 
216 selbst. Diese Münze war damals ganz friscli geprägt, und aueli die übrigeji 
waren für Goldmünzen relativ jung. So ist es nielit auffällig, daß sie fast keine 
.Abnutzung zu erkennen geben und kaum in rmlauf gekommen zn sein sebeinen. 
I He Münzen waren nicbt etwa dei)oniert. sondern lagen anf der damaligen Oberfiäelie 
auf einem Raum von wenigen yuadratinetern zerstreut: bingefallen, bingendlt. So 
liegt der Gedanke, daß die.se 15 Münzen von einem römiscben .Soldaten oder Offizier 
verloren sind, als die Truppen Caraeallas die partliis<die .Stadt von .As.snr zerstörten, 
nicbt fern. Daß es aber die Römer unter Caraealla waren, von denen Assur zei'stört 
wurde, scbeiiit mir zweifellos. Jedenfalls bat sieb der Ort von die.ser Zerstörung 
nicbt wieder erholt. Außer meskinen mittelalterlicb arabischen Häitscben haben sieb 
keine Spuren jUngeivr Ruinen anf .As.sur gefumleii. ITul unmittelbar nach dem 
Feldzuge Caraeallas kam auch die gi'oße innere l'mwälzung des Perserreic-bes: die 
bellenisierten .Arsakiden wurden von den national-ia»rsiscben Sasanideu gestürzt. 



E. Sasanidische Ansiedlungen. 

Daß auch ilie Sasaniden im südlichen .As.syrien, das sie als Naebfidger der 
Partber besessen und um das sie stete Kämpfe mit Römern nnd Ryzantineni geführt 
haben, Städte gegründet und Hauten aufgefübrt haben, bezeugt eine Xaebriebt in 
der Sasaniden-tiesebiebte des Tabari.’) wo es beißt: -Ferner wurde auf seinen 
(,Säpür. I.) Hefebl eine Stadt in Bä Gannä erbaut, die er Gibä-Säpür nannte, und 
der er einen Kreis zuteilte“. Hä Gannä oder syrisch Hetü Ganne ist ein aramäischer 
Bezirk, der in der .syrischen Literatur eine große Rolle spielt und über des.sen Umfang 



') Mnininscii a. a. O., S. 41S. — .lusli a. a. 0., S. 17fi. — I'ie Caisiii» LXXVIII, 1: ,Wfrn Ai 
tutrft (-V reC'.' //«(»äoiv orporfca«; n^ötfaaiv Sri ovx nenp o r>)r 9iyrtn(m 

/iv/jttnvaafny{t) ovroixiiun . .. /im* r^<; 

fif fJTfiJfrttff, Tfi/tf i.iOft9tfOf xu rf xttt r« r« ^xsciXtXK 

TdOi’ ni'OQX'^u: tu <Mt/i oJ j'C(# Ur^tUot ovM /nyu.; r^/Mov . . . ol orr 

^uoi-iuQOi aV TiyQiV umtfvyov Vr« nft{taaxfväau)yuu. 

•) MIXMä 1905. Nr.2H, S. 34. 35. 

Nöldi'ko, <ienchicht« der Perser nnd Araber zur Zeit der Sasaniden aus der arabiseben 
Chronik den Tabari. I./eydt*n 1878, S. 59. 
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(leorK Hoffmaini '■) misfiilirlicli prflmiuiclt hat. Seine llHii|itstiult war Kerknk. da.a 
syrisehe Karkhä dh Bet*" Slökl', seine Gi-enze führte den kleinen Zäh hiiiah zum 
Tigris, den Tijri'is entlang bis Fatha lind lief dem Kamme des Hamrin folgend bis 
zur Dijäla. Derselbe Bezirk ist Ptolemaios (VI. 1) als Sitz der bekannt. 

Die von Huffmann aus der syrischen Ijiteralnr ei-niittelte .Ansdehnnng wird durch 
arabische Xachriditen bestätigt; Ilm Fakili erzählt:’) „T'tba ihn Farkad eroberte 
Tirhän und Tekrit, den Leuten iler Burg von Tekrit Sicherbeit ihres Lebens und 
Kigeninnis ziisii-hemd, und zog durch das Gebiet Bägannak bis er nach Sahraziir 
kam**. Tirhän ist das Tigristal bei Sämarrä. Die Orte sind in ihrer natürlichen 
Keihenfolge genannt, Tekrit liegt hart an Bä-tiiai-niä, .^ahraznr gienzt südöstlich an 
Bä-Garaiä. 

Mas'iidi’) berichtet hei der Krzähliing von der Gründling der Khalifenresidenz 
in SämaiTä, daß das Dort Kätiil am gleichnamigen Kanal südlich von Sämarrä von 
einer Garaniaeischen Bevölkerung (nelaMi Xabatäern!) bewohnt war. Dies war ein 
isolierter Posten dieses Stammes. 

Wo Gibä-Sä|iiir des näheren lag, ist unbekannt, selbst die Xamenslesiing ist 
unsicher. Hoffniann hat die Frage angeregt, ob es mit einem anderen, häutiger 
genannten Orte von Bä-('!ärniä. Hönisäbhör identisch sei (S. 181» und Xachtrag dazu).*) 
Dies war der persische Xame des aramäischen Betl> Wäzik,’) arabisch Bawäzig, nahe 
der Mündung des kleinen Zäh in den Tigris, vier Fai-sakh oberhalb von es-Sinn. 
Killer in den Text (über es-Sinn) interpolierten Stelle bei Ibn Haiikal») über Bawäzig, 
wüi'den sich die Huineu von Kiil'nt-el-(’iebbär vorzüglich anpassen. Doch lag dieser 
Ort ,anf seinem westlichen Ffer', nämlich des Zäh, und es la.ssen sich diese 'Worte 
.schwerlich anf den Tigpis beziehen. 

Kine .änzahl anderer Oitsnamen der Provinz tragen in ihren Xanien ebenfalls 
den Stempel ihrer .sa.sanidischen Kntstehungszeit. Das arabische Sinn, unterhalb der 
Mündung des kleinen Zäb gelegen, hieß aramäisch .Senna dl> Bhetä Keniniän. persisch 
Kärdäliäl)l>ädh (HotTinann n. 1489) oder .\ndere Orte mit der iiei'sischen 

Kndiing -äbädh stellen sich daneben: Baläbädh') zwischen Mösul und dem Zäb, einen 
kleinen Tagemarsch von Mösiil entfernt, berühmt durch den Fund der Bronzetore; 
Hiimstäbäädli, das heutige Khiirsäbäd auf der Stelle iles alten Dür-Sarmkeii, und 
endlich ein Perözäbliäd»> ’) von unbekannter laige. 



■) lieorg Hnäinanii, Syrisolie Akte» is>r!ii!«'lier .Mitrlyrer; vgl. Mar>|iiart, Eränüahr nach iler 
tteogr. des P«. Moses Xoren»c‘i, Berlin 1!»01, S. 21,S; 253, ,ö; 4.3. 5.5. 

•) Bild, (ieogr. .trab, de Hoeje V, S. 179, Zeile 5—8; (6) ifS« CS»') (5) 

® •)/ 0) jUj pjyi) fr-"' la** ur“ J*' 

*) Vgl. dazu ,1. Marfjuart, Eräiisahr, S. 21 ; (iarinakan. 

') wo anoh alle Zitate aiigefiUirt wenleu, 

*) Assera. Bild. Orient. Cleni.-Vat. Ili I, 311 al; t /s-sz .i II 115,11. — ZlbMti X, 4,55. 

•) Bild. Ueogr. .Irak, de (ioje U, S. 189 Nute g und 1.53. — Viikät, «. v. I, S. 750. 

') Hoffmauu, 8. 219 mid ». 1740. — Väknt, s. v. I. 

•) Hoäiuaun, u. 2183. 
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f)ie eikfliiilmmi I!es(e tlifSH' sasaiiiilisilien Kjioflie. die im siidliclieii Baltylnilien 
s<i l•l■i(•tle sind, sind im niirdliflien .As.syrifii jeiloi'li nur selir spärliche. 

Kille sasanidisclie .\nsiedlmi|r scheinen die Dörfer Sädeirät zu herpren. die 
dem alten .\ssnr auf dem östlichen Kfer (fepreiiiiber htfreii. Die westliche Stadt lajr 
damals verödet, l'iul vielleii'ht gehört der sasaiiidischen Kpiiche ebenfalls ein kleiner 
Schtitthiigel anf dem Osttifer an, etwa .5 — 6 km genau östlich vun Kal'at-el-bint gelegen, 




.yiili. (I, 



Ka‘k!i Ije, 



welcher Ka'ka'ije (Ss*i»S) genannt wird (I’lan. .\bb. t>). Der Name bedeutet Platz 
der Ka'ka'-Vögel, wie eine schwarz- weiß gefiederte langschiiäbelige ttattnng von 
rfervögeln genannt wird. Der Hügel liegt wenig oberhalb der schon erwähnten 
assyrischen Schnttstätte. auf dem in niedrigen Terra.ssen bis zu 10 m Höhe ansteigenden 
rfergelätide. Seine Komi ist oval, die größten Dimensionen nur etwa 70 zn 45 .Schritt, 
nnd seine Krhebiing bleibt unter 5 m. Ks handelt sich also offenbar tim ein einzelnes 
(iebätule. keine .Ansiedinng oder größere Ortschaft. Weitere Vennuttiitgen kann man 
nicht äußern. Die Oberfläche des Platzes i.st mit Brocken und Staub von Oii>s iiber- 
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(leckt, lind dies beweist die iiiich-assyrisclie Kntstehuiifr. I>ies zu konstatieren hatte 
ein spezielles Interesse für midi, da Kingeboi'ene behauptet batten, liier eine assyrische 
Steintafel gefunden zu haben. Die.se .\ngabe war nnwuhr. wie so viele .Angaben 
über den Kund von .Antiken. Kiid immer wieder werden lleisende und .Aiisgriiber 
von solchen .AiKsagen der Kingeborenen in'e geführt, deren liiteressi' es immer ist. den 
walinui Fundoi-t ihrer Schatze, um die.se allein ausbeulen zu können, zu verheimliclien. 



Zweites Kapitel. 

Die klassische Überlieferung über die Tigrislander. 

.\. Hcrodnt iinil Xennphoii. 

Die kla.s.sische l'berlieferung enthillt ansehnliches Material über die (Teschichte 
und Kultur dieser Landschaften. Zn ihrem Verständnis ist es erforderlich, die viel- 
fachen Xamen möglichst genau zu bestimmen und somit überhaupt die geographischen 
Kenntnisse der (iriechen und Römer Uber das 'rigris.system und das (lebiet südlich 
von Assnr als einen seiner Teile zu diskutieren. Diese Kenntnis.se reichen in ihren 
AA’urzeln weil zurück. 

Im Buche Terpsichore läßt Herodot V 52 im .Tahre 401 .Aristagoras vor Kleomenes 
von .Sparta seine Erztafel mit der Landkarte von Vorderasien austdnander .setzen. 
Diese Tatsache setzt schon ein beträchtliches geographisclies Wissen voraus. Doch es 
dürften auch die .Anfänge der Geogi’aphie des Orients bei den Oriechen sein, denn schon 
.Strabo XV 2,23 bemerkt: yorr ovrt Ti)r ti'h- A'iV"' «cri n)r n'ti' Mtjtii'ir 

oWfi" oi’di yi'i(> i'ir xii) rör ixi! *<ri Tor Ir •1‘mrlxij 

jiXoPTiir, TÖr {>• Hit,hXt~/rt xn'i Aino xit) inntroi^ — Dagegen hat 

Herodot, vielleicht durch eigene .An.s(diaimng ein beträchtliches Wissen erworben. Er 
weiß, daß der Tigris in .Armenien entspringt, kennt seine oberen Zußüs.se, die beiden 
Zäh, V 52. die er beide dem p'oßeu Tigris gleichnamig nennt, und den Oyndes. I 189. 
IfW. 202, die heutige Dijäla. Der Tigris fließt bei ihm an der Stadt Opis, I 180, 
vorüber und mündet, ebenso wie der Phiplirat zum Persischen Meer, liei einer Stadt 
.Amiie. ') VI 20. in der Dareios die ins P^xil geführten Milesier ansiedelte. Den Euphrat 
läßt Henalot von .Annenien im ..oberen .Asien“ nach Assyrien fließen, den Xamen 
Mesopotamien gebraucht er noch nicht. Er weiß von Xinos' Zerstörung durch 
Kyaxares, I 103. und daß Babylon die Landeshauptstadt war. Er nennt auch eine 

') Tomaschek. Topographische Krliiiiterung der Kllsteufahrt Neanli.s, .Silznngsher. 4. Kai». Akad. 
il. Wisa. Wien, I’hil.-hi»t. ('lasse 121, 18110, VIII .S. 8C, verbünlel das AVIIH des Ilrnslot mit .l/7.Vfi‘ 
des N'eareh und verwandten Naiiienshjniieii; er vernmict eine tiruiidfonii AI'MIl, worin das hahjdon. 
aguninte, aghine enthalten »ei. 
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Stadt Is. I 170. ai'lit Taß« \W>res von Habjlon. da.s lieutige Hit. mit einem gleieli- 
namigen Flusse, der viele Klnmiaiii .\splialtes in seiner Strömung mitführt, wovon 
die Mauern von Babylon ihren .Vsphnltmörtel haben.') Kr envilhnt und besehreibt 
das große Kanalsystein im Süden mit dem .schiffbaren Königskanal, der cho/pr^. 

I 103. und das komidizierte Kanalsystem der Dijäla, 1 189. 190, desisen 300 Kanäle 
Kyros abgeleitet habe, um den wildim .Strom, der eines seiner edlen Pferde fortgeri.ssen 
hatte, zu bändigen.’) 

IVähreiid die Ströme selbst ihren Lauf in dem jungen diluvialen Boden viel- 
fach verändert haben, muß der Tenor des großen Kanalsystems immer derselbe ge- 
blielam sein.’') Im nördlichen Babylonien nämlich Hießen die Kanäle von dem höheren 
Kuphrat zum niedrigeren 'l'igris. im Süden aber fließt der Tigris auf höherem Niveau 
als der hhijdirat und schickt daher AViLs.ser zum Euphrat hinüber. Da.s Uebiet an 
der Mündung der Ströme aber ist das reichste an Wechsel: bald mündeten beide 
Ströme getrennt, bald floß der Euphrat in den Tigris, bald vei-sumpfte der Euphrat, 
ohne als deutlicher Strom seinen Ausweg zu finden, oder endlich bihleten beide Strame 
einen gemeinsamen Mündungsstrom. 

Nach Herodot gibt .Nenophon um das .fahr 400 seine Beobachtungen, die er 
während der Katabasis der lOOOO (iriechen von Kunaxa nach 'rrapezunt gemacht 
hatte. Von Hennell') kommentiert haben sie nicht nur für die antike sondern ul)er- 
haupt für die positive (ieographie des mittleren und oberen Tigri.slaufes die. giiißte 
Bedeutung erlangt. Die Namen Sittake, Opi.s. Physko.s Kaenae. Eapates, Karducheii- 
gebiige und Keiilrites sind fe.ste Leitpuiikte für die Orientierung in der späteren 
Literatur und im Lande selbst geworden. 



B. Die hellenistisrheii und römischen Autoren. 

T)ie Kndierung .-Uexanders erschließt dann mit ihren wissens<haftlichen Ex- 
peditionen den ferneren Orient der griechischen Wis.senschaft in weitem Maße. Das 
vielseitige Material ist. so weit erhalten, in den Historikern .Xlexandeis und den 
Oeographen zerstreut. Da.s geographisdie M'erk des Eratosthenes, um 200 v. f’hr. 
entstanden, ist wie unendlich viele andere wertvolle Werke verloren, und nur iu 
Zitaten Späterer, besomlera in der Polemik Strabos’) erhalten; ebenso das Werk des 

') Vgl. Curtiua V 2, vgl. unten S. 122 iiiid 129. 

’) Vgl. Winrkler, .Alturiental. Ferschnngini I .009, 5ö: Pie Medische Mauer. äaiida, L’nter- 
.-iiehungen zur Kunde des ulten Orients. Mitt. il. Verslerasiut. Ges. II, 19tr2. will iui /Vedi/^‘ den großen 
/ul) erblicken, auf Grund von ifenulot I IS9; cl ftfv xr^ytiZ h’ MuuijVoZai und I 202; Amxe.s 

elu-nfalls fjf .>/«re,i'üii‘. Der obere Zftb Imt kein große.s Kaiiulsystem besessen. Der ganze Vorgang des 
Feldzuges sr-beiut mir dem aneh zu wiilersprw'hen. 

•> Vgl. Ritter 1. e. 1X51011.; X6 — 9. — Maxim. Streck, Die alte Land-sebufl Babyloniens und 
d. nrab. Geograph. I 22 ff. Leiden 19(«1. 

*) J. Uennell. Illustratiims of tbe liistory of tbe expedition of (’ynis fnim Sarrlis Io Babylouiu 
und tbe retreat of tbe ten thousaud Greeks. London ISIO. — Xenenlings: Ibdek n. Lebnmnn, Zeit- 
w'brift f. Ethnologie Hl, 1899, S. 2.55— 258; Der Weg Xenopbons. 

Strabo 11 1, 23. 27. 29. Hü. 38. 
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Mariniis mir in den Pn)lt*K:<>nii‘na des Ptnleinuios. Das Werk des berufenen Scliilderers 
der 'l’igi'islandschaft, Isidoros von (’liarax Spasinou, Die Parthiselien Stationen, ist 
nur als Kxceri>t auf uns gekominen und beselireibt nur die große am Kuidirat entlang 
nach Seleukeia und von da dureb Persien führende Poststraße. Kür uns handelt ni.so 
über das Tigris.system im besonderen und systematisch über die Geograiihie im all- 
gemeinen zum ersten Male .Strabo. 

1. Strabo über die Tigrisländer. 

Im .\nfang des 16. Buches seiner Geographie (XVI 1, 1) gibt er ein recht 
genaues Bild von der .■Vusdehnung des späta.s-syri.schen Keiches, ein Wis-sen, daß nur 
aus babylonischen Quellen kommen kann. Und auch in der seit. samen Stelle X\'I 1,19 
scheint sich eine Tradition über die Geschichte des Landes nach der Zerstörung des 
as.syrischen Reiches erhalten zu haben. 

Den nationalen Namen der .\ssyrer dehnt Strabo auf das weile von ihnen 
einst behen-schte Gebiet ans. Politisch war dieser einmal mit Babylonien identisch und 
grenzte so an die südlichen Reiche von Klam und Persis. Daneben aber bezeichnet 
Strabo mit Aturia das engere .Assyrien als Teil dieser Gesamtheit. Daß diese .Aluria 
mit .Adiabene identisch ist und mithin derselbe Teil Babyloniens, kann Strabo bei 
seinen Leseim vorans.setzen. Ks würde sich uns aus zahlreichen Stellen ergeben, bei 
.Ammianus Marcellimis wird es aucli einmal ausdrücklich ge.sagt'); „.Adiabene, welche 
in früheren Zeiten .As.syrien genannt wunle“. Und daß .Aturia nur eine Variante 
(nämlich die aramilisch-persi.s<'he) des Xamens .As.syrien ist, sagt Dio Uas,sius LXVIII 2(i 
(Trajan untenvirft .Adiabene). Die A'erwendung der Xamen auf größere oder kleinei-e 
Gebiete, die Zuzählung von Städten zu verschiedenen Provinzen beruht, soweit sich 
erkennen läßt, auf der in den jeweiligen Kimchen wechselnden F.iiiteiluug der Ver- 
waltnng.sgebiete. 

Zu dem weiteren .A.ssyrien, das sich mit Babylonien deckt, zählt Strabo die 
östlichen Küstenländer des Miltelmeere.s, Mesoimtaraien, die Vorländer des annenischeu 
Hochgebirges mit Zeugina, dem heutigen Biregik. mit NisibLs. dem bentigen Xa.siben, von 
dem Strabo selbst siigt .\\T 1,23. es werde auch .Antiocheia Mygdonia genannt, und das 
Gordyaier-Gebirge ; ferner Klialonitis am Zagros und die Gebirgsländer der Klynmier, 
das heutige Pnst-i-Kfih und die Paraitaken. in denen man die modenien Bakhtiari 
wiedererkennt, und die schon Herodot I 101 unter den medischen .Stämmen aufführt. 

Die Namen der Gordyaier und der Klialonitis erfordern eine Erläuterung. 
Strabo berichtet XVI 1.24: //(iö„' dl rel 'l'iypn tu rutr lh(i6ruiftr yvtiiiu, oi‘v ui 
A’«(idoc;foi'c tXfyur, xui ui «i’reic rt xui 2LitTuXx<t xui Hiruxu, 

xiHiriOTiir tiiv/iu rpf/c «xpoc tyiivou ixiUnt/i' liilru rti/ti rtTH'/juiitrtjr , ujOtt ulur 
T(ii:ruXir tlrui. «//’ ujiou xui u ’Aiiinriuc <>i 'I^uiiulni ^ilu .^u^l- 

tXu,ior, x«f.7f() tiiu^ur ui /bpdiyi/o/ dtur/ niürriu.; (i(iyiTtXTurtxo{ ricf.- tirut xui .7«//- 
mixijTixiür U(iy<tr>’/r tit.tniiui • d/d.7tp ui’tuU c/.' rurru ü 'IV/piiiv/c Pinaka. 

bei .Ammianus Marcellimis Phinica’) ist das Örtchen Finik nördlich des heutigen 

') Marc, XXIII (IO ebcwiio bei lUiniua, XH. V 65: „Adialione, Assvria ante dirta“. 

*) Vgl. Martin Ilartnmnii, lliditän, Mitl. d. Vnplenwial. (lea. 1BU6 II, 18117 I. 
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(’iezircl ibii Tniar im Holitän (vgl. unten). ist «Uls heutige SariS. — Die 

(tordyaier-Dehirge, bekannt als AiM)baterion der Arebe Nuali. .sind der heutige (iebel 
(iiidi. Strabo XI 12.2 bemerkt, daü sie liäullg mit dem Taurus verweeliselt werden, 
welcher das südlii-bste Gebirge .krmeniens ist und dieses von Jlesoiiotamien trennt. 
,.liordys,') .Sohn des Trii)tolemos soll die (jordyene besiedelt haben, später ancb die 
Eretrier, die von den Persern fortgefübrt wurden.“ — Daß die alte Ktymologie. welche 
tiordyaier und Kardttchen gleich setzt, richtig ist. erhellt atts Stephanos Byzantios 
(s. V. /«(Mledfoi): fitmti tiennt sie (die tiordyaier) auch l\nViyiii und / »(»V«/". Kardiieh 
ist die armenische, Kardit die syrische Form des Xantens. Die Kardiichen sind also mit 
den heutigen Kurden identisch, und der Name (iordyene, oder wie die Lateiner meist 
sagen l'ordnene. i.st der l'orliiufer des heittigen weit timfassendereti Kttrdistäti. 

.Mit Khaloiiitis sitid die fruchtbaren Täler itt dem gewaltigen persischen 
(iebirgstore genannt, mit dem sich das HtK'hland von Iran gegen Babylonien rdTnet. 
Bei dem Hauptorte des Bezirks, dem modernen Saiitnl liegen die Hiiiiien des arabischeti 
Hnlwäii. am Flu.s.se .Alwän, Die L'mgegend weist Beste höchsten .kltertums auf. Seit 
der Zeit .Salmana.s.sars ist iler Ort als Hal-van. (.\l-van oder .Vr-van) als Zentrum 
des Landes der KaSi (Kossaeer) bekannt. .Asnrna.sirpal (.\nnaleti 1 5.'») nentit die 
Landschaft: Ulvania. Isidor voti Kharax I 8 nennt die Khalotiitis an der Straße von 
Seleiikeia nach K.gbatana: „Khalonitis, .Stadt Kliala. .5 .Schoenen (i. e. von der Grenze 
der .\|iülloniatis), Berg Zagros genannt, welcher Khalonitis und das Land der .Meder 
abgretizt“. Isidors .Yo'/o spiegelt die syrische Form des Namens; Halah wieder 
(vgl. Hoffinann 1. c. ti. 106P). 

Das eigentliche .Yssyrien, zu dem Didomene und Kalakliene, Khazetie und 
.kdiabene. und .Ypolloniatis zu zählen sind, wird von Strabo noch genauer gesi:hilderl 

(XVI 1.3): 7/ jnr m'r Airo^ tiiturtnlhj .iiciiic/in'i/ia iitTi't ri/r ri'ir xiiTtui oir. 

.70/C lU /ififf»- i/r Ttj,: ti' .7(di'<( xn/iü i/ r/).' I Irocfi/it.' ’ // d’ Mrocp/fi roG 

.7fpi TÖ.70/,' o/mprL' inTi. inriür Tnr .Irxor .707(i//o'r. ri'i /irr iii’r ” f(»,f///.ii 

r/J.- r.7«'(<;|ff/, Ir dl r/J .TUfiuti roc .Irxiir tii r/).’ l/roryötc .7fd/<r rij Ah'fi 

.ynilxntiu. Ir dl rij ’./rocp/i! torl l'itryüiitiht xi'i/iij. Gaugamela etymologisiert 
■Strala) als hiiiii'j'/Jir oixoj. Mfn't dl ' xni tii AixitTiifiiiir »(mj (i'i :t(iiiiir>riijiitmr 
'.M{iitri\m- rixi'inr.^ Ti]r .7<(»i iiiiyi/r) ii Ad.7(io.' liir'i .7«r«(/ö.' Ir 'uii'i doi- 

riTijimTi, iiooi xii'i ii .Jcxo." i) dl /i'nii: Mpriix//»’/)’) XiyiTiu. ,7f(/l dt Oiri xtil 

AiijiijTfiir.c .yi'üw >1 Tiir ri'ni thi -t'iyi) xit'i ri't .7C(«i xu'l tii ti'/^ Mivi/dj ftpöc 

XI.') .iVidpi.'xiit TII lf.'(itioc Tiir ')’i}Tiio.Tiri |ti!ii//t/«r xiil II A'r,7if()OJi5ctr xiil i) Tiir 

A'if'.7()Oc d/if.Aoii»- liirit.TTiiriiii ijiSi/ .l’t/tcxf/ii xu'l llit,ir/.i'iri. 

Kitt Teil der getiatmteti Namen ist noch heute erhalten, einige erläutert .strabo 
selbst ati anderer .Stelle, einige ergeben sich aus anderen l’berliefentngeti. nur eiti 
kleiner Best bleibt nnbekantit. Von den Namen der Kbenen um Ninive bleibt Dolo- 
meiie ganz vereinzelt, wird auch von anderen Schriftstellern nicht erwähnt. Dagegen 



') Stratio XVI 1, 25. 2. 5. 

•) So die Haiidsi'tirifteii ; die »iierkamito ruiijeolar liHfitr ist ’.I(i,^ic?.i/ti}. sonst gensmit. 

’) lloRiimiin 1. c. ,S. 273 vermmet : 
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spriflit Strabo ailcli sonst von Kalakliene'): „I)ie Leute iles Anuenos — eines (>e- 
fäliHen lies .lason. Henis Kiamynios von Armenien — sollen ((Gebiete Armeniens) 
Akiliseiie mul Syspiritis bis Kalakliene unil Adiabene hin besiedelt haben“, und’) ,.es 
jribt eine an-häoloprisehe Krzählnnsf über diese (armenisehen) )’ölkei'srhaften. . . . ein 
Teil der liHite des Armenos soll sieh in ,\kilisene. die friilier den .Sophenern gehörte, 
niedenrelassen haben, ein anderer in Sy.spiritis bis naeh Kalakliene und .Adiabene Iiin. 
außerhalb der anneniseheu Grenzen“. .Als Beweis dafür feiert eine .Auseinandersetzuntr 
über die Sitten und die tlies.salisidie Kleidmis' dieser Völker, lüe beiden Stralai- 
stellen treheu auf die thessali.srhen .Alexanderhistoriker Kyrsilos von Pharsalos und 
Medeios von Larisa zurück. Afaniuart (Kränsahr S. l.öSff.. .Anni. 60) weist nach, daß 
diese Quelle für das nördliche Sper. das Laiul der Hermloteischen ^'o'o.Tnpf.-. die Form 
Tii.Ti(«!T/.; ffebrancht. Er zeigt, daß für CyCIIH'l't'f— an beiden .Stellen COVIIII’ITI— 
zn schreila-n ist und in diesem Namen das Snpria der .Assyrier zu erkennen ist. 
|AVinckler, .AOF II. Keihe, Bd. 1, Heft I, .s. 40. 46 ff., vgl. AI. Streck. .Armenien. Kur- 
distan und Westpersien, Z.K XIII 76—78; XIV 166f.). Snpria sucht Winckler im 
Tür '.Abdin. es grenzte nördlich an das eigentliche ,As.syrien. 

Akilisene ist der Bezirk des heutigen Egil nördlich von Diärbekr. Die Land- 
schaften folgen also in natiirliclier Lage von NW nach SO. Kalakliene. bereits außer- 
halb der annenisclien Grenzen, gehört schon zn ,As.syrien. .Si-hoii hieraus ist zu 
erkennen, daß es sich um die rmgebung des as.syrischen Kalhii. die heutige Biiiiieii- 
slätte von Ximriid im Winkel des 'l’igris und des gioßmi Xäb handelt. I’toleinaios 
(s. unten) bestimmt die Landschaft noch genauer. 

t'ber Khazeiie sind wir wenig mehr unterrichtet als über Doloiiieiie. |)eni 
Texte nach ist darin eine Landschaft des eigentlichen As.syriens (der Ebenen um 
Ninos) in nächster Nachbarschaft von .Adiabene zn suchen. Stephanus Byzantios’) 
schreibt im .Au.sgaiig des 5. .lahrhundei-ts: „Khazene. eine .Satrapie Me.sopotainiens am 
Euphrat. .Arrian im 13. Buch der l’arthika“. .Arrians wertvolles Buch ist verloren, 
und Stephanos ist nicht sehr ziiverlä.ssig; auch .Adiabene setzt er zwischen Euphrat 
lind Tigris, und glaubt, es würde auch .Alesene genannt. .Aus einer leichtverständlichen 
Etymologie heraus wirft er drei ganz getrennte Länder durcheinander: »MmViero.-, 
/inin.yfiTtt/iii! und ,«nio//c//-AIai.Aäii. — So muß man auch in der .Notiz über Khazene 
für den Eu])lirat den Tigris einsetzeii. 

Bei den syrischen Schriftstellern ist Hazä eine zahllose Alale genannte Diöze.se 
neben Hadjab-.Adiabeiie.') Daher ist auch die Nennung bei den .Arabern eine häufige. 
Von gnißer Bedeutung für unsere Frage ist eine Bemerkung bei Bar Balilül,') dauarli 
Hezä (mit e) den Distrikt .Adiabene bezw. einen Teil desselben. Hazä (mit a) 
dagegen die Stadt Alösul bedeute. Diese Fnteisscheidiing .scheint früh vergessen und 
der Name für AIiisiil überhaupt nicht sehr gebräuchlich gewesen zu sein, .spuren 

') Slralsi XI 4. S. 

•) Strabo XI 14, 12. 

*) Ktbnika. h. v. .Vc^r/ri;. 

•) Vgl. Ilofliiiaioi I. c. promiscni', l■bell»u Bibi. Or. l'lcni. A'ntic. .tssem. 

*I Lexikon Srriac.-.Arab. raync-.Smilh. The». Syr. 1 123H iiinl I 1202. 

16' 
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davon lasMMi sii li bei doii Arabern nacliweisen. So überliefert Ibn Kliiirdadhbeb ‘) 
für Jlösnl aus sasanidis»-lier Zeit den Xanien Bfldli Ardasir, 'l'abari’) aber nennt unter 
den acht Städtepründunffeii Ardasir's I. als letzte: .in Mösul Blidli Ardasir, d. i. Hazza“. 
\'ielleidit darf man dieses ,in MösuB als in der Stadt aiiffassen, als ob Ardasir dort 
die Burff Biidli ArdaSir befestijrt habe. Haß es mit den StädtegründunRen nicht sehr 
viel auf sieh hat, hemerkt schon der alte Assenianui in einer Note zu St. Kphraini 
Syrus (Bibi. Or. t'leni. \'at. 1): Notandum est ab anctoribns praedictis aediticatiis diel 
urbes, quibus nioenia duintaxat instaurata fnisse alilimte comiM-rtum e.sf*. 

Väküt’) Ijezieht Hllerdiu)^< die tiründniitr Arda-sirs auf das kleine Hezä-Hazza 
bei Irbil, von dem die Vei"se des al-.Ahtal<) gemeint seien: 

„Verödet ist al-Faräsa und al-Hiibaiyä, — verödet auch as-Äafir 
nach Fätiina's Weggang.“ 

„Mit der Niederla,ssung ist sie an einen anderen Ort gekommen 
so wohnt sie jetzt in Hazza, da. wo die Kamele weiden.“ 

Die \'erse [lassen aber auf jenes Hazza nicht, in jener nie arabischen Gegend dürfte 
der Stamm der I''ätima nie seine Kamele geweidet haben. So ist auch die Gleichsetzung 
von Bndh .Ardasir mit jenem Hazza bei Irbil nicht zweifellos. 

Das Gebiet der uestorianischen Diözese l.lezä muß bei Strabo schon in einer 
der Landschaften: die Kbeiieii um Niuos, Dolomeiie und Kalakheue, und .\diabene 
enthalten sein. Für seine Khazeiie bleibt daneben nicht recht l’latz, auch nach 
Steiihanos (.Arrian) scheint es auf dem AA’estnfer gelegen gewesen zu sein. Ich möchte 
es daher mit dem iL'zü-'lö^'tl «i*?“ Bar Bahlül verbinden und die Landschaft um Mi'isul 
auf dem westlichen Tigrisufer für diese Khazene halten. 

Die von Strabo genannte .A|iolloniatis ist ein Grenzgebiet ,\s.syriens und 
Babyloniens, welches bald zu dem einen bald zu dem anderen gezählt wird. Dabei 
wird immer mitge.s|irochen haben, zu welchem A'erwallungsbezirk die lietreffende. 
Landschaft in der Zeit, aus welcher die Infonnation stammte, gehörte. So nennt 
Strabo Arbela als zn Babylonien gehörig, und in sasanidischer und früharabi.scher 
Zeit noch fungierte Irbil als ein Bezirk (ta.ssiig des Kreises .Astän Sädh-h'airüz 

= Hulwan. der zum 'Irak gehörte, aber tim '.*00 v. ehr. zu Gibäl, Medien geschlagen 
wurde.') — .A|iolloniatis nennt Strabo XI L!. 6 unter den Grenzen Mediens: Jn>iZtrni 
di (1/ MijAit!) r'iror rij ’.l.in/.Xi'ii'iiiTiAi tjr X'/rrtizjyr/)»' Ixükmr o) xtii tiA 

y.ir/iii-i xi;l>’ !l ;J Mnion, ir.rixi] xtlTiu rtji; MtAii:.- ocij«, «i di r//„- iftiili. 

Tftvrttt^ rt- d/j .vpdj tri xtti fri roU lln^mtTttxtimt^ ui orrtiiroruf 

i'niiirui xu't füTol x<ü XtjiiT{iixui'‘. Oder XV 3, 12: ,.yiiTru) di rj X’onj/di /f«,yc/fo»’ii(w 



I) ItiW. gciigr. aral). de (nieje, .s. 17, v^l. tiujr I.e Strange. Jll.XS S. 742. 

■J Niildeeke, (leseliielite der .Saoaiiideii aus der tlimiiik des Tabari, S. 20 und Aiini. dazu. 

■) um' gaui, s. V. 

*) (ibijätli li. lläril)i al Abtal. lebte als ebristlieber Heduiue vom Stainuie Tagblib am Hufe 
Muaivija's und seiner Nachfolger in [lania.sku.s, gest. 1)2 710, vgl. Brw'kelnmnn. (iesi-hiclite d. arabiscbeii 
Literatur I 49, 55. 

Vgl. .Streek 1 15, 17: Khnrdadhbeh 6, 5i Kudäma 236, 12. 
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// X<TT<ix»ir>) /lir .r(‘ÖTf(ior, ‘.l.inkii'iriiiTU rfi i'Wfpor .T(ii>oiiyii(>n lhla<t. ibrr'i t<~h' <\txTO)f 
it’ i'.yiQXHiTiu itiiifiilr tn 'ElvimUii Tt xiti IlitQiaTi'.xtiroi , /.j,(iT(((xoi x«l 

ii(inr{j .Tf.To/flflrr-" //«//ne d’ oi Ihti»iiTitxijriA toU ’. t.noikririiiTiii^ Irttxunnt 

t!inTf xai /tr(ior Ixtlrnic diitTitfttuut'“. 8(rabo faßt also hier Apolloiiiatis in weitem 
Sinne als (irenzlamlscliaft Habylonicns gegen Susa und gegen >le<iien. bis zum J^agnrs 
(lern pei-sisehen Ramigebirge, an dem Khalonitis liegt, nördlich von Messabatike, dem 
nördlichen, bis in neue Zeit Mäsabadhän genannten Teil des Pn5t-i-Küh dessen Be- 
wohner ihren Ruhm als gefürchtet« Räuber bis zum heutigen Tage bewahrt haben. 
■\ußer an den beiden zitierten Stellen spricht Strab« .\V1 1, 17 von den l’araitakeiiern 
und Kossaieru als ,iipnri't *«! kijiSTpixi'i Daß Strabo die.se Worte so betont, 

gibt einer eigentümlichen .Ähnlichkeit der Worte mit der häutigen a-s-svri.sclien l’lirase: 
ana äade marsüti ittakiln (z. B. .Vsarh. 1 40, 11 13) einige Bedeutung (vgl. unten, 
//r/ifi.- d«//«.' />;J/oc bei Dionys. Der. v. 1007), Daß >rä.sabadhän bald zur Kljunais, dem 
la'iristän. bald zu .Medien. KimiänSüli gezählt wird, liegt nahe. .Jedenfalls umfaßt in 
diesem Sinne .\polloniatis sowohl Khahmitis im Osten als Sittakene im Süden. Im 
engeren Sinne bezieht sich aber cler Name auf das mittlere Oebiet an der Dijäla mit 
ihren 300 Kanälen, die Herodot verschiedentlich erwähnt. Isidor von t'harax I 2 Siigt 
darüber: ’Ei-rtrl^tr (östlich von .Seleilkeia) iip/tT(u /) 1/tu xitTt/n 

ly/iHVoti: //'. fjfK ftl xi'ifiitc (r »(!.• ^<ikir rtj !f(irc'/«T((. d/ö 

d) TiiiWi/j (iti A7x7.it. Kio'i di n’« itrT>]r i.'.ti) A.7xM‘Xf/«w' liyiilroi n'. rvv 

/n'iTm >1 .toxic xfütiTtti .Yftäiiiiitp'*. Diese Stadt .\rtemita griechischer tiriindnng 
ala*r offenbar um 100 v. Chr. schon orientalisiert und Khalasar genannt, kennt Strabo 
ebenfalls Xll 2.7'): ,,«.tö rijc ')’pxiti7«c c.ti I fprf/i/rrtr r/)r tr tij /f«|frx<oriii nritdto/ 
fiiiir i'ixTitxiiiylhoi xalhimp lipi/Xir M.To7.xiIdiopoc /«/ Ix l/gri/i/ritc, IxtHtn' d’ 7 .t 1 
rii nTi'iiiit r/Jc xirr/'t //7{)(jitc ththirrij^ it/.Xn Tmtm'Tur (nri xrk. 

,41so in .\rtemita gab e.s einen griechischen .Schriftsteller wie in Teiedon an 
der Ku|dtratinündung Dionysios. und in ( 'harax Siiasinou an der Tigrisniündung Isidoitis, 
Eine andere Hauptstadt der .\pidIoniatis war das bei Polyb. V 52 genannte .Apollonia. 
Isidor nennt es nicht, es lag also abseits der großen Heerstraße. Bei Pttdemaios er- 
scheint es nördlich davon. Die Polybio.s,stel!e (vgl. unten) gestattet die Lage ungefähr 
zu enüereii. Das Heer des .Antiuchos II 1. hatte, von .Assur-Liltba kommend, erst das 

*) Später tritt in der Literatur «ler Name (iyutU*8 nidit niflir auf. Zwei ttrupiK-ii von 
Namrii treten an Äcine Stelle: 1. auf das OMyriHolie Tumnt Tiiriiailotiw, Pliii. .NH VI 31, 

7o(>m, ffoifva TheupliaiieK I 402, c«l. ßotiii niid Zosiin. 111 20, in welchem »ich ilei .»yritH’he 

Name de» Flumae» Tümiarä »pieg4:lt, welcher anoh dem araki»cheu Tamarni iyi\S ^sutirnndc lietrt. 

2. I»id. Char., £tX(k)ai oder JtXui Stephan. Byss , JtaXu^ (t'hron.), arabiHch «Jb j. Huch »cheiut 

mir der Name nicht ^anz allein zu »teheu : ({»tlicii vom Ti^rris zwelj^eu unterhalh Sämarra'a 

drei Kanäle ab, zum Kätül-Nabraw'än»y»teui gehdri^. w*elche» da» l>iji\la»y.'item kreuzt. Nach dem Hanpt* 
knnal heillen »ie , Abö l-gmid, Vater der Truppen*, wie Helädhuri sagt, weil der Ertrag dem Unterhalt 
der Tnippeii gedient halte; die Doutuug kttiiiite in einen alten Namen hineingelegt »ein. 

Ferner liegt Hildlieh der Hijäla am Nahrawän ein Ort I»kdf>ban1>’l-i^iiieid. lUe Wurzel «ÜeiHT 
Namen cJ- i<»t etymologisch unklar. Vielleicht hängt e» mit dem zusatniiieii und darf 

aucli der erste Teil dea Namen« (ioiide-^pür hierzu verglioheu werden, »iehe Nöldecke, Tabari, S. 42 
und Helitzuch, Paradie« 106 87, Nöldeke, ZDMü 33, 32T» Anni.. Streek, ZA XV 1900, S. 275. — A.suni. 
II 54. 83, Sam«. IV 9. 
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von den Aiiliänponi dos Molon bolafroilt* Dura (Kski liHfrliilad Iwi Sänmrrä) ontsetzt. 
und dann ani 8. 'I'aso don Oreikos uboixdi ritten, worauf es narb Apollonia liinabsteipt. 
Für den Oreikos kann von vornherein mir der öebel Hanirin in Frage kominen. 
Die syriselie Cbeiliefening bistätigt das: in der Oesdiidite von Kerknk und seiner 
Märtyrer (vgl. Hofl'niann 1. e. S. 4.‘5. 55. 63. 253 und n. 2105) wird der llamrin mit 
seinem alten Namen l'riikh genannt. Die Distanz bei Polybios ergibt, daß das 
Heer von Süniarrä ans. etwa in der Linie des heutigen Tigrislanfes. zum '.Allem, dann 
an die nördliihen Parallelkanäle der Dijäla zog und den Hamriu- Oreikos. etwa bei 
der Duirhbrndistelle der Dijäla, iibersdiritt. Für .A|H>lhmia ist eine Lage an der 
1 lijäla selbst, wenig nördlieh von Khänikin (an einem Nebentluß. dem .Mwän gelegen), 
anznnehmeii. Die Behaniitnng von der zentralen Luge dieser (legend in Vorderasien 
begegnet häufiger. .Ähnlieli betonen dies mittelalterliche arabi.sche Oeograplien und 
modenie Türken von Mösnl. 

Der Fluß von .Artemita. der Silla ist die heutige Dijäla, der Gyndes des 
Herodot. l'ber die Kntfernnng nnil Luge teilt Strabo XVI 1 17 fenter mit: „"Eart 
di xn\ Mpri/i/ro miÄu il^tiunyiu d/ix«rii« .TOTOXOtiioec rijc 2.’fän zf(i(.' orcd/or.- .T(»d-- 
i'fi TÖ .Tzio/', zciVif.Tip xii) Ij XiTTitxijVij. XIII }'«(i (irTi/, .•wXi// Tf xiii liynthj, .«lo'i/ 
/br,ye/f0ro»’ TirnxTtK xi.'! Ti/.’ — oi (i/d«j, i'loTt r«/.' ix hV AAieilit jhtd/joroi 

d/i: r/jc —iTTiixijrij^ // «döc liyitoii .7pö.' !’<•< . . .■* Die 500 .Stadien entsprechen etwa 
450 Stadien des Isidor; denn alle die.se Kntfermingen sind wesentlich nach der ge- 
branchten Zeit berechnet. Die Stadt würde demnach in der Gegend der Kninen von 
F,ski Haghdäd am Mahrnil. einem Dijäla -Kanäle, zu snchen .sein. Noch heute führt 
die Pilgerstraße von Dizful nach Negef und Kerbelä, die dem AA’ege Babylon — Snsa 
entspricht, fast rein ostwestlich durch die äußersten Täler des Pn.st-i-knh bis Bedrä 
in der .Mitte des Weges, von da ilnrch die Kbene nach ‘.Azizije am Tigris und nach 
Hille am Knphrat. Während also die Stadt Sittake des Xeiiophon auf dem westlichen 
Tigi isnfer, ziemlich genau der .Mündung der Dijäla gegenüber lag. ist unter Siltakene 
bei Strabo und den späteren Schriftstelleni das Tiefland östlich vom Tigris bis an 
die Berge zu verstehen, mit den heutigen .Agiiknllni'zentren um Mendeli und um 
Bedrä.') südlich bis etwa 32'.," nördl. Br. reichend, der größten .Annäherung des 'l'igi'is 
an das Gebirge von Lnristän. Da die Klassiker Babylonien östlich vom Tigris be- 
grenzt .sein lassen, so bildet nach ihrer .Anschannng die genannte Strecke vom Tigris 
bis an das Gebirge die Grenze zwisi-hen .Assyrien und Snsiana. 

('ber die assyrische Hauptstadt Ninns. welche nach der Zerstörung di*s Heiches 
der .Syrier sogleich vei-schwand. weiß .Strabo XAT 1.2. wohl nach Ktesias zu erzählen, 
daß „Ninos es war, der die Stadt Ninos in .Atnria gründete; seine Gemahlin war 
Semiramis, dei-eti Gründung Babylon isf“. In dem Sprachgebrauch Syrer für .Assyrer 
folgt Strabo Herodot.') „diese werden von den Hellenen Syrier, von den Barbaren 
aber .As.syrier genannt“. Von den jüngeren Syrern, die mit .Armeniern und .Arabern 
zusammen .Me.sopotamieu bevölkern, sagt Stralx) 1 2.34: „die wir .Syrier nennen, nennen 



') Hoftnmim I. c. .s. fitt, u. fitW; IW’ Darnjc im Lande der Kussaje, i. e. Kossaecr. K» dürfte 
doch nicht so unwahrscheinlich sein, daß die Knssaecr bis in diese lieirend hinein aee-sseii halK’ii. 

*> Herodot VII (>3. 
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sieh selbst Armenier oder Aramaeer“. Kr kennt also die Unterscliiede der etlmiselien 
und |i(ditis<lien Bezeiclinuiiiren. — Daß das alte Xinive so sclinell verseliwand. ist ans 
lleroilot I 178 und Xenoplion. der die Kuinen von Jlespila bewunderte, bekannt. Doch 
ist auf den Huinen bald wieder eine befestigte Stadt entstanden, dit* bis in das 
islamische Mittelalter als ^Madina X'inawi“ existierte (rfrcs Sie wird schon 

früh erwähnt. Tacitns') erzählt von dem Heere, mit dem Jleherdates gegen Dotarzes 
zog: „trami.s.so amne Tigri permeant .Adiabenos ... sed capta in transitn urbs X'inns 
vetiistissiina .sedes ,As.syriae Cinstellumque insigne faina. ipiod postrenio inter Darium 
atipie .Alexandrtim proelio l'ersarum illic opes conliderant“. Khenso sprechen l’tolo- 
maios und .Annnian’) von X'inive als von einer e.xistiereiiden Stadt. Das bestätigen 
die Kunde ans parthischer und späterer Zeit in X’inive') und die Stetigkeit der 
X'achrichten über die Stadt bei den genannten Klassikern, auch bei syrischen und 
arabischen Schriftstellern, l’nd noch 1820 .sigt b’ich*): „tlie natives call the monnd 
of Koyunjuk the Kal'a or Kastle of Xineve-. — .Also Strabos Hemerknng kann sich 
nur auf thts a.s.syrische X’inive beziehen. Die, jüngere gleichnamige Stadt bleibt als 
Hauptstadt ihres Beziikes bestehen. 

Diesen Bezirk nennt .Stralw .Aturia. Diese X’amensform geht auf das alt- 
persische Athurä der Keilschriften') (Bh. 114; 117; 1 II, X’Ra 25) zurück, welches 
als X’aine eines bestimmten l’erwaltungsbezirkes in (iebrauch war. Der [H-rsLsche 
Name wiederum reflektiert das aramäische -'ns. Daß das l’rototyp dieses X’amens, 
Aäsür. an die südlichere (.iegeiid von .Assur-Kal'at Serkät geknüpft war, und also schon 
existierte, als das strabonische .Aturia noch gar nicht as.syri.s<-h war, sondern zum 
Reiche von Bahylon oder zu dem der Mitanni gehörte. Lst allen Klassikern völlig 
unbekannt. Herodot weiß von der .Stadt .AsSür nichts, und für Xenoplion ist es die 
persische Stadt Kaenae, deren l'ergangenheit nnbekannt bleibt. Dwh wird eine recht 
korrekte Koni» des Namens in Kustathios’ Kommentar*) überliefert: „loreor dJ öri 
xhtA ror.’ .TO/it/oc.- .Ti.q«: rel 'EiMmiiithtm "fiKirpf.: nl '.liiiji'fiiiii , e/.- xo) 

.T(;ö roiToc i(ioithj. ihii n'lhiiu ri'/^ <> ! — Das Debiet .Aturia der Klassiker 

sind die Kbenen von X'inive. vom Tigris bis zum Lykos. dem ..Widfsfliiß“, wie zu 
jener Zeit der große Zäb allgemein bezeichnet wird. Im südlichen Winkel dieses 
(iebieles liegt die Kalakhene. Östlich grenzt, durch den Zäb getrennt. .Arbalene an. 

.Arbela, das heutige Krbil liegt richtig etwa gleichweit von den beiden Zäb. 
dem Kykos und Kapros entfernt. Die .Alten erwähnen fast stets bei X’eminng dieser 



•) Tarif, .tan. XII 13. 

•) l’tol. VI «nii VIII; .Amm. Marc. XVIII 14, 8. 23, 6, besonders XVIII 7, 1. 

*1 Vgl. (ieorge Smith, .Assyrian |lis<-overir.s. London 1875. .8.428. 14C (TUrstnra). — Manscll, 
I'hotogr. d. British Mu.semn Nr. 522. .572 ttiefiiöel. — llirh, Narrative of a rr-sidence etc. II 37, Knyunjnk 
I Kapitell), S. !l!l: eorniee of gypsnni, or what is called .Mousnl marlde. — Ilie Reihe IHÜt sich vermehren: 
dnü es iniiiier nur Kinzelheilen bleiben, und keine arehitektoni.sehen .Anlagen naebassyriseher Zeit l>e- 
kaniit geworden sind, liegt, alUdn daran, daü nur ein kleiner Teil von Ninive iin Laufe der Jahrzehnte 
ganz systeiahw ausgegrahen wiinle. 

‘) Rieh. Narrative. 11 35. 

') S]deg<-1, Ilie altpers. Keilinsehrift. Leipzig 1881. 2. .Aull., tilossar. 

•) Knstath. ConOnent., lieogr. graee. Min. isl Mllller (Kirniin-Hidot) II 3.53,8. 
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Stadt die Knt.sclieidiin^schlaclit zwiwlieii AlexaiidiT und.Dareios. Tacitus spricht 
liicrüber bei der Stadt Xinive. ln der Tat fand sie bei (laii|t:ainela statt, das. wie 
Stral)o beniei'kt, noch zwischen Tigris und Zäh gelegen ist. .Alexander ') übei-schritt 
den L.vkos erst nach der Sclilaclit von tianganiela.’) rastete am Fluß und übernini|)elte 
noch in der Nacht Arbela. Kr hatte den Tigris etwa bei ilein heutigen (ieziret-ibn- 
‘Oniar passiert. Demnach hat man (laugamela in dem Teil GOmel am (iömelfluß. ’) 
gut 30 km nordöstlich von Ninive wieder erkannt. 

Daher läge es nahe, iin .Nikatorion-Beige den (febel Maklüb zu erblicken, 
doch .scheint er nach Strabo eher der Karakok oder der Demir Dägh, die letzten 
-Ausläufer der kurdisc'hen (febirge. zu sein. Ks ist selir intere.s.sant, daß diese 
mygdoni.schen .Namen auch in jenen fernen Uebieten diinliaus nicht spurlos ver- 
schwunden sind. Die sy rischen Märtyrerakten enthalten verschiedene Sfale den Namen 
der Poststation Nikätör. ‘) 

i'ber die griechische .Stadt Denietrias in der Umgebung von .Arbela ist nichts 
bekannt. Die Fnrt über den Kapros ist allein bei .Altynköprü möglich, wo die |{uinen 
einer sasanidischen Brücke stehen und wo allein der AA'eg von Babylonien von 
jeher den kleinen Zäh iiljeisichritten haben kann und muß. Wenn Strabo diesen 
Ort schon in der Nachbarschaft Selenkeias und Babylons annimmt, so geht daraus 
ein Fehler in der allgemeinen A'orstellung hervor, während die Zugehörigkeit .Arbalenes 
zu Babylonien andei-s zu deuten war. — Bei keinem der kla.ssischen Schriftsteller 
tinden wir die klare Vorstellung von den vier Flußgebieten des linken Tigi'islamles 
ausgebildet, der beiden Zäb. des '.Atjeni und der Dijäla. Xenophon, der die Dijäla uiclit 
nennt, weil die Bi’ücke von Sittake. auf der er den Fluß überschreitet, offenbar un- 
mittelbar über ihrer .Mündung lag. nennt den Physko.s den '.Adeln au seiner richtigen 
Stelle, während Herodot diesen mwli nicht kannte, veischweigt aber den kleinen Zäb. 
wohl weil seine Passage keine Schwierigkeit maclite und in die Ruhetage fiel, welche 
die 10000 in den Dörfern der Parysatis verbi’achten. — Strabo scheint das ganze 
'.Adeni-liebiet nicht zu kennen und damit sich die .Adiabene wesentlich verkürzt zu 
denken. Dies mag wieder von einem Fehler in dei' A'oistellnng Mes<i)iotainiens ab- 
llängeu, da er in seiner Polemik gegen Kratosthenes») sagt: lU xit'i « 

lyxrxi.i'iiMiin-m Ti)r Muyi.tiiTitjiUtr (bis Hilifitxii.-) /lir f-v’ lirttmitu 

</f(»orr«/, ih’ lyiüTifiifiivi'ii .Tpöc rÖTor xu\ .rxi/tui'üiinu Ti'irt (tx/z/xo/,’ re ii/itt z«I 
l!it(trh~iri, ordic iiTn:tnr m iiiUilrii toi /j'ryo^. Diest;r nicht korrekte Lauf der Ströme 
nach Süden anstatt nach Südosteu. also in der kurzen Kathete .statt in der längeivn 
Hypotenuse, wird an der A'ei'küi-zung des östlichen Oebietes Schuld tragen. 

') Arriaii III 15, 10. 

*) Arrian III 7 mul S, licsnnders III 8, 7. 

■) Vgl. Ilicli, Narrative, II 80 mul .Anliaiig: i'ber die .Srlilaebt bei Arbela mul (laiigamela. — 
Vgl. Ilofliiiatin 1. p. 8. 104. 257 mul ii. 1333: tianmal, Uüiiiel, A'i'kkfll Bei Tlioma.s vaa Margä, 

The liook of (Jovemora ed. by E. .A. Wallis Badge, S. 104, l, soll (mir »iebt zugänglich) (iögiiial als 
Name der Ortachaft (iannial genannt j nach Manpiart, l'ntersnchiingen zur tiesehiehte von Erün II. 
Leipzig 1005. S. 2.5 .Amn. — Vgl. Th. NTddeke, Lit. Ceiitralblatt 1803, ,Sp. 1752). 

') A’gl. Asseln., Ecl. Martt. iir. 1 00. 227; Iliillnmun 1. e. S. 277, n. 417 n. n. 2184). 

-) Strahn U 1,38, vgl. 23. 27. 29. 30. 
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Man i.st al.«» nirlit gebundan, die in der ringrebnng von Arbela genannten 
Orte alle noeb rechts vom kleinen Zäb zn suchen. So liegen Na)ihthai|nelleu zahlreich 
an den Abhängen . ans denen die Zufliis.se des '.\(iein strömen. Kine solche nennt 
Cnrtius') unter .Angabe einer Distanz; ^mit dem vierten Lager (von .Arbela aus) 
kam .Alexander nai'h <ler Stadt Mennis. Dort ist eine Höhle, ans der eine Quelle 
eine ungeheure Menge Bitumen hervorsprudelt, so daß genügend (eststeht. daß der 
ungeheure Bau der .Mauern von Babylon mit Bitumen von dieser Quelle versetzt ist“. 
In vier .Stationen gelangt man über .Arbela (48 km) bis Kerkük (42 km) bis Taük 
(40 km) nach Tuz Khunnatlj- (.82 km), wo schon Xiebuhr‘) und später Bich’) Krdöl- 
i|uellen in den Spalten des aus Oips aufgelmnten Xeft Dagh des Xaphtha- 

Berges gefunden und heschrieben haben. Xiebuhr vergleicht auch, wie einst Curtins 
im Hinblick auf Herodot, die Quelle von Tuz Khurmatly mit der von Hit. und sagt, 
während das .As|ihalt (Bitumen, /jl) von Hit wegen der größeren Fülle der Quelle und 
beiiuenieren Transportmöglichkeit mehr beachtet sei. werde das Xaphtha von Tüz. 
schwarz zur Beleuchtung und weiß zu Medikamenten dienend, vorgezogen. Die Hanpt- 
(luellen liegen übrigens erst etwa 3ti km weiter südöstlich im Oebiige von Kifri. 
Das Mennis des t'urtius auf dem Marsche .Alexanilers von .Arbela nach Babylon liegt 
aber bei Tüz Khunnatly. 

Bei Kerkük. in dem westlichen Berge liürgür, den Ker Porter,*) .AinswortlD) 
und Southgate") ausführlich beschrieben, brechen ehenfalls Xaplithaquellen hervor, 
vielleicht mwh etwas reicher als in Tüz Khurmatly. .Auch ist auf dem Berge das 
eigentliche Phänomen der Krdfeuer, an dem Bäbä Dürgür (j/y/Vk) genannten I’unkte. 
Ritter’) zögert nicht, die Xai)hthaiiuelle des .Strala), zu der er das Feuer und Heiligtum 
der .Anahit als Einheit hinzubegreift, hier zn lokalisieren. Hoffmanu, welcher den 
Text Strabos .to/i,' i) roc niiflht .'n/'/i) etc. liest (1. c, S. 278), ent- 

scheidet sich wegen r« .7c(«t ebenfalls, Demetrius mit Babä (türgür zu identiflzieren. 
und zieht auch rö //«if/a riii' .Tcpö.- Ir Plut. .Alex. 35, wo der Stadt- 

name uncorrigierbar verderbt ist, hierher.') Seit d'.Auville») sieht mau in (lürgür 
auch das Ptolemaeische Korkura trotz seiner weit nördlicheren Po.sition bei 
Ptolemaios. '«) 

.Auch wo das persische .Sadrakai (.Strabo XVI 1,4) mit dem königlichen Schloß 
und dem Paradie.se, welches der Kyparis.son zu bedeuten scheint, gelegen, ist nicht 
bekannt. In seiiu*r .Anabasis sagt .AiTiau''): dl "in xnl ö//».- «crrö 

') Curtins V 2. 

•) C. Nielmhr, Rcyscbcsclireilmng II 335. 

*) Kich, Narrative tiiiil Kitter, Erdkniole IX 546, '47. .Ö54'55. 

*) Ker Porter II 440—444. 

•) .Amsworlh, Rc.searehc» in Assyria, liabylonia aiiil Chalilaen, I.oinloii 1838, S. 27. 242— 245. 

•) Narrative of a tonr tlmmgh .Armenia, Kurdi.stan etc. London LS4Ü. lIS)7ff. 

*) Kitter X 556. 

*) HofTmaun gibt verschiedene Belegstellen an. 

•) d'Anville, Memoire siir rEnpbrut et le Tigre. Paris 1779. S. 108 (vgl. (ieograpli. anideniie, 
Paris 1768). 

'S) Ptolemaios TI 2, 4. 

") .Arrian, .Auab. VII 19,4. 

Msjnnoo. bd, 1. 17 
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iir<I/fv Ttiiri»Ti Ti't^ xr.7«(»'iiii«r.' t<<- tr ti] IliiiirXi’ii'lii. 7’oi'ti'/i' in'iroir To>r ftfi- 
n\TO(</(tr tinu Ir rij T<~>r ‘.i<Mi\iii'ir Tiür 31 luXi'H' llott L; ritr.m/Ylitr 

li.ri'niou !/_nr ri]r yijr TrrTi/i~. Bei dem Ft-Mznge Jnlians winl die Seltenheit eines 
Gartens mit Cyinessen im südlichen Babylonien hervortrehobeii. ln jetziger Zeit Ribt 
es ( 'ypressen weder in Mesopotamien noeh Assyrien noch Babylonien. Auch in antiker 
Zeit dürt'ten sie im wesentlichen auf die Gebirge beschränkt gewesen sein, lind man 
kann für Sadrakai an die niinenreii-hen, fruchtbaren Täler von Snleimänije und 
ikehrizör denken, deren A'egetation an einigen Orten so üppig ist, daß Rieh von den 
Gärten von Siräz enttäuscht war. 



2. Oionysios. 

Strabos Zeitgenosse, iler dem literarischen Kreise des Angustns angehörende 
l)ionysio.s ans Teredon gibt in .seiner Periegese in Hexametern, Vei-s 07ri — 1022, 
meist Gemeinplätze, doch ist das von ihm entworfene Weltbild, sich vielfach mit 
.Stralios .Anschauungen deckend, in den Hauptpunkten richtig. Kinige Züge sind 
zweifellos nach der Natur beobachtet, so der Hirt der in der baumlosen meso- 
potamischen Ste|ipe mit der Pansllöte (005 f.) seinen Schafen folgt, .so die Kndlosigkeil 
der babylonischen Kbene mit ihren hochwipfligeii und üherhängenden, schattenlosen 
Palmen ans ileneii die Reste der unzerstörbaren Mauern der .Semiramis aufragen 
(1005 — 1010). Da-s .sind lebendige und charakteristi.sche Bilder für die beiden läinder. 
wie sie die Römer gesehen haben und wie man sie noch heute fast unverändert 
erblickt. Her .Ansdruck /ifyiu dd/mw- (\'. 1007) erinnert lebhaft an da.s a.s.syrische 

ekallii, ans K-G.AB ,das große Haus“. A'ielleicht liegt darin eine .An- 

spielung auf dieses, dem Dionys bekannte, babylonische AA'ort. Wenn Schriftsteller 
wie Dionys laler Isidor die babylonische .Sprache veistanden hätten, wäre es nicht 
verwunderlich, und wie viel von dei- (Telehi-samkeit der Chaldäer unmittelbar in die 
alexandrinischen rniversitäten hinübergeflos.sen ist. läßt sich noch nicht absehen. 

Die Xamen. welche Dionysios nennt sind bekannt. Die Matiener (1002) .sind 
die südlichen .Anwohner des heutigen rrmia-Sees, die .Antonius nicht bezwingen konnte. 
.Schon Herodot kennt sie und verlegt in ihre Berge, etwas zu nördlich die t)nelleii 
der Dijäla.D die dt>s unteren Zäb’) und ebenso die des armenischen .Araxes.’) ln 
seiner Sati'aiiieneinteilnng ') sind die Matiener mit den. von Strabo als .Syspiriten er- 
wähnten Sasiadres und den .Alarwiiern, den as.syrischen Trartn am .Ararat zusammen, 
die achtzehnte .Satra|iie; auch nach .Aristagoras’ Karte werden sie als ein armenischer 
.Stamm nahe der Königstraße anfgeführt.‘) 

In der Richtung des Boreas (101.5) des .Nordost windes sind Babylonien von 
Süden nach Xordeti die Kis.ser, .Mesiibaten und Khaloniter benachbart. Die Kis.ser 

>) Herodo) 1 18» (V 49); I 202. 

’) Herodul V 52. 

•) Hcrod.it I 202. 

•) Her.).lot III »4, vgl. \ II 72. 

•) Hcroili.t V 49, 52. 
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oder Kissicr sind, wiedt*r s»'li()ii nach Herodot. die lleviilkcninpr der I^atidsi-Iiaft mn 
Susa am Klmaspes. nach denen ein Tor von Hahylon den Namen träjft. und in deren 
I,and auch die Stadt Arderikka mit iliren Asplialt-, Salz- unil Ölquellen hur, wo die 
Kretrier von Dareios anjresiedeli wurden. 

Z» dem nach Dionys in Hahylonien gefundenen kostharen Beryll (1012) gibt 
Straho X\ I 1,24 eine Analogie; „for» ydp h'Jiitiu >/ (MesoiHilamien) xtii nh(irijc, 

röoTt xii) r« «Ult«//) T(>HfHV xai «(>/•///« to itjii'i/itir' xiti /M«To,l(iro.’ lori' f/ep// dl 
X«) Tiir i'iiqlhtv X(ü Tijv yiiyytTir iilhir ijr tfn'yn r« fp-Ttr«'"*. 

«’f/it«//).' ist wohl das Sempervivnm des Dioscurides, das Dewürz aus der 
Khus.se der Amomeae, Elettarinm canlamomum; über die Löwen ausführlich Amm. 
Jfarc. .Will 7,5. l'ber die Produkte der Länder handelt l’liniiis ausführlicher, über 
.4sidialt .siirichl .Straho .W1 8. 

Die Erzählung vom Tigris, der einen See, durchströmt und dann eine Strecke 
unterirdischen Laufes hat, findet sich vielfach bei den .Alten,') nicht nur aus einer 
l^nelle stammend, so bei Straho XVI 1. 21: „d«t(i(«f dl t> 7y/(«s n)r Hfi.Tlrtr xnkuv- 
iiiriji' iliir/jr xttTi't .t/«t».' in'ni/r. .T/(«i/f/it/)c d’ Lti Ih'tTumi- /tlkiij xitTi'i y/)j iSi'iriti 
z/fT« .VO//OC tfiniov xiti livfttf riUijiitTi'ii'. I.t) .to/i‘ d’ «’//«/•/)»• itriil/n .yiuir 

or .To/c (tjri'tlhr r/)»’ /'«(<de«/f(.' )/■"; <//yO/r d ’A.'p«roiii>/'»v/i;y“. 

Die.ser Kern der Erzählung ist wtdil von Kratosthenes zuerst wiedergegeben 
worden. Eines der vielen reichen Ergebni.s.se der armenischen Expedition von la-hmann 
und Belck war es, über dies Problem, welches Bitter (.\8filT.) so sehr am Herzen 
gelegen, endgiltige .Aufklärung zu bringen.’) Zuerst ge.sehen und wi.ssenschaftlich 
beschrieben hatte jene merkwürdige Tigrisquelle .1. <4. l’aylor (Travels in Luristau. 
.1. P. fieogr. .Soc. X.X.W 1805) doch war seine Stimme merkwürdiger Weise unbeachtet 
geblieben. 

Der in Frage kommende (^nellflnli ist der Lidje-lvai. welcher mit dem größeren 
Khulp-.Sii vereinigt den Halman-Kai bildet. Der as.syrische Snbnat ist dieser t)nell- 
Huß nicht, vielmehr n.ach as.syrisrher. ’) wie nach .Auffa.s.sung der Klassiker der eigent- 
liche ()iiellt1uß des Tigris. Nach einem i/unf von etwa vier Wegstunden Länge fällt 
der Bach, etwa 750 Seknndenliler führend in einen 1000— 1200 m langen 'l’roj/fstein- 
tnnnel. aus dem er dann mit 2000 — 2500 Sekundenliter als ansehnlicher Fluß heraus- 
tritt. Lehmann erblickte den Ort des .Austrittes zuerst nach einigen Kegentagen. und 
die von Schwemmnias.sen gelbe Farbe gab ihm sofort die Vennntung ein, ilaß die.ser 
Ort nicht die eigentliche Quelle sein könne. So entdeckte er die Exi.stenz des 'l'unnels. 
Das bestätigt anfs schönste den Beweis Plinins’ für die (Heichheit des ein- und des 
austretenden Flusses: (piod demersa perfert. 



') Luc. lli. III, V. 261 1 .Scnecd, t). nat. III 2(> etc. 

0 Berichte Uber diese hUchst iiitere*iante Expeditiun und ihre iinulitvulleii Resultate sind 
leider bisher nicht gesammelt enahienen. Die wichtigsteu Aulshtze linden sich in: Sitzungshericlite d. 
Berlin. Akadem.. 19(10, S. 6IUIT.: Verhandlungen d. Berlin. Anthrapol. <>es., 20. April 1901, S. 226 — 244; 
Zeitaehrift fUr KIhnulogie, IH09, S. 99Ü. 236ff . spez. .Die t)uellgndli: des Tigris“ S. 24H— 25.1, ferner 
S. 2SI— 290; Wiener Zeitsi'hrifI f. d. Kunde d. .Morgenlandes XIV (neue Folge), 1900, S. 38. 

•) Salniau. Stier-Iusehrift 147: ina ait nagabisa ist der .Vu-sÜnU au-s der ,Quellgrtdte“. 

17 * 
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Olierlialb (lt*s .abulHii' ffaiiaimtiMi Ortas, wo dci' kleine, .^itkli Miran-Kai gv- 
nannle Fluß in die Grotten fällt, nmfr ein Teidi, oder selbst ein kleinerer See, lie^n. 
Keinesfalls ist mit den von den Kla-ssikern penannlen Xaineii aber dieser Sec fremeint. 

.\n einer zweiten Stelle (XI U, 8) nntersclieidet Strabo klar den Mantiane- 
iind den Topitis-See als die p-oßen Seen Armeniens. XI 13, 2 spricht er von dem 
A<f,T<iiT<;.--.See; ') ap. kapanta, ann. kapoit heißt blau. Und da .Strabo ilen MurTiitri} 
verdolmetscht xi-urij nennt, so ist er sich der Identität beider Xamen bewnßt. Kaputan 
heißt bei .Moses von Chorene’) der L'nnia-See. die .-Vraber nennen ihn (Ma.s. 

I 08, Ihn Hank rrv ii5f.). 

In Thopitis. für welches bei andei’en die bessere Lesart Thospitis überliefert 
wird, ist das armenische Tnspa") erhalten. Xoch heute heißt der Wan-See nach dem 
an ihm (relefreneii Orte Dosb zow, zow Hospaj. Kben’so ist der zweite Xame, 

(so zu lesen), in dem von Konstant. I’orphyrojr. (de adm. imp. e il) genannten r« 
■/(»icr, heute .\i-ges erhalten, nach dem das Nordende des Wan-Sees auch Zow ,\rgi.soj 
genannt wird. 

Der Fall liegt al.<o. wie so hantig, so.-daß die ’i'at.sachen wohl der Wirklich- 
keit entsprechen, nicht ala-r die Xamen: Durch den Wan-See Hießt kein Tigrisqnelltiuß. 
Lehmann weist auf zwei charakterisli.sche Punkte hin: .\nch nach den .\us.sageii der 
modernen .\nwidiner habe der M'an-See mir eine ,\rt Fische (Strabo XI 14.8). Ferner 
wurde ihm an der Quelle des Bitlis-Kai ei-zählt, daß dieses WiLs.ser ans dem Wan-See 
käme; und die Leute blieben dabei, wiewohl er ihnen entgegnete, daß doch der M'an- 
See Salzwa.sser habe und sein Spiegel mehrere 100 in tiefer läge als die Quelle. 
.Solcher Beispiele, daß die Eingeborenen falsche geographische l’oi'stelinngen haben, 
und diese dann in die Literatur übergehen, ließen sich mehrere anfzählen. 

Wenn Strabo (.\I 14.8) von dem .Austritt des Tigris gleich zur Khalonitis 
lind fipis iibei-springt, so verbindet er hier idme ('bergang die Berichte zweier ver- 
schiedener Quellen. Der Xiphate.s. arm. Xpat, der .\rarat, ei-scheint richtig im Norden 
des Wan-Sees. 



3. Plinius. 

.Auch Plinius widmet in seiner Xaliiralis Historia dem Tigris ein ausführliches 
Kapitel, das er mit den charakteristischen Worten einleitet: ,sed et de Tipi ipso 
dixis.se conveiiiaf (VI 127—131). 

Was er über (127) (Quelle und Oberlauf mitteilt ist der auf Eratosthenes 
zurückgebenden Stelle des Strabo eng verwandt. Doch müssen ihm zwei Quellen 
Vorgelegen hahen. so daß er. irre geleitet durch die doppelten Xamen: .Aretissa und 
Thospites das ganze Motiv redupliziert. Seine ganze S<-hildermig des Tip-islanfes, 



') cihIü. Xa«Cri:i’, von St. Marlin, M^moires »nr l'Amieuie 159 richtig emendiert; dort aneb 
kaimit-ldau als Xanic von hohen üergen, Plinina, XII V ‘JO. 

•) Kranlahr n. il. (feogr. de-a Mow»a Xoreuaei, J. Miiri|nart. Ucriin 1901, S. U3 Anni. 4. 

*) nie .tsayrer achreihon Turusim passim, vgl. Streck, Zcitschr. f. Assyriol. XIV, 1809, S. 113; 
das armenische TnJpa. vgl. Lehmann, .siUnngsher. d. Pr. Ak. il. \Vis.s. 1900. S. «22 unten nnd 032 Anm.'J. 
Im Talmud rsccar vgl. Xeulmner, La geographie du Talm, S. 370. 
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dif lauter — oft fnite — Kinzellieiteii aneinander ffipt, ohne den natürlielien rämn- 
liclien Znsaniraenlmnir zn kennen und zu wahren, zeifrt deiitlieli die Miinprel seiner 
eizen>ierenden, eneykloiiädischen TUtisrkeit. 

Klegosine (127). der Ort der eiijentliehen 'rifrrisquelle ist mit des l’tole- 

maios (vfrl. Karte) und dem luiKlemeu Lige (volksettinologisch [nach Lehmann] lüge) 
zn vergleiehen. Zoroande dagegen hat trotz des Nameiisanklanges mit I'toloinaios’ 
Z(((«>e(!r« nnd dem arah.-ia-rs. Zarawand niehts zu tun; erseheint als (ian 

der snUtern Provinz Persamienien. die sieh westlii-h des rnnia-Sees erstreckt. 

Xymidmeiim hängt ohne Zweifel mit dem von Plinius Partheiiias, son.st 
genannten Ihustman Kai zitsimnien. Prokop (Stell. Par. I 9. 42) sehreiht: 
.(Vier iiliersehritt den .N'ymi>hios — und machte einen .An.sfall nach .\r/,anene; dieser 
Fluß ist ganz nahe von Martyro|iolis nnd von .\mida etwa 300 Stadien entfenit". 
l'ml I>e aedif. III 2: Iter Fluß Nymphios begrenzt dort die zn Rom und die zn Peisieii 
gehörenden Völkersj-hafteii. denn auf seinem andeivn Ffer liegt .\rzane, ein Land, 
das von altersher den Persern untertan war. — I>ie,ser Orenztlnß heißt bei Mose.s 
von Chorene’) K'aiirt, syr. 11^. und hat als tirenztlnß den lieinamen .sit'it'ma, d. i. 
arab. üjJC ,von hlnttrinkemp bekommen. — .Martyropolis ist Maijäfärikin.’) 

vnlg. Farkin genannt, annen. Xp'rkert. Per Xymphios scheidet also .\i-zanene («jj)') 
und Sophene. arm. Cop'k' mit der Hauptstadt .Mailyropidis. 

Per Xieephorion ist wohl der Fluß im Tigranokerta (hei Taeitns XV I. .\nnal.l. 
-Moltke nnd jetzt Itelek und Lehmann*) erhlieken Tigranokerta in .Majäfärikin. 
.Mari|uart '■) stützt diese .\nnahme durch eine Krklärnng des Xamens Xp'rkert (ap. 
*.\ewak-faiT oder anii. far das Tal). Wäre diese (-ileiehung richtig, so wäre der 
Xieephorion ein rechter XeheiiHnß des Parthenias. Pie .Schwierigkeiten des Pnddems 
sind sehr große, nnd ladimann spricht seihst ans. daß er sich mit einem Teil tler 
klassischen ('herliefenuig (so die Kntfenmngsangahe hei Taeitns 1.1.. auch Entrop. 6.7: 
in -\rzaneue etc. etc.) in Widersjinich setzen muß. 

Wenn Plinius eine eigene Vorstellung von der (ieographie jener Länder gebäht 
hätte, so hätte das (lordyaeer-tiehirge (120) gleich nach dem ZuHnß dieser FlQs.se 
genannt sein müs.sen. Die mesopotamischen .Araber des Reiches von Frfa-Kdes.sa nnd 
die transtigritanische .Adiabene, von denen er vorher spricht, hat er also aus einer 
anderen Quelle genommen. 

So schwer zn entwiiren wie Plinins Schilderung vom l'i-sprung des Tigris ist 
die über seinen unteren Lauf. Kr nennt (120) eine Stadt .A)iamea .Mesene 12.S m. p. 
oberhalb von Selencia. Paß ergiebt für die Stadt eine Position, etwas südlich der 
Ruinen von Is(ahnlät und gegenüber das Dorf Kadesije. Hier soll sich der Tigris in 



*) Vgl. Marquart. EräiiSabr, .S. 110. 

’) Mari|iiart Eiinsahr, S. 101, .turn. 02. 

*) Auch Tekiit .am Tigrw wird hei .Syreni liiintig tuet gern Martympidiz genaiinl, was zu 
vielen nnd großen Hißverstdndiiis.sen zn fllliren gi-eignet ist. SimIi heute trägt die kleine Moschee von 
Tekril den Saiueu el-Arba'ln (^,^^111), d. h. die Vierzig, nämlich Märtyrer. 

*) Zeit.schr. f. Ethnologie IHOil, XXXI, 9. Majafarikin nnd Tigranokerta, S. 263—275. 

•) a. a. O. S. 161-102. 
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zwei Amie teil(fii. der eine nach Selenciu fließend der andere nacli Norden ansbiefrend. 
Mit letzterem kann nur der linke Arm irenieint sein; auf die Restimniung „nach N“ 
ist kein {rroßes (lewicht zu lepen. es könnte einerseits die Stelle schlecht überliefert 
sein, andererseits muß der Arm. um sich mit dem westliclien zu vereinigren. doch habt 
wieder die Han)(t rieht unpr anjrenomnien haben, auch in Plinius' l'oi-stellnng. Zwischen 
beiden Armen liegt nach l’linins .Mesene mit den Fehlem von Caiiche. in welchem 
der Name von Ae;/;/ ') einer der zahlreichen Städte, aus denen sich Seleucia-Ktesiphon 
zusammensetzte (die Araber sprechen von einer Siehenstadt) wiedererkannt wird. 

Nach Plinius ’) i.<t Ktesiphon.’) des.sen Ruinen durch den Täk-i-Kesrä fixiert 
sind, heim 3. Meilensteine südlich von Selencia gegründet worden, und es sind eben 
die Ruinen von , Selencia. welche man wenig nördlich von Selmäii Päk auf dem gegen- 
über liegenden rechten Ffer erldickt. — Kokhe, wahrscheinlich das sasanidische Weh- 
.Arda.sir*) lag dem Iwän (Täk) gerade, d. i. südlich gegenüber. ‘) Das sind die Ruinen 
welche Rich‘) beschrieben hat. Nun mündete drei Parasangen unterhalb von Madain 
(der arabische Name der Hi'ptapolis) gegenüber eines Landgutes Kil nach Serapion. 
Isfakliri und Ihn Haukal’) der Nahr-al-.Malik, der .inTitink in den Tigris. 

Die späteren Araber zählen vom Iwän an. da von den Städten des Westnfers nur 
noch das südliche Weh-.\rdasir oder arab. JlahüraÄir bewohnt blieb. ') Demnach muß 
die Kinmtindnng des Nahr-al-malik fast genau auf dem 33“ n. Br. stattgefunden haben; 
hierbei ist zn berücksichtigen, daß die .schmale Tigiis-schleife. welche die flalbinsel 
von Ktesiphon bildet, nach h.vdrograi)hischen IJe.setzen beträchtlich kürzer gewesen 
sein muß.“) der Nahr-al-malik also südlich daran vorbei fließen konnte. 

Dagegen folgt hieraus, daß die \'ereinigung der beiden von Plinius genannten 
Tigrisarine, noch oherhalb des Nahr-al-malik gelegen haben muß. also wahrscheinlich 
unmittelbar oberhalb von Kokhe. am damaligen Südende dem Tigrisse-hleife. Die be- 
■sonderen „Fehler von t'anche“ hat also recht eigentlich nicht der linke .\rm sondern 
der wieiler vereinigte Fluß „geeschnitteir. — ln späterer Zeit, als sich große Kanäle 
nördlich parallel dem Nahr-al-malik hinzogen, reichte scheinbar der rechte Tigriskanal 
nicht so weit nach Süden, l’iid so ist erklärlich, daß die Reste dieses M'asserlanfes 
von Istabulät bis etwa in die Höhe von Baghdäd wohl zu verfolgen sind, sich aber 



') Ammian. Marc. XXIV 7; (ircieo van Xaziaiiz, in Jidiaii, Oratiuuea 2 (Philip|i.) 303; Arriaii 
Parth. X nni’li Steph. B^z. a. v. .Vw/;> — Hufua Feslua ('eiche — Euln>p. lili. IX. 16; Cerclien Zoainie« 
III 23 /e;/dö;, ; Onwilia VII 24, vgl. Streck I. e, II 274. 

•) piiiiins. XII VI 30. 

*) Pie kitiaai.ache Stelle über Ktesiphon ist tiei firegor ven Xazintiz in .Tuiian. Omt. 2, 6.303: 
^ j’dp litifOiiffSy tftwi’iiiüy ^or; gfcerrpor xal rti/it äi d.vrlfj nXIrdor xai rcs^pi;; ,Ve3f;V, 

x<tl Tol^ tx rof xoiaftop rf;'«;'rf;ii* :xoni 31 «cr;/e ce/epnrepne xni ^pot'pioc i-’nttov <y 

7t{toariyo(n'tt Kvi/ff fina r^? tuSfttXiiai myxfifitvoy. ilijrj 3t i/vaixr/ xtü oarj roiroytoy 

lyoi/uyny itiav .1(1;.;)' Anxtly ä/iif np xora/up fn'aip 3;fip/o/;ti'c(;. 

•) Vgl. Streck I 27. II 27G etc. 

*1 Jlkftt I 7(iW. I.’’). 

•) Kich, Narrative II. 

’) Serap. fei. 34, 5; If(. 8.i, 8; Ilm Hank. Kifi, 7. 

“) Jikftt I 7tiK. 17. 

Uich 1. c. II. 
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dann ira Hör des Saklawije. des Xalir 'Isa verlieren. Der Kanal umseliließt mit dem 
lieiiligen Tigris zusammen den Bezirk Dn^e'l. Soweit östlich wie heute ist der Tigris 
hier in alter Zeit nicht geflossen, vielmehr waren die Ruinen von Opis unmittelbar 
am Fluß, dem einmümlenden Physkos gegenüber gelegen. Bei .Iii'kiibi (tun 890 v. Chr.) 
lag Tkbarä. dessen Reste als 'AkbanV im Bezirk Bäbilin liegen, auf dein östlichen 
l’fer des Tigris; im Marä.sid,') (um 1338) liegt es aber westlicb vom Tigris an einem 
trockenen Flußbett, „der alte Tigris“ (ii~*0 oder „der kleine Strom“ (J»-iai)l) 

genannt. Dort hat also der Tigris in der Zwischenzeit sein Bett geiludert. 

Das ältere westlichere Bett, den „Äute't“ darf man für den nach Norden 
ansbiegenden .\rm bei Plinius in An.spriich nehmen, den Kanal Diigeil Lshäki für den 
westlichen nach .Selencia fließendtm .\rm des Tigris. Wo sich beide wieder vereinigen, 
hieß der Tigris „Pa.sitigris“. Die.ser Name, eine persische Bildung mit der PräiKisition 
pat;ä ‘hinten*, die auch von einem Zweige des Käriin, dem Dngeil oder kleinen Tigris, 
gebraucht wird (vgl. Tomaschek Nearch 83) kann nicht sowohl .hinterer Tigris* als 
vielmehr .Oegen-Tigris* bedeuten, womit sich demiimtive und verwandte Bedeutungen 
leicht verbinden. Rs liegt hier also in „Pasitigris“ schon die Bezeichnung vor, welche 
die .\raber als ,ad-Digla aranrä d. i. einäugiger, was.seramier Tigris 

wiedergeben, und welche der Fluß von der Dijälamündnng an, meist aber nur noch 
weiter unten trägt.’) Daß Plinius hier durchaus nicht vom Dngfdl redet, beweist 
Strnbo XV 3. 4, wo es, nachdem von der Lage von Susa und Polykleitos' .Nachrichten 
über die Tigrismündung die Rede war, heißt: „("/./<« dt f/ttot roc„- d«t A'oeoe«- .Toro- 
//oi'v t/-' fr (nrim tu roc Tiy{iiiu or/i.ii.^TUi- xuTt'i ti'ii: d/c5(icj'«„' roc Kr>f {ii'iTor ' 

dii'c dt rorro xicTi't r«„’ ix,iiiXt'u «ro/(((»tö//«( //ttoirtj'p/c“. Die leider ungenannte gute 
Quelle scheint auch von Plinius benutzt zn sein. .4uch Plin.. Nil \'l 145 ist Pasi- 
tigris als unterer Lauf des Tigris zn verstehen, im .Sinne des Üvja); ,.Deinde 
est oppidnni iiuoil ( 'haracenonim rege paret. in Pasitigris ripa, Fora nomine, in unod 
a Petra conveninnt < 'haracemtiue inde Xll m. p. secundo aestu navigant“. 

Diese sehr gute Nachricht ist eine von denen, die Plinius von „nostri nego- 
tiatores“ hat. wie er an anderer Stelle sagt (VI 149). Fora ist nichts anderes als 
Furät Mai.sän oder Furät al-Ba.srn das modenie Bsnsra.*) Neben der 

Hauptstadt Karkh .Maisän oder rharax Siiatinon bildete es einen der vier Ta.snge von 
Jleään. Mtotjfij (vgl. dazu .Manpiart Kränsahr, ,S. 40 .Me.snu). — In sB,sanidischer und 
früharabischer Zeit bezeichnete Diglat al-'aurü’ den Strom von Madäin über Fäm-es- 
silh. Wäsi( und Dast-i-maisän bis zum persischen Dolf. .Auch dieser Umstand bestätigt 
die Richtigkeit der Annahme, daß die Vereinigungsstelle der beiden von Plinius er- 
wähnten .Arme bei Coche-Madäin lag. und mithin die Identifizierung der beiden Fluß- 
arme und der .Ansatz des nördlichen .Apamea richtig sind. 

•) Marisill, von .Alta'l-Kadi’il .Safi-ed-iUn, .Auszug au* J&|<(it.* niu'fam-d-lmliUn. 

•> Vgl. Streck 1. c. I 41. 

•) Auf licn attdlichen Tigri«lauf unterhalli von .Srieukeia tiezirht sich ferner Plinina XII 78, 

•> Toma.s<liek , Topugraph. Ertiuterung cl. KU«lenfalirt Searchs, Sitzniigskcr. d. Wien. Akad. 
rXXI78 actzt e.s wegen der 12 in. p. nach (lawwailh oiler ‘.Askar aki Ga'far, gegenüber U.vÖAoj'Di,- 
L'buUab auf da.* Oatufer, mitten zwiaclien lia^ra und .Vop««, von beiden 4 Faraakh entfernt; vgl. 
Ritter X 57; Pcripliis mar. Erjtbr. Ozon. I ‘20: Toniascbek, Xearih 78. 
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Von ilit*sem Apamoa spriclit Stephaiios von Hyzana: s. v.: „’.l.iii/imr ton x<ä luXi/ 
tr Tij Mmr/ri'ir yij n-i Ui-/i»in tr ;J iV/iZhTai o ////(«/-■ .Tor«//«.- xii'i ir 

iiir Tfi yn>if\tXfTiii —tÄhw AtXitc), tv rlf r<] 

i'iiK-irrimj r<i> iirfiiXft- . Diese Stelle ist mir zu verstehen, wenn man Hliniiimit, <lafl 
Steplianos hier eine nach Norden orientierte Karte vor Au>ren hatte, und danaeh, 
nicht im Sinne des Flußlaufes, Osten rechts. Westen aber links nannte. Denn der 
Selas, die Dijüla, kann nie anders als in einen linken Arm des Titrris gefallen sein. 
Diese Stelle beweist, daß eine dem Namen , kleiner Tigris“ (arab. Dugeil) entsprechende 
Hezeichnung schon damals üblich war. ') 

Der rhoa.spe.s, den Plinius (130) ,.hinterher“, d.h. südlich der Wiedervereinigung 
zum Pasitigris eiumünden läßt, ist der schon von Herodof') als Fluß von Su-sa ge- 
nannte Kerkhu. Der Name gibt das altpersische uvaspa. imsereich, wieder, 

welches Dar. Pers. d (= H) 8 als ein Prädikat des ganzen Kräiisahr genannt wird. 
Heute mündet der gntße StiDui, der am .Alwand bei Hamädäu entspringt und eineu 
bedeutenden Teil vom 'Irak 'agenii. das innere und äußere Lüristän entwässert, nicht 
mehr als deutlicher Strom in den Tigri.s. ebenso wenig in den Kärün. sondeni verläuft 
sich in die Sümpfe von llawize. Durch vielfache Kanälchen hängen die.se mit dem 
Tigris und Kärnn ziusammen. Im Altertum aber s<-heint. wenigstens zu gewissen 
EiKK'hen. der Kerkhä-Khoaspes etwa mitten zwischen dem heutigen Amära und Konta, 
der jetzigen Vereinigungs.stelle von Kuphrat uml Tigris, unweit von 'Uzeire, dem sog. 
Grabe Kzra’s, in den Tigris gefallen zu sein. 

.An anderer Stelle nennt allerdings Plinius») den Kulaens als Fluß von Susa, 
den heutigen Kärün; denn die Identität des Känin mit dem Kulaeus ist durch die 
Keilschriften, die ihn häutig als U-la-ai. d. i. Ulai nennen, bewie.seii. ') — PlinitLs 
schildert VI 135 zueist den Oberlauf des Kerkhä; die Höhlen, cnniculi, sind der Canon 
„Teng-i-Säzebaml,») aus dem bei der .Ansiedelung Zuri der von hier an .'jieimere ge- 
nannte Fluß hervortritt. Wie Plinius vom Kulaeus, so erzählt Herodot,“) daß die 
Perserkönige nur des Khoas|>es und des Kulaeus Was.ser tränken. Die Verwechslung 
des Khoaspes und de.s Kulaeus’) im Unterlauf, bei Plinius und anderen, ist um so 
erklärlicher, als beide Ströme durch zahlreiche Kanäle miteinander commnnicieren, 
und die eigentlichen Flüsse sich von diesen Kanälen kaum unterschieden haben werden. 

Die ßeihenfolge die.ser Kinzelheiten, die Plinius aus Schriftstellern der 
alexandrinischen Epoche excerjiiert hat, folgt sehr wenig den wirklichen Verhältnissen, 



■) Her Name ist also alt wie der Kanal, und iiiclit erst von dem Euphrat -Dnge'l anf den 
nrsprflnglieh Ifihiki gennnnton Kanal libertragen, wie Streek I 24,33 vennntet. Ishik 1>. tkrkhim b. 
Hi&b ist hIso aiieh nur Kestaurntur, iiiebt erster Erbauer des Knunls. 

•) Herodot 1 tut) (Wasser der Kviiige) V 49. 53, vgl. Wcillbach iu l’aiily-Wi.ssiiw«, Kcaleni'.vkl. 

s. V. .Vnduai},. 

•) Plinius VI 135. 

•) Delittsirh, Wo lag d. l’nraiiies, S. 177. 189f. 329. 

*) Vgl. meinen .Aufsatz und Karte in Petemianns Mitteilungen, Mürz 1907. 

•) Henslot I 188; Plinius XXXI 35 f. 

’) Vgl. Artikel Eulueus in Paulys Kealeueyklup. ; ibill der Eulaeu.S'Kärun je in den Kbuaspes- 
Kerkbä geiulimlet, ist unwabrs-beiulieb. 
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So schleflit beim Oberlauf des Tigris der Durebbmcb durch das Gonlyaeer-Gebirpfe 
placiert war, so schledit hier VI § 130 die Einmündung des Klioaspes und das iiach- 
getragene Durchsfrömen durch Selencia. Denn in Wahrheit ergießt sich der Pasitigris 
erst eine beträchtliche Strecke unterhalb Seleucias in die Sümpfe und nimmt den 
Klioaspes erst bei seinem Austritt aus diesen auf. Nach Polykleitos bei Strabo XA' 3, 4 
mündet dieser noch in die Sümpfe selbst, aus denen der vereinigte Strom dann heraus- 
tritt, Paß also die chaldeischen Sümpfe südlich bis etwa an die Mündung des Khoa-spes 
gereicht haben, kann man schon ans diesem Gninde erwarten; es bestätigt sich aus 
anderen (Jnellen. 

Bis in die späte mittelalterliche Zeit machte der Tigris noch nicht die nord- 
östliche .Ausbiegung, welche bei Kilt beginnt, sich den lüristänischen Gebirgen bis 
etwa 40 km nähert und bei Amära wieder in die nahezu gerade von XW nach SO 
streichende Linie ziirückfüliH. Vielmehr floß er von Küt nach Kiit-el-Haj, das auf 
dem Platze des mittelalterlichen Wäsi|, der Nachfolgerin des sa.sanid. Kaskar steht, 
nach Gubeile und .Amära. Dieser .Arm war zu Serapions Zeit um 950 der deutlich 
kennbare Tigris, der in älterer Zeit der „einäugige"' genannt wurde, t'on ihm gingen 
viele .Arme und Kanäle aus nach Süden, deren bedeutendster der Satt-el-Haj, welche 
sich alle in die Sümpfe (al-batiVih, ("üjJI) ergossen. Diese Sümpfe südlich von Kfit- 
el-I,iai stehen in Zusammenhaiig und legen sich zwischen die Kiiphratsümiife und den 
Tigris, wie unter andern aus der Karte des Istakhri hervorgeht. Lin 900, als ihn 
Koste .schrieb, war der Haiiiitami de,s Tigris, der einäugige, nicht recht erkennbar 
von Wiisit bis .Madhär. liiterhalb Madtiär aber mündete ein Kanal Xahr Abii-’l- 
.Asad, der .Ausfluß der Sümpfe; und von diesem I’iinkte an war der 'l'igrLs stets ein 
breiter Strom. Koste') bemerkt, daß der Nahr-Abii-’l-.Asad sich mit dem .Meerwasser 
mische, welches zur Zeit der Flut noch bis in den einäugigen 'l'igris hineinreiche. 

.An dem Zusammenfluß zweigte östlich ein sechs Paiusangen langer Kanal 
nach X ab, der bei Madhär an einem t)uerdaiiim stumpf endete. An diesem Punkte 
war die entfeniteste Flutwirkung zu lieobachteii.’) — .Aus diesen Daten läßt sich 
der Ort des Zusammeiitlus.ses des .Abü-’l-.Asad, der als .Ausfluß der Tigrissünipfe 
gleichzeitig den .Ausfluß des Euphrats reprä.sentiert und des einäugigen Tigris genau 
bestimmen. Denn dir Fernwirknng der Flut hängt von den invariabelen Niveau- 
verhältnissen ab. — .Niebiihr’) gibt nun an, daß dieses Kinströmen des .Meerwas.sers 
von Koma ab beim Tigris noch fünf, beim Euphrat aber ncK'h 14 geographische 
Meilen stattlinde. Das ergibt für den Tigris die Position bei al-Tzeir, dem Grabe 
Kzrah's. Hier hat also .Madhär gelegen, wo sich am stiimiifen Ende des Zweigkaiiales 
die äußere Fliitwirkiing geltend machte. .Am südlichen Ende, dieses Kanals aber, also 
sechs Parasangeii unterhalb von ‘Fzeir, muß der Zusaiiimeutliiß des ,Abu-’l-.A.sad und 

•) Koste, tie «oejc, 'J4, 10. 21. 

■) Der Ansicht Gny Irf-Stranj^c's, welclier den Tigrislauf von der .Ahzweigung des .^atl-cl-Haj 
bis Koma in jenen geitlünften ga<' nieht existieren ÜLIit nnil nnr jenen .slnin]if endenden Kanni von 
.Mudhär als einen toten Arm des Stri*me.s aiitfadt, kann ich tnieh nicht atm-hlicBcii. Pein widers|»rielii 
doch die Karte des Istakhri (.siehe MiUler, Per Islam I S. 570) r,u niigenwlieinlich. .Amh ohne diese 
eiseheint jene .Annahme an extrem. 

*) Xiehuhr, Reiseheschreilmng nach .Anihien und den nniliegenden l.ämleni II 242. 

HeDonii. IM. I. 18 
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lies TifH'is ^(eU'irfii liahfii. l>a fünf Kcoirrajilnwlie Meilen uml sechs Parasantfen sicli 
(lecken, so lajr dieser alle Veieinifrnn«:siiunkt auf der Stelle des niodenien. wo heute 
der Ort Koma steht. 

Die chahliiischen Siiin|)fe des Plinins (\'I 130) liefren also zwischen Kfit-al- 
Haj und der Höhe von Tzeir, einer Distanz von 155 kni; dem entspricht sehr annähernd 
die amplilndo der l'haldäischen Seen von 120 ni. p. .■Vnch in den Zeitläuften, in 
welchen der Khoaspes noch in die Sümpfe mündete, werden diese sich nicht bis Koma 
«•streckt haben (v;rl, dazu Toniaschek, Ncarch). 

Dali der Knphrat in der Zeit, auf welche l’linius (Quellen znrücksrehen, durch 
die. starke Inanspruchnahme zur Irrijfation durch die Bewohner der Landschaft um 
Warka (l'ruk. Orchoe) erschöpft wurde, und nur der geringe Überschuß aus den 
irrigierten h’eldern. die stets zur X'eisnmpfnng neigen, in den Tigris und nicht wie 
noch zu Nearchs Zeit selbständig ins Jleer gelangte, ist nicht zn bezweifeln. Doch 
ebenso sicher i.st, daß diese liydrographischen VerhültnUse, die außer von klimatLschen 
auch von agriknlturellen und politischen abhängen, Unßeist variabel waivn. t'ber 
die Stelle, wo der schließliche Zusammentlnß stattfand, bemerkt Plinius: ') „(luidam 
tradunt .... et .Apameam sitam uhi re.stagnatio Enphretis cum Tigri coniluat“. Da 
sich um das .fahr 000 der Zusammenfluß an dereelben Stelle wie heute vollzog, 
während die Situation in der Zwischenzeit wieder wechselte, so muß man folgerichtig 
für Plinius Zeit dieselbe Lage annehmen. Ks liegt dann so, daß der Knphrat. je 
nachdem ihm mehr oder weniger \\'a.s.ser durch die Kultur in Babylonien entzogen 
wird, je nachdem er Wasser in Sümpfen verliert oder nicht, je nachdem sich ans 
klimati.schen (iründen an den t^uellgebieten sein Wasservolumen verändert, iwriodi-sch 
entweder in den Süni|>feu stecken bleiht, oder aber zwischen den längst gebahnten 
U'egen zum Tigris oder znni .Meere wechselt. Von der Frage der Pi-ogression des 
Deltas ist diese Tatsache unabhängig. Das Delta wächst weit mehr durch den Tigi-is 
als durch den Knphrat. Doch sind die Beobachtungen hierüber viel zn gering, als 
daß mau die Progre.ssion für .Jahrhunderte und .lahrtausende berechnen könnte. 
Wenn zu Sanherihs ') Zeiten also ebenso wie zur Zeit .Mexanders von Makedonien 
der Knphrat selbständig mündete, so zeigt das, daß er kein Wasser unnütz in Sümpfen 
verlor und ikk-Ii stark genug war allein ins Meer zu gidangen, zeigt aber nicht, daß 
sich der Pei'sische tiolf bis oberhalb von lyonia erstreckte, uml der Punkt des 
Zusammenflusses also noch gar nicht vorhanden war.*) Die Orte Baijra 
Karkh Maisän (am Tigris westlich neben Muhammera) Da.st-maisäu t Obolla), 

'.Abbädän (kjijv«« = apadäna) weisen alle in sa.sanidische, parlhi.sche und wahrscheinlich 
noch ältere Zeiten zurück. Daß in .\lexnnders und selbst zu Xebnkadnezars Zeiten 
das Meer noch bis über Koma gereicht hätte, ist dnrehans unwahrscheinlich. — 
Wir werden also das von J*linius genannte .Vpamea, bei welchem der .Vnsfluß der 



') I’lhiius. \H VI 14H. 

*) SAnlipril», Stimiijulirift. III K 12. IVlfUni? Bi» .Takin. — Vifl. Banulio«, 

S. 7(i. Hl n. 

’) Vgl. lU-litz.-M-li , l'sinMlie.-« ITJIff. mi‘i Karti*. — Ih'löi^itiou Srientif. t*ii IVr^e- Memoire!» II. 



Digitized by Google 




rntf*rHU«*hniijf»*ii ttln^r hiHt. Topofn^lihif' ticr I^AintM-hnft am TijfriH <*tr. 



130 



F^ii|iliratsiiniiiff in den Tigris iiiümlrtt?, au der Stelle des heutigen Koma sui'lien 
niüssen, wie schon Droysen ans andern Gründen wollte.') 

Die Stadt Charax (VI 130). nämlich Chai-ax Spasinu, deren Gründiingsge.schichte 
riiniiis an anderer Stelle’) eraälilt, lag wo der l.lalfär. der Kanal von Mnhammera 
vom Tigris abzweigt. Nach hälrisi") führte von l’lnilla der gleichnamige Kanal nach 
.Alt-Basra, sechs Stunden lang.'') 

Der Name Parapotamia (131) für das Land unmittelbar am Tigris scheint 
offenbar keine lokale, .sondern eine generelle Bezeichnung zu sein, etwa für das 
i'bci'schwemmungsgebiet des flachen Flußbettes im Gegensatz zu ilem etwas hrdiereii 
Fferrand. ein l’ntei'schied. der den norddeutschen Marschen und Geesteii vergleichbar 
ist. Parapotamia wäre also was die .Araber mit Hawi pl. 'i'r^) bezeichnen. 

Wichtig hierfür ist, daß Straho und Polybios eine Parapotamia ••) auch am Kiiphrat 
keimen. Deutlich von der Parapotamia am Tigris spricht niu' Polyhios. indem er sie 
bis zu einem nicht näher liezeichneten Kuropus hinauf als von Molon, dem Gegner 
.AntiiK-hos 111., he.setzt bezeichnet, während dieser Mesopotamien bis nach Dura hin 
occupiert hatte. .An Kuropiis am Kiiphrat unterhalb von Zeiigma und Dura am Tigris 
ist hier gar nicht zu denken; vielmehr liegt Dura am Kiiphrat. etwa 55 km unterhalb 
der Kliabürmündiing, Kuropus aber am Tigris, vielleicht in dei-selben Hübe wie jenes 
Dura. Plinius dagegen scheint Parapotamia mit Mesene zu verwechseln und für 
gleich zu halten. 

Die richtige Kenntnis von der Lage der Landschaft .Mesene halKUi unter 
anderen Klassikern Dio Cassiiis.*) der es „eine Insel im Tigris“, sc. im 'rigiüsilelta 
nennt, und ebenso Stephaiios von Byzanz'). — Tabari’') erzählt, daß .Ardasir 1. von 
Fürs über Käzerün nach .Aliwäz zog. und weiter gegen Alaisän. dessen König Bandu (?) 
tötete und die Stadt Karakh-.Maisäii erbaute. Nöldeke notiert dazu: „Maisän oder 
.Mc.säii. Mmijri/, arah. Maisän war bekanntlich ein kleiner Staat in der Gegend von 
Basra am unteren Tigris . . . Der Haii|>tort war die '.Stadt des .Spasines' k:ce 2 s 
(P almyr. Inschriften von 151 p. ehr.) y.ri'.niror /i'iuU, auch wohl .schlechtweg ‘die 
Stadt’ s:-: (Palmyr. Inschriften von 193 ji. Clir.) genannt. Damit ist Karakli- 

.Maisäii identisch. Die •Krbauung’ durch .Ardasir kann in gewis.sem Sinne immerhin 
richtig sein.“ — 

Kine Krzähittng gibt Plinius selbst wieder, in welcher der Präfekt von Mesene 
unter .Antiochos eine l•'lotle hat, woraus hervorgeht, daß diese Lage .Meseiies am 



’) .1. (i. I>roy.sea. Stiöltcarilnililiiecii .\Ic\ioiiUts iuuI .M'iiicr Nachfolger tfftö. S. 12Ö. — Elsaoo 
Ilich, Narrative II, 5.3111, (f. Kepiiel, Personal Narrative etc., I, S. H4. 

•) Plinius VI 13.'i. 

•) Edrisi, Ceoar. hei Jnnl>ert 1 SCet. 

') Vi{l. Hitti r. .\ 53. — II. Marlin. Meo'tie et Charaeeiie. — NiiHeke, Tahari, .s. 13 .\nin. - 
lind vgl. weiter nuten S. 104. 

*) Polyhios V 59. 5. Stralai XV 11. XVI 750. 7.53. 705. 

•) Ilio l'assins L.\VI11'28. 

*) .Stephaiios von Byzana s. v, i'ar.'oi'i'i;,'. 

•) N.'ihlekc-'rahari S. 13. ‘JO. — Vgl. ohen .S. 103. 

IS* 
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l’ersisclieii (inlff seiner Quelle bekannt war. So beißt bei Markianos') der angrenzende 
Teil des (iolfes ,t/ni<f;7r;/s Aueli One.siklitos läßt die Insel zwisdien den 

.Mündungen des Kuphrat und des Tigris von den Mesenem bewolmt sein. — Der 
Name Maisän haftet in sasanidi.sdier und früliarabischer Zeit auch nur an dieser 
südlidisten Laiidsdiaft. die bis zum 10. .Tahrhundert dem Tigriskreis „.\stän Kliusraii 
Sädh Habmäir* angeliöile, später in den Verwaltungsbezirk von Ba.sra anfging.-) 
Daß der Name auf die.se Landsdiaft an der 1'igrismiimlung begi-euzt blieb, ist 
gesichert. Mithin ist es unrichtig, wenn Plinius und Stephanus das nördliche .\pamea 
unterhalb von .sämarrä „in Mesene"“ benennen, und Plinius den linken Tigrisarm durch 
Meseiie Hießen läßt, .\painea in Jlesene ist zu Iledit allein das .\pamea bei Iv'orna. 

nichtiger nennt Plinius die Sittacene, die sich südlich bis über das Gebiet 
des heutigen Itedrä erstreckte, als zwischen .Meseiie und Chalonitis gelegen. In 
.siittacene liegen östlich die Städte Sittace und Sabdata, ilie in Mendeli und Bedra, 
dem aramäischen Beth Daräje in Bä Kussäje. ,dem Bande der Ko.s.säer‘, neben 

ilem sich die bedeutenden babylonischen Huineiihilgel von Teil '.\kr (‘.\kr Tepe) 
erheben, gesucht werden können. Wenn man auf die Beibenfolge; Sittace-Sabdata 
im O. .Vntiochia-Apamea im M' Wert legen darf. wäre, .sittace Mendeli, Sabdata aber 
Zorbatije- Bedrä. .\ntiochia liegt im Winkel zwischen Tigris und Tornadotus-Dijäla. 
.\ntiochia. scheinbar eine Gründung Antiochos' 1., erhob sich also an der von Stephanos 
citierten Kiumündung der Dijäla in den linken Tigrisarm, wo heute auf geringen 
Scliuttmassen eine kleine .Vnsiedliiug au der Schiffsbrücke über den tief in den la^hni- 
boden geschnittenen Fluß liegt, unil wo in einem kleinen Kahwe-khäne (( 'afehausi-) 
die von Baghdäd auf dem linken Fferwege nach Süden Beisenden eine Station zu 
machen pHegen. 

,\ls vierte Stadt von Sittacene nennt Plinius eine dritte .\pamea. Der Tigris 
iimtließt sie und der .\clious teilt sie. Der .Achous kann nur ein vom Tigris 
abgehender Kanal sein. Da Apamea als in Sittacene nur südlich von .Antiochia 
liegen kann, so wird man für diesen Kanal bereits in das Gebiet geführt, wo die 
Wasser vom 'l'igris zum Kuiihrat hinüber Hießen. -Man muß sich den alten Lauf des 
Tigris vergegenwärtigen, der von Kiit-al-.Ainära in nahezu gerader Linie über Küt- 
el-Haj nach .Amära führte. Man wird also geneigt sein, da .Apamea noch in Sittacene. 
liegen muß. für den .Acbous an den nördlichsten Zweig des südlichen .Systems, an den 
■Satt-el-Haj zu denken. Nun berichtet .läkfitM von einem Orte Fämija „neben 
AVäsit“. Die Lage von Wä.sit entsprach ziemlich genau dem heutigen Küt-al-ljaj.‘) 
Fämija aber ist das syrische Apämijä. das bei den I’ersern zu F(f)ämija wnrile, und 
in dieser Fonn von den -Arabern überkommen wurde. Hier war also „neben Wäsil“ 
oder Kiit-al-llaj das .Apamea am .Aclious des Plinius gelegen.*’) l'nd vielleicht birgt 
auch schon der Name .Achous den modenien Namen Haj in sich. 

•) (icogr. grae<*. min. fnriut. 3. m* nfftinkv» r/Jc ihinux/ji ihdrUtiti. 

.S(rt-.*k. 1. c. I (->. 17. >) Jliiffiimiin 1. c. S. 69. rm 

*> .läJjüt. mu j^iii II 924 s. v. *) Vgl. Streck I. r. II 107. 

*) Kill A]Miim‘u — ohne* «inü zu cnt?*chrii]eii wftre, welchen — winl iHK*h um 969 (aiino (iraec. 

in einem Briefe iKs 85. I*fttrirtnheu iler Jacohimi. .Jttamien. mi Mcnnnm, gtimnnt — tgl. BIM. 

Orient. riem.*Vnt. At-ntm, II 139: (Apamea) «alutem dicuiit. 
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Wieder ein anderes Apaniea ist in dein Orte namens Zurfamija entlmlten, 
von dem Jäknt') sagt: ^Ks ist eine große Ortscliaft westlich vom Tigris; sie ist 
lieiite Tale; ilire Hainen stehen neben der Kinmündimg des oberen Zäb in den Tigris'“. 
Dieser obere Zäb ist der nördliche von zwei Kanälen gleichen Namens, auch Nahr- 
i-Küsän genannt, beide ilie östlichen Enden des Nahr-en-Nil, der bei Babylon vom 
Euphrat abzweigt und nahezu genau westlich gerichtet ist Zurfäniija’“) lag also am 
Tigris in der Höhe von Babylon. Es wird auch erwähnt, daß sieh bei Ziirfämija 
Cisternen befanden. — Ein .Apamea am Tigris führt auch I’tolemaios an, mit der 
Bemerkung .unterhalb welcher der Einfluß des Königskanales (iinoii.no- .jora/ii'n) in 
den Tigris isf“. Wollte man dies .\pamea auf Zurfäiuija beziehen, so müßte man 
sHpiKinieren, daß Rolemaios hier irrtümlich den Einfall des Satt-en-Nil des alten 
.Arahtu mit dem des Königskanales für gleich hält Es ist aber einfacher, dies 
Apamea des I’tolemaio.s in nächster Nachbarschaft von Kokhe, über dem Einfluß des 
Basileios Potaraos zu suchen, etwa gegenüber von Hümija oder .\ntiocheia Khosrow, 
das nach Prokop’) die sUdlicliste Stadt der Hepfapolis war und eine 'J'agereise (vom 
nördlichsten Punkte) von Selencia entfcnit gelegen hätte. .\uf der Karte des 
Ptolemaios fällt das Oebiet Seleucias ganz ans dem Maßstab; es ist ungebührlich 
vergrößert. Denma-h erkennt man in der gegenseitigen Lage des Tigris und des 
Nahr-al-Malik und der Dijäla. und der Orte Seleukeia. Ktesiphon, Skaphe, Ajiameia 
— Wobei .'skaphe etwa der Lage von Kokhe entsprechen würde — die bei andern 
Schriftstelleni geschilderte und der M'irklichkeit entsprechende Situation wieder. 

Was Pliuius über die verschiedene Benennung der Sittacene sagt, ist falsi-h. 
-Arbelitis könnte noch eine Verwechslung mit .Apolhmiatis. und vielleicht fehler- 
hafter .\bschrift zuzuschreiben sein. Aber Palästina muß auf jeden Fall auf einem 
argen Mißvei'ständnis beruhen, denn dieser Name war au.sschließlich an das Land der 
Philister im We,sten geknüpft. 

.\ußer dem Bericht über den Lauf des Tigris gibt i’linins noch einige 
Nachrichten über die s]teziellere ..\diabene, einst .Xssyrien genannt".*) Ihre Orenzen 
beschreibt er;’) ..Xdiabeneii Tigris et montes invii cingunt.“ Gegen Annenien 
si'heiden Bergi'iicken das Land von der Sophene, in deren Tälern die Menobarden 
und Mosi'hener leben. Das Gebiet des letzteren Stammes wird sonst auch Moxoeiie 
genannt. .\nim. Jlarc. XXV 7, 9 berichtet von der der fünf transtigritanischen 
Kegiouen: ..Xi-zanenani et Moxoenam et Zabdicenani, itideniijue Rehinienam et 

■) .lAköt II ir’1, 7. 

*) Für fUe Vorsilbe „Zur'* de (ioeje in ZDM(t 3J). 3 ninl >^trepk 1. c. S. 30B, ver- 

wliitHleiie I>entuiiKen vor. Hl'ntere«“ Apamea kdimte Ziirfamija mir in auf ila-H Apamea bei 

HAmarrÄ beiUeu. l>ies iwt iiieht «ehr wahrticheiiilipli. 3Iaii mrH‘bte an die paarwelHf* f^niamiteu ^Aparnjä 
de des* Talmfid deukeit, vgl. Berliner, Babylonien, 19,22. Kiddnsin bald. 7lb.; vgl. l*auly- 

Wixsowa, j». V. Apamea, Frftukel 1 — Znrf&inija int nieht zn Me«an zw re«’huen. Apamea von 
Mewiie int allein das bei Koma. Vielleiebt aber war man gewohnt, zwei Apamea aU A- vtm Mcscne 
ÄnKaiiimeiizufariheu, obwohl da« nicht genau war, wie etwa die Araber von Busra und Kiifa als ,,al- 
banratan“, von Hlra und Kfifa als ,.al*HiratÄii*‘ «pruiheii. 

•) Prokop de hello Persic« II 14; vgl. Koldeke, Tabnri S. IGo, Anni. 4. 

*) PUniui*, NH V 6ß. 

») Plinius, NH VI 28. 
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('ordiicimm cimi castclIis (|iiiiule<'ini et Xisiliim et Sinpniam et castra Jlaunuiim''. Ks 
ist der tranripe Kriedensschliiß zwischen Jovian und ftäpnr 362 (vpl. Zosiin. Ill 31, 1). 
Arzanene, annen. und syr. Arzäii. ist das heiitipe Arzen «>3)' östlich des Batiuan Kai. 
-Moxoene. ann. Mokk', syr. Jloksäje; Zahdicene, syr. ]iet>' Zab^de, Gepend des heittipen 
Geziret ihn Tniar; Hehiineiie (Zos. '/'(,////)•//). syr. Betö Hchinie; und »'ordiiene. syr. 
Kardü sind zur Kpandiie Heth 'Arabhäje, arab. Vik/ek mit der Haui>tstadt Nisibis 
pehöripe Bezirke (vpl. Marqnart Kränsahr S. 25 .4rzn und S. 114). Sojdiene i.st das 
Land um Diyarhekr. 

-Xlinlich .schildert I’linius die Grenzverhältnisse zwischen .Adiabene, So|)hene 
und Medien VI, 41 noch einmal detailliertiT. llaB l’ersien hier zwischen zwei 
Meeren lii'pt entsprieht ja den Tatsachen, verrät aber in der |iointierten Fonniiliemnp, 
daß wie sjiäter bei I’t(demaios das Hyrkanische Meer prößer. westöstlich pedehnter 
viirpestellt ist. als es in Wahrheit ist. Sonst sind die Grenzen richtip anpepeben. 
l»ie Krwähnnnp von Arbelitis an dieser Stelle beweist, daß jene andere Xennunp 
(VI 132). als zweiter Xame für Sittacene, eine Corniptel ans .\polloniatis sein muß. 

.Adiabeiie wurde nicht eipentlich als Mypdonia, wepen der .Xhnlichkeit mit 
der makedonischen Landschaft bezeichnet, vielmehr das nördliche Mes<iiiotamien, ini 
besonderen der Teil, welcher westlich vom Khäbnr, südlich vom Singär nördlich und 
östlich vom Tigris hepreiizt wird. Doch sagt Plinius \1 117. , .Mesopotamia tota 
.Xssyriornm fiiif, in diesem Sinne wird e.s obeiHächlicli mit zu .Xdiabenc gerechnet 
und die.ses ninpekehrt als Mypdonia mit benannt. Der Xante Mypdttnia. den so viele 
der alexandrinischen Städte als Beinamen tragen, eignet sich sehr, wie Sachau vor- 
schläpt. als Xame für diese ganze toi>upraphische Kpcndte. die so viele Spuren liinter- 
lassen hat, zn dienen. .Man sollte von ,mypdonischeii Xanten“ siirecheu. 

Pliniits spricht au dieser Stelle (VI 117) die pepenstandslose .\nsicht an.s 
vor den mypdoitisclieit Städten liabe es itt .Mesopotamien — atißer Babylott ttitd 
Xiitive — ittir Dörfer peptdteit. .\tt itiypdoitischeit StUdteit ttenitt er Seleucia. Laoilicea. 
-Artentita. ttitd das vott Xicanor peprümlete itttd .\rahis beipenaitttte .Xtttiochia, in 
.Xrabttnt pente tpii Drei vocaittur et Mardatti. Dieses Aittiochia im Laitde der .Araber 
vott Prfa ttitd .Manlin ist Xa-sibiit. Die anderen Städte sind aber sonst nicht bekannt. 
Da .Alexander nur ati Orten, die er selbst betreten. Stäilte seines Xantens pepriindet 
Iml. .so können für .Alexandria itttr Orte an der Straße von der Mündnttp des Balikh 
in den Kniihrat bis ( 'arrhae. nnil über Xisibis itach Bezabde-Gezire in Frage komntett, 
also etwa: Wiräitsahr (Tela, .Antoninopolis). Teil Kriiten, Mardin oder Dürä. 

Jn seiner Be.srhreibttitg Mesopotamiens fährt Plinius A'l 118 fort: ,.Gordyaeis 
vero itincti .Azoni, per quos Zerbis fliivins in Tiprint cadit. .Azonis Silices ntoutani et 
Orontes. (inornm ad occidentem o|ipidtim Ganpamela, item Stie in rnpibiis. Sttjira 
Silicas Siti-iie, per qttos Lycus ex .Anneitia ferttir, ab Sitris ad hilterittitu exortunt 
•Azochis (.Acochis. .Achochis) op]iidum. mox in camitestribns opitida Diospepe, Polytelia, 
Strabonice, .Antheimis.“ 

So ist ntit Marqnart (l’ntersnch. z. Gesch. v. F.ran, II. Heft, Leiitzip 1905, 
S. 24 .Attm.) die sehr verdorbene Stelle zn leseit. Maniuart hat hier auch gezeigt, 
daß itt Silices und Sitrae die Ptfilemaeischen Xanten A7<bx»-- und Xr/iimrt'i (vpl. 
Straix) XI 13, 8) zn erkennen sind, ohne daß diese Stäntme .sich deshalb vott .As.syrien 
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bis ins ösfliclii* Medien nnstredelint liiltten. Es ist nur eines der vielen Beispiele von 
der Vers])renstheit der iranisehen Stämme, wie auch bei den Mardern, Mantienem, 
rtiern, Sapartiern sieb naebweisen läßt. 

Der Name Zerb bat sieb am Oberlauf des kleinen Zab bis beiitigen Tapes 
erballen (vpl. ,T. B. Tavernier, Voyapes ä la Ha 3 ’e 1728, II ,'j, ,S. 197); der alte Karsten 
Xiebnbr (Heiseljese-breibnnp II 349) nennt ihn Zarbe, Olivier (Vo.vapes II, S. 368) 
spricht Van Zarb-Sui als einem starken Fluß (türk. >-). Besondei-s bandelt über den 
Zerb Hieb, Narrative of a residence in Konrdistan II 20. Damit ist für die Azonen 
ein Sitz im Gebiet von Khoj Sangak östjieb von ,\rbela fe.stpelept. Die folpcnden 
Stämme der .silices muntani und Orontes zählt Plinins von hier nach NW bis 
Gaupamela-'rell Gömel am Oebel Maklüb fortscbreilend auf. 

Also sitzen die Silices- A.7<bxf.- in der Lamlscbaft nm Bewanduz, und man 
darf mit Kerbt im Namen des Ortes Sidikioi (Belek, Z. f. Ktbnolop. XXXI, 1899, 
S. 99IT.), in dessen Naebbarsebaft die berühmte .Mn.sa.sir-Stele steht und das alte 
,Mitsa.sir lag, den Namen des Stammes wieder erkennen, wodurch wiwler jene von 
Manpiail erwie.sene Identität wesentlich pestützt wird. 

Die Orontes endlich hatten die Ebene Naokur nördlich von Öebel Maklüb 
inne. In ihrem Namen ist ein iran. .Ar-wand, .\ra-wand enthalten. Die überwiepende 
.Mehrzahl der Kurdischen und latrischen Stammnanieu ist mit -wand pebildet, .so z. B. 
die Hamawand am Oberlauf des '.Acleim und dem .“^anpak Snleimaniye, die Sepwand, 
nordöstlich von Dizfiil am Südende des I’ust-i-küb, und ihre östlichen Xachbaren die 
Direkwand. Zn dem Stadtnamen Sne, welches nicht, wie Mart|uart in F'rape stellt, 

das des l’tolemaios sein kann, möchte ich das chaldische ,sue‘ ,StatLs(*e‘ 

heranziehen, vpl. ,za-dn-bi i-ni sn-e‘ ,ich habe anpelegt die.sen Stausee* (Lehmann, 
Sitzpsber. der l’reuß. .Akad. d. A\'is.s. l‘»00, S. 624, unter Nr. 131). 

Die Sitrae (ix'/p«/), nm Lyciis oder proßen Zab, nördlich von den Silices 
hatten das tlebiet der heutipen Hakkiari-Kurden, das kleine .Albäk (JV) mit dem 
A'ororte Öiilamerk in Besitz. A'ielleicht dai-f man den Text noch so korrigieren: 
.Lycits . . ., ab Sitris ad hibermim exortus; .Azochis oppidnm . . .** Dann dürfte man 
diese Stadt für das heiitipe Zäkho, eine Stadt mit nennenswerter Industrie (Ziegen- 
wollstoffe) und Weinbau, am Khäbnr, einem linken 'rigriszntlitß, südöstlich von 

Geziret ibn Tmar gelegen, hallen; vielleicht ist auch ein ai-amäisches , Erdhütte* 

(vgl. bei .Seleukeia) in dem Namen zu erkennen. 

Die alldem Städte; Dio.spege, vielleicht nur eine Verdolmet.schung eines ein- 
heimischen Namens, l’olytelia, Stratonice und .Anthemns können nur in den frncht- 
baren Ebenen östlich vom Tigris an den SW- Hängen der Berge von Bahdinän 
pesneht werden. IVenn auch ihre Bedeutung und Lage völlig unbekannt bleibt, so 
muß doch gerade diese Notiz des Plinins aus einer sehr zuverlässigen Quelle fließen, 
l’nd so sind die.se mygdonischen Namen neben den zahlreichen realen .Anhaltspunkten 
ein intere.s,santes und wertvolles Zeichen dafür, wie Uberra.schend weit selbst diese 
nnzugänglichen, von allen großen Straßen abgelegenen Gebiete in nachalexandrinischer 
Zeit unter der Einwirkung griechischer Kultur gestanden haben. 



Ernst Herzfeld. 
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Für diese Abteiliiiijr meiner Zeitschrift hoffe ich auf die fremulliclie Hilfe 
der beleilifcteii Kreise. ZnsemUmg-en jeder .Art. geschrieheiie uml gedruckte aus- 
führliche Berichte, kurze .Mitteiluiijren, .Anzeigen von vollendeten oder geplanten 
(iralmngen und Heisen werde ich stets mit herzlichem Danke entgegennehmen uml 
in den nächsten Heften ahdrucken oder sonst verarbeiten. In Zukunft gedenke ich 
diese .Abteilung sehr reich auszngestalten und werde mit Freude gi-öflere .Arbeiten 
über .Ausgrabungen auch als besondere .Abhandlungen im ...Memnon“ l)ringen, da ich 
von der Fber/eugung ansgehe, daß eine rasche, gründliche Puhlication einerseit.s, 
andererseits eine übersichtliche Znsannnenstellung der gesamten Tätigkeit auf diesen 
(jebieten eine für die Forschung unerläßliche Forderung sei, und .Ausgi-abnngmi. die 
nicht sofort durch Publikation des gefundenen .Materiales der Wissenschaft zugänglich 
gemacht werden, besser gar nicht in .Angriff genommen würden, weil dadundi manch’ 
wertvolles Matei-ial, das in der Krde ges<-hützt bliebe, leicht verloren gehen und der 
wissenschaftlichen Bearbeitung entzogen werden kann, — Für dieses erste Mal habe 
ich alles mir noch ohne Hilfe erreichbare Material zu.snmmengestellt und verweise 
zur Krgäuzung auf meine .Ausgi-abungsberichte im „Internationalen 'l'aschenbnch für 
Orientalisten. 1!>07“, heraiLsgegeben von Hiididf Haupt. 



I. (•riechenlaml. 
a) Ägtla. 

1. l’Mf. Porpfel*! lint anrli im letzten 

Jrtlin? Ht'iiie riiterHHi linniren auf «UejUT ln»rl, tUo 
er für üa.H boinori'M'lie Itliaka liült. fortgc^tzt 
uml in der Kbene ron Nidri eine aiiMdmliche 
XiederiattMiUig niykeiiisAdier Zeit. !«owie eine Hdhle. 
die prilhiKtoriarlie FundntUeke enthielt, hloögelegl. 
LetÄtere Funde ent^prerhen denen von Troia FT. 
lind Kno.H.*ioN I. Zwei Stunden KÜdlieli von Nidri 
fand P. einen arrhais«‘hen Peripteraltempel ge- ^ 
iiii!<«*liteii Stiles, außen doriseli. innen ionitodi. ' 
Kinen anderen Tempel entdeckte P. bei Aiio- 
Kanilili gegenüber von Lenkas am Festlande, I 



und am Sunde und bei Kerhropnia zwei Heilig- 
iniiier mit Terrakotten. 

2. (tiynifyia. Hier grub l)i*q»feld im Opintli«»- 
dom dex Hemion und nin IVlojndieiligtnme. Nach 
den hier genim-hten Funden meint P. den grieeh.- 
geometriseben Stil für gleichzeitig mit dem 
myketiiitrhen ansetzen und der arehait«cheii Kin- 
wanderer^ieliteiit znM'hrei1>en zu dürfen. 

3. Theben. An der Stelle der antiken Ag«>m 
wurde ein mykeiiiM‘lu>r Palast aiiitgegrabeii . in 
dem nuui Wandmalereien und zahlreiche Kleiii- 
fiind(‘ entdeckte. Keramo]mlus fand einen Tdpfer- 
ofen mit mykeiiischen (tefaßen. 

4- OrthnrneHon. Hier Imhen Iteinecke niid 
Hnlle gegraben. K*« gidang ilmeii sieben Kultur- 
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schichten zu unterscheiden. Pie vierte von oben 
ist mykeiiisch , die fünfte enthält n^cliteckii^ 
Häuser untl Hocker^Äl)er, die sechste Aschen- 
KTäber» elliptische Bauten und dein Kamares ver* 
wandte Vasen, die siebente runde Kanten und 
haiid^niftclite (lefHÖe mit weiliein ('bcrzug' und 
Striohverzieniiig. 

5. Bei Arqos fand W. Vollifraff Überreste 
einer mykenist’hen iStadt niidtträber dergleichen 
Zeit, ferner Fninlamente eines kleinen l*oros- 
tenipels und .\rchitekturteile späterer Zeit. 

6. AVefa. Auf diest*r wichtigen Insel wurden 
iin letzten Jahre die (trabiingen in Knossos und 
Phaistos fi»rtges«*tzt und mehrere neue nntcr- 
iiomtneii. Für die .Misaione arclieologica italiaun 
grub Pernier abermals in Phacsfos, Durch Ver- 
siichsschäcbte konnte das Alter der einzelnen 
Palastteile bestimmt und der ibdliche Teil als 
jünger erkannt werden. Auch fand man in den 
untersten Schichten Hausiiianeni der Kamares- 
}ieri(Hle. l'iiter der Terrasse des Westhofes fanden 
sich ältere Magazine und eine Ölpresse, .\utler- 
dem zahlreiche Einzelfuiide, Pithoi mit Malerei 
und Keliefs, Vasen, hemaite Opfertische, ein 
DoppelWil au» Hronze, Kamaresware und Neo- 
iithisches und eine Hüttenurue. 

Die lllUteiinnie gewinnt eine besondere Be- 
dentniig für die Entwickelung des Hnnsbaui's 
tlimh die Kntdeekung von Xanthudiiles, der bei 
SiWa einen elliptisi'hen Manerring fand. I>ieser 
enthielt mehrere («einächer, darunter eines mit 
einem Altar und einem Vurratsramu. Diinh die 
Einzelfuiide winl die»<*r Hau der Kainaresperiode 
ztigewiesen. Eine Treppe führte in ein Ober- 
gesi’hoü. Diesem Baue verwandt ist ein mJioii 
länger bekannter kreisrunder bei Kavusi (vgl. 
-Nr. 4 Or^'boinenos). Bei Kumam (s. u. v. (nirtyii) 
fand derselbe Forscher drei Knppelgräber, die 
dem von Hagia Triada eiitspre» hcii. 

b) Hellas. 

7. Sparta. Das englische archäologische In* 
stitnt veniiiHtaltete Ausgrahuiigen in Sparta, in 
der Nahe des Tempels iler Artemis Orthia. Man 
fand eine Schichte mykenischer Kultur, eine mit 
geometrischen Funden nnd eine mit solclien iles 
korinthisM'hen Stiles. I« dieser It-tztercn kamen 
viele kleine Figürcheii von Bnmzi* nnd Blei zu- 
tage. Sie stellen die tiüttin Artemis, Frauen, 
bewaffnete Männer und Tiere dar. ,\nch zahl- 
reiche Toiiiiiasken wurden gefunden. 

8. lin iVf/ 0 M-(tebirge Imt .Arvanitopnlos 
mehrere wichtige Entdei-kniigen gciimilit. .<o 

Memiiuu. |>U. 1. . 



z. B. einen Tempel im Tale von Byri, eine antike 
Akropolis mit zwei Tempeln in (Tiorto. Noch 
manche andere interessante Funde machte dieser 
griechische Forscher auf der Insel Kikynelht»*, 
wo er ebenfalls eine Akropolis bei Hagio» loannis 
Theologo« eutde^'ktc. 

In einem Tale, das narb dem pagBsaim'ben 
Meerbusen mündet, fand er das Heiligtum des 
.\pollon Komi>aii>s ans dem 7. Jahrhundert , das 
liesonders dadurch Interessant ist; daß sich hier 
die mykeiiiscbe Kultur bis in dies«; späte Zeit 
erhalten hat. Auch sinist gnih Arvanitopiilos 
iuM*h au verschiedenen Orten, und »eine Fmicle 
sollen in besonderen Museen zu Volo uud Lari.»sa 
dauernde l’nterkunft finden. 

Ih Delo». Die französische Si'hule zu Athen 
hat seit 1902 ihre alten Ausgrabungen auf Delo.» 
wieder aufgeiioniiuen und wurde ilnrch reiche 
Ausbeute belohnt. Beim Apolluheiiigtume fand 
man sei'hs andiaiM-he Löwen au» Marmor; nurd- 
de.» Heiligtiimes ein Prupylaion mit Inschrift des 
Königs Antigoutts Oonatas von Makedonien, ein 
kreisrundes Denkmal von den Athenern gestiftet 
und beim Theater mehrere Häuser, die na<‘h In- 
schriften in dos 2. Jahrh. v. Clir. datiert werdeu 
können, ln dem einen wurde auch ein Wand- 
gemälde entdeckt. Wo.» an Einzelfumlen , l>e- 
steiiend in Nkniptnren, Inschriften, Keramik und 
Münzen zutage kam. soll in einem besonderen 
Mns4‘um auf der Insel aiifbewuhrt werden; tlies 
ist nur mit Freude zu hegiilßen, denn die bis- 
herige Annicwaliruiig der älteren F'umle auf der 
Insel Mykouos ist mehr Magazinierung als .\uf- 
stellniig. 

10. Jihoilos. Ebenfalls seit 1902 L»t der 
dänische Arehätdoge Tb. Kiuch mit Ansgrahunj^ni 
in dem Oehiete von Ltnths beschäftigt. Auf ilcr 
Burg fand er Tcrnikottoligtm*ii des 0. u. 5. Jhdts. 
V. t‘hr., einen dorischen Tempel der Athena de» 
4. Jhdts. uud das Siegesdenkmal des Pytokritos 
aus dem 2. Jhdt. An Inschriften eiitdei'kte er 
eine Tafel mit der Oesi'birhte des Tempels, 
Priesterlisten, die über 2(kl Jahn> geführt .»iiid, 
nnd Statnenhaseu mit KUnstleriiischrifteii. Tn 
der Nekropole wurden Fel.sengräl>er untersucht. 

11. (rda. In dein alten (lela auf Sicilhui legte 
Prof. Paolo Orsi den Slyluhat eines griechischen 
Tempels bl(»ß, iler wohl noch dem 7. vorehrist- 
lichen Jahrhundert angehörl. Aus kleineren 
Bnich.stücken gelit hervor, dati sein Oehälk, wie 
das der Bauten in Olympia mit bemalter Tcrra- 
koUa verkleidet war. Wenn eine Weiheinschrift 
auf einem Weingefäße sich auf den Teinpid 
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besieht, m war er der Atlieiia geweiht. Er 
scheint ini 5- Jahrhumlert zerstört worden zu 
Hehl, um etwaa weiter priwlitiger wietler auf- 
gebaut zu werden. 

t2. ln IlerakUn A//itoa auf Siiilien niiid seit 
Fehniar AuHgrabiiitgen im Gange, die bin jetzt 
einen runden Tunu, Teile der ^^tadtlnauer und 
Teile eines groSeii Theaters zutage» fr>nlorte!i. 

13. In Argos hat VnllgrafI auf der Terrasse 
oberhalb der polygruialen Stützmauer die Gnind- 
uiauern eines kleinen IN)r«Htenii>els gefunden. 
Ferner östlioh vom Theater einen jüngeren 
Tempel, liaiin eine rümisehe Wasserleitung und 
mehrere Inschriften in hyzantinis<’beu Mauern. 

H. Pergamon. lüe letzten Ausgrahnngeu 
(.'ouzes lind iKlrpfelds hatten besonders Auf- 
klärungen Ul>er die Topographie der Unterstadt 
zuni Zwecke. DemgcmüS wurde gearbeitet an 
dem grdflten Oymnasion. den antiken Wasser- 
leitungen, an der Hrüeke Uber den Selhius nach 
den rdini.schen Spielpliitzen , wo auch das Nike- 
phorion gefunden wurde, und an den Grab- 
hügeln in der Ebene. In dem einen kleineren 
HUgel fand man in einem Trachyt- Sarkophage 
die Leiche eines Krieger» mit zwei .Schwertern 
und einem ^Idenen Kicheukranze. Anf der Burg 
fanden UnterHiudningen der PaliLste .statt, wobei 
im Hanse de» Attalos Wandmalereien entdeckt 
wurden. 

15. Auf der In.sel 7>«os hat der Belgier 
Graindor die antiken Mauern während des Jahres 
lfH)6 untersucht und viele neue ItiM'hriften ge- 
funden. Ferner berichtet er Uber Statuen, die 
von Landleuteu der Insel gefunden wurden. 

16. iSamos. Auf dieser Insel grub ilie griech. 
archäol. Gesellschaft am Heralenipel. .\u6erdeiii 
wunle bei einem Umbau iu Tikani in einer 
bvzantinisehen flauer eine aitdialsche Statue ohne 
Kopf und die zugehörige In.schrift gefumlen. Die 
Inschrift besagt: ..Aiakes stellte mich auf, der 
Sohn de» Brj’sou, der der Hera die Kriegsbeute 
verbrannte zur Zeit seine» Temi>elarote»^. Aiakes 
ist der Vater des Folykrate». Die Statue i»t 
eine sitzende Figur. iUiiilicli denen v<mi heiligen 
Wege Von Milet. 

17. Milet, lüe Mitteilungen Th. Wiegands 
in den Sitznngsher. d. Kgl. Fr. Akail. d. Wiss. 
und im Jahrbuch des Instituts geben ein an- 
srbauliches Bild der Ausgrabungen zu Miict in 
den beiden letzten Jahren, die uns die ganze 
Anlage dieser Stadt deutli< h erkennen lassen. Es 
wunle gegraben am Hufen, dann am Theater, 
wo die fa»t voUstäudig erhaltoue erste römische 



Bllhnenvonlerwand hlodgelegt wurde, am Nord- 
markte, an dem zwei Bauzeiten zu erkennen sind, 
am Markttore und am Bulenterion und an den 
Thermen. Für die Tojs^graphie und für da.s 
helleni.stisidie Stüdtehild sind diese .Ausgrabungen 
Voll grufiter Wichtigkeit, und sie w'erden ilimth 
die Funde zahlreicher Inschriften, auf Grund 
deren die Datierung der einzelnen Bauten er- 
möglii'ht wird, anf das Schönste unterstützt. 

IH. /bV/yma. Seit 1. Mai UN16 sind auch die 
(Tiabun^n am didyinttischen A|M>lloheiligtnme in 
.Angriff genommen. E» wurden etwa 60 Hünsi^r 
de.« Dorfes Jeronta aiigekiiiift und abgerissen, und 
so ein freier Platz für die Grabungen nm den 
Tempel gesidiaffen. Der Stylobat zeigt eine Aus- 
dehnung von 110x50 m. Eine Sehildentng des 
Heüigtnme-s liefi Georg Kawerau in der Beilage 
zur Allgi'm. Zeitung Nr. 131, vom S. Juni lOtM) 
erscheinen. 

10. Kf^esos. Die (isterreicher unter HeWnley 
setzten hier die Ausgrabungen in dem Stadt- 
gebiete fort, wäüimnl die Kugiilnder die alten, 
ihnen vorbehHiteiieu Untersuehungen am .Arte- 
niision witnler neu in Angriff nahmen. 

Wie in Milet ist auch hier die Feststellung 
des Stadthilde» von hervorragender Bedeutung. 
Da.s Bihliotbeksgebiiude wurde freigelegt und 
kann nach den gefundenen Areliitekturteilen im 
Bilde wieder hergestellt werden. Bei der Bihli»>- 
thek, von ihr aus über eine große Treppe er- 
reichbar, fand sich aucli das Grab des Julius 
(Visus Ptolemaeaims. des N’ater« des Stifters. 
Durch Iiis4‘lirif(en wurde am h die Marienkirelie 
festgestellt , in der 431 da« dritte oekumenis<’he 
('oncil stattfaml. .Andere Iiis<diriften geben uns 
Naeliriekt von nlijiihriiclien Festen, an denen 
wissenschaD liehe Wettktimiife der .Vrzte ab- 
gehalten wiinleii. 

Die englischen (trahungen bringen uns Kenntnis 
von drei älteren, vor cler Zeit des Kroisos er- 
riehteten Tempeln. Außerdem fand »ich ein 
Depot von in den Tempel geweihten Gegen- 
ständen ans Gold, Silber, Bronze, Elfenbein und 
Bernstein. Diese gaben zum Teil willkommenen 
Aufschluß Uber ilie Form de» Knltbildt's der 
Artemis, da» stdne .Ausgestaltung mit den vielen 
Brüsten erst spät durch Mißverständnis oder 
fremden Kiiifliiß erhalten zu haben scheint. 

II. Kleiiin.sien. 

20. lioghazkoi. Das wichtigste und folgen- 
reichste Ereignis auf dem Gebiete der klein- 
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»Hititisfhfn KorKihung von t!MH5 warfii die Auh- I 
i^rabuDf^n, die Hiig«) Wiuckler iu Bo^liazkoi | 
vonialiin. Diette Stadt imi««-hioÖ eiDj»t ein reeht 
i;rt)Se» Gebiet und barjf eine Anzahl befestigter 
Krhühiingen in sich, v<iD denen die BUyiik-kale 
die bedenteudste ist. Hier setzte Winckler den 
S|»aten an, und entdeckte ein Aivbiv in Keil- 
schrift, das Urkunden in babyluuischer und ein- 
heimis«‘her Sprache enthielt. Au» diesen Urkunden 
geht hervor, daÖ Boghazkoi die Hauptstadt de» 
Bandes Hatli gewesen sei und den gleichen Namen 
geführt habe. Wir kennen jetzt aU<) die Haupt- 
stadt de» Hettitenriches. Unter den zahlreichen 
(etwa 2500) Bruchstücken beachriebener Ton- j 
tafeln, die zumeist diplomatist he Briefe enthalten, 
sind zwei von ganz hervorragender Bedeutung. 

Die eine Urkunde enthalt in habylonischerSpraehe 
den Vertrag zwischen Kamses II. und Hattiisil, 
König vcm Hatti, dessen fast gleiche iigj'ptische 
Fassung uns in Karnak üherliefert ist. Die 
zweite i.st ein Vertrag, nach dein unter gewisiw'n 
Bedingungen i^nnaisura, König von Ki-iz-zn-wa- 
ad-ni, die OhiTherrschaft des HattikHiiigs, — wohl 
ebenfalls Hattiisil — anerkennt. Ferner wunlen 
entdeckt zwei Stadttore. Die Steinpfeiler des 
einen Tores zeigim die Figuren von zwei riesigen 
I,öwen. 

Weiters uiitenmchte Winckler den Ä'lif-tcjue 
bei drei Stunden üstlich von Kttisn- 

riye. Ks stellte sich heraus, daÜ die.ser Hügel, 
an dem früher ebenfalls Tontafeln gefunden 
worden sind, ganz abgetragen werden müsse, 
um wissenschaftliche Aasbeute zu liefern. W. • 
mußte »ich also mit einigen vor]üuflgi*n Versnchs- 
grSbeii begnügen. 

In diesem Jahre. 1JK)7, gelenkt Winckler die ' 
Ausgrabungen in Boghazkoi fortzusetzeii. Kinen 
Bericht brachte W. in der OLZ vom 15. Dez. IWK). 

21. Hugo Grothe unternahm im .Summer lÜOti 
mit Unterstützung S.M.d. Kaiser» eine Forschungs- 
reise und hat vorerst den .iniiUturoB durchforscht. 
.\iif dem Biinbtghdagh entdeckte er eine Felst'ii- 
kammer mit Nischen am Kiiigange, auf dem 
Arslaiidagh eine hettitische Opferstiltte mit zwei 
Lowengestalten und hettitisi’hen Hieroglyphen. 
Diese Stelle liegt 25<I0 in über dem Meere. 

22. Alaitawht. Die unter Kdhem Bey im I 
Aufträge der türkischen Uegierung ausgeführlen 
.Ausgrabungen haben vorerst die Agora an diw 
Tageslicht gefördert. Weitere reiche Ausbeute 
versi>richt mau «ich noch in dieser einst sehr 
wohlhalienden , uml in späterer Zeit eine hohe I 
hellenische Kultur besitzenden .Stadt Karieiis. 



22. .Mau st hreibt niis aus (Vpern: 
n 

Aolki-x' /optv 

axlnxtiv rljc .Vovf}-; ^vfifwv toC i-for Xrvh'‘ 

tov ToP er ri3 ifuvftttazip 'Opfi. *AyvofTrm 

Ttolov eimi TO opov roPro* /«e 
^ fixaa/u Su thfu ro opo^ txtl ;ior 

¥x(tro xal i) .Voi’/} »)$ nQOtQyjrUu xtü 

rd xf(ia/äioi* rofro. 

*// ?xu':toi i:ft()aarfajig d/d 

oifffaylSof roP n»/Ao0 ffph* fi( tov 

xX/jittvov f 1/0^011’. 

’A’r T<p xvxf.ov di«/<erpor .tepiaon 0,W/.5 //. 

a:cp/fjr«r«x arvAni ov d i'iyietde' ^xort(t<o9ir 
«iTof dro «j'j'fP.Oi mwOft* avrox’ 

*0 6 .Tpdj df|r«r t<5 dp^rri xfx) ^ XHfoAi^ 

TOf ,7pdi «piöTfprtv d}'j'e/or (lnBTiu\1i/aar. 
dpiorepdi' dedpio.io^ ax’ttf^fcivtt Tipd^ rdv «öxtjt^v 
Atu xAifittxo^ H ^ia9ftiAun\ ;ierpd p/^ de roP 
xinvoi; ertpo,; yoiT.’ret^i .*rpoo;rrifr. 

/i'«r« TiJ»' :tfQttffffttaVt /ot^i'i^ofnx'at Ai uotqu- 
j'wAwr^y* xvxAtxfli ypa/i/i^y*. «pz«/ifr«i uvoj^fv 

xffttA^^ roP i’ri'Airor, ul KYAOl'tA 

roY AVIOY 2iYVEi*.\ TOV (HATA TO 
HAYMjAxroy o/yoi’/. — jf^tn t«p xi- 
oivs* «1 /f'ltf?; /T/o OVJ//.^.>/.J hTSiSTAIi;) 
0i7/0//. — V/tmÖT»' ToP /,7f xAiftaxoi^ 
7tf(Q(c T^i' xüfuAifv «iToP orm-pd^ ^/ijfpdy*. xui 
i-n' oi'rd»' di'o or^Aftt aopoAAi^Äoi u^(fUft^tlxQ 
yp«/</i^, cor iifwtfp« «7or«/.f?T«c ^x 4 yp«///i«rcor 
d vou rery rtdo no r . 

‘O 7pdy* «piöffpor «j'jfAoj f/fi /^»ypTc^/c/ror 
üx rify’ df|iÄ.; u^rot yopd; di7c/«r/Jpcor, o7#p 
Tr}r 7pdc rdr i>rA/f»/r fxtfn'o/ni-tji’ 
/ei(tarov h) xAiftaxoi^ xui g«/rtr«r n 
7p«dg#pd/c*ror 7pd^ xxftx'ov vn’ cPtoP. 

J 

'TiMopcor ;r*p«/#/i*or, Atu/nT(tor 0,0!ß/t. 'feV 
Tj 7f(ogfpem Ai «rrcorpogtor y^Ktfiftauur fJr«i 
xfyuiiuy/nr/j fj fEYAOTIA TOV 

.4r/ov i'EPrntY ... // . . . oviA.vo. 'o 

/tw(>o,' dl’ ««rezd/Cj-fovor tu uTiot(ft^iirtu ypc^c- 
/i«ro' /7iTpi*7fi r« ör/i.iAr/pw.')^ ») /.7iyp«g v .' 
„fcV/.oyi« TOV cryior i>pyiorjf«< Hux/ov Af/ov'‘ {;} 

.V/ya; orcrrpo^ xur((Auf^^■iuvtt ro itiuxuiö- 
fttvor i'.^d e*»«yp«^'7s' f*h**i' oreAe* 

yoi’^ ctiToP nxvTt Trepoi fitX{tol otoi’poJ 
r^oil/er /r rofy ytuviats c.*t‘roP 4 uAAoi tivai. 

To tvnu{>iov xuru nHouv ntSttvottiTu ftvqxft 
tU ftovilv jivu TtPr /iopn’{«f>r SfQyiov xnl 
itüxyov t'xfl nnv idpiyc/ri^r, fy(fftoifuvf d^ adr- 

19 * 



Digitized by Google 




148 



FiukIp ptc. 



rwc fl,* rr.iwoi»' An-.t-ttiofurutv fjtinv 

tiyoyiu^ f«i,* hxti^tv Athft/onntu^ n^tonxm^xal.;. 

Xu{fi).uo^ llunni<i>(tvv»ii. 

24- Pr. 8. (lu.vpr u. Rpurieruiiß:4>auführer Pr. 
K. Herzfeld haben sich nach Meriamlick bei Selefke 
in KiükifU he;^ei»pn, um daat’lbxt AuHirrahuiu^en 
zu ma<'heti. die Mich haiipt.«achlicb auf Bauwerke 
der allchristlichen Zeit lH*ziehen. 

25. Von der amerikanischen l'niversitlit Cnmell 
ist eine aus den Bnife-ssjiren Sterret, Olmstead. 
Charles and Wrench bcstehfiide Kx)K‘diti<»n nach 
Kicinasien zu einer etwa IK Monate wUlirendeii 
archik»l<»^is4'h - f^ographistdien Studienreise auf' 
gebrochen. 

III. V onlcrRsu‘11. 

a) Uosopotamion. 

2<). ..-tszur. Andrae hat im letzten Jahre be* 
wuiders an der Noniwcsterke der Stadt jfe^fraheii. 
Pie KefestiKUntCsaiilaii'eii sind hier frriindlicli 
untersiieht worden. Man erkannte auch den Tni- 
hau in parthiseher Zeit des (luixurritores, das 
von Asurdan zuerst aii^lef^t wonleii ist. Ver- 
M’liietlene Kleinfunde, wie si]^ti und 2t Keulen- 
knaufe aus Stein mit Iiistdirifteii wurden geinatdB. 
Pie Inschriften geben Kdnigsreihen und Ban- 
berichte. Kine Ht Zeilen lange Steiunrkiiiide 
Adad-Niraris I. und eine Alabasiertafel mit einer 
Inschrift Takulti-Ninib's I. in zwei Kolumnen 
lagen auf einer Straße uml an den erwähnten 
T«»nimuem. t'l>er die a.ssyrischeii Privathäiiser 
und Uber die Art der Bestattung .sind w*ie<ler 
wiclitigi» neue AnfschlUsm' erbracht worden. 

27. lUthfilon. Pie (trabuiigen unter Ktddexvey 
in Babylon brachten weiteres wichtiges Material 
fUr die, jetzt immer klarer wenleiide T(»jh»- 
graphie der Stadt. Pie Qiiaimaueni Noho)Kdas.sars 
und Sargons wiinleu in ihrem Verlaufe untersucht. 
Cnter einer Toranlagc Nelmkadnezars fand mau 
eine kleinere, illtere. 

Ausführlichere Bericlite Uber .Vssur und Bahy- 
hm »ind in den .Mitteiinngeti der Peutschen Orienl- 
(ies4>lls4‘haft. Heft 1)1 und 2)2 zu finden. 

b) Fersion. 

2S. Stita. Die rntersiicluiiigeii Ih* Morgans 
whreiteii rüstig weiter. ladder aber verlautet 
s<dir wenig UIkt die Krgebnisse. Ks w'urdeii ge- 
funden ein Sarkophag ans Hrouze mit dem Ske- 
lette eines .M&ieheij’*. ein Rnuizi>altAr, sehr viele 
Tafeln mit l’alesi-Iiis^hriften, zwei Kudurni- 



Tii'M‘hriften mit Figuren und eine gn>ße Sandstein- 
slele mit uiizanitiseher Ins^'brift in zwei Kolumnen 
auf je<lcr Seite. 

o) Syrien und Palästina. 

29. Teü-fl- Mutt’iidlim. Pie Funde der ira 
.fahre IftClö gemachten Forschungen ergnlwn viel 
Interessantes für die Kenntnis der Hräher. In 
zwei noch unberührten (JrÄbkamniern, die man 
in die Zeit vor 150B 20<Kf v. Chr. datiert, fanden 
.-ich zahlreiche Beigaben. In der einen Kammer 
waren 5, in der ander»‘n 12 Skelette vorhanden. 
Weiters wurde die Eeke eines Palastes aus großen 
Kalksteinqua^leni und eine Toraiilage auge<leckl. 
Pie keramim'hen Kleiufiinde bestanden vielfach 
aus grüner Kmaille und zeigten gtumietristdie 
und Kotos -Onmmcnte in brauner Farbe. Viel 
kypriwhe Ware beweist Beziehungen zu und Ein- 
Huß von Kypros her. 

30. Profes.wr Sellin (Wien) soll eine neue 
Forschungsreise zu Aii.'cgrabungsz wecken nach 
Jericho untemehmeii. 

d) Arabien. 

.31. liahrfiii. In der WUste unweit v<m 
Batireiii sollen zahlreiche (trahbauteii entdeckt 
wonlen wdii, di«* in kyklopi^’liem Mauerwerk aus 
zwei llhereinamler lieg«*n«len Kammern bestehen. 
Weitere Nachrichten mit der Bestätigung bleiben 
ahznwarten. 

2)2. Jwm. ClK*r «I.-w von Prof. Musil vor 
neun Jalm*n entdeckte Schloß in der WUste mit 
seinen Wniidnuilen*ien ist eben eine Pul>li(*ati«m 
v«»ii «ler Wiener Akmlemie heraiisgegebeii wonlen. 

IV, Ägypten. 

32). SiVfitstq (liubadiit). C. C. E'lgar fand bei 
(•ralmng«*n ein l)ejM»t von luVlist wertv«dlen (told- 
geraten. Ks iK'tiudeii sich daniiiter goMene uml 
silberne Trinkgefäßc, Armbänder, Km’ipfe uml 
soiistigt'r Schmuck aus tt«d«l, Silber, (ilas|>erlen, 
Kariieid uml Lapislazuli. Pie (iegenstände sind 
reich mit Onmmenten versehen mul ktimien nach 
IiiM'hrifteii auf die Zeit Banise.« II. und seiner 
Nachfolger in der 19. Dynastie datiert w«*rden. 

34. Pr. Möller grub hier im 

.\uftroge der Deutschen Orient -(resellschaft. Er 
fan«l eine Nekropole, die zum Teile der jüngeren 
Steinzeit, zum Teile «len ersten Dynastien an- 
gehört. l)ie .Art des Grabes und der Beigaben 
läßt «len Rang und das Verinögeu des Bestatteten 
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erkenne«. I>ie Beii^lien, (ieräte «ml Schmuck, 
l>CHtchen ru» MuM'heln. Horn, Eifcnbein, mir xwei 
anx Kupfer. L'uter den figürliche« Funden ist 
ein Kalkijteing'efäfi in Form eines lie^uden 
Kameles besonders insereswant. da diese (»rüber ' 
in das 4. vorchristliche Jahrtausend ^ehönm, da.H 
Kamel aber sonst vor dem Jahre 5(X) in .Ägypten 
nicht bekannt ist. Jiie (IrHber sind HockerjjriUjer. 

35. Bei Gizeh haben Steindorff und M«Uler 
mehr als 50 Mastabas frei^^leii^t, von denen einij^e 
bis in das 3. Jahrtausend hinaufreichen. 

36. Ein l>eut«cher, Theologe Karl Maria Kauf- 
mann, hat in Knrm J6um auf dem Marint- 
Flateau die Biuiiiika ansp}^raben, die das Heili^- 
lum des Me as ^fewesen ist. Durch viele Am- 
pullen mit Inschriften erhalten wir Aufschlüsse 
über den Kult dieses Hpiligen. Weiters fand 
man eine tViemeterinl-BasUikH. ein Bapti.sterium 
lind die vom Patriacheu Timtdheos 395 — 408 
II. dir. erbaute Arca^liiis-ßasilika. 

37. Lul'sor. Dom Amerikaner Davis K~elaii»t 
es, das (»mb der Kdnitrin Tij, der (»attin Arne- 
nopbis III. iiml Mutter .\iiienophis IV.aiifr.iideckmi. j 
Obwohl das (»rab bei den Verful^iuifen nach | 
Ameiiophis IV. Tode geöffnet wonleii war, um 
die Namen des Königs zw vertilgen, war es doch 
seit dieser Zeit nnberiihrt geblieben und barg 
reiche Schütze. I’her der i.eiche erlndi sich ein 
mit dicken (»oldplatten WIegter Baldachin, auf 
dem Haupte der Königin wnnle die Krone der 
ägi'])tisohon Königitiiien gidiiiideii, das eiuxige 
erhaltene Stück, wfihreud nii.s die Knuie sonst 
nur ans hibUicheii Darstelhiiigcii bekannt ist. 
ZahlriMcIie Beigaben aus (ioM und Stein waren 

in dem (irnhe erhalten. Die vier Kaiiopen y.»dgeii 
statt der sonst üblichen (»ötterköpfc ila.s Bildnis 
der Tij. 

J18. Abukir. Bei .\biikir wurden vo» Kiii- 
grlKireiion zahlreiche tiiddiiiün/eji und Medaillons 
mit dem Bilde .Mexaiider di^ <>n>Üen und seiner 
Mutter Olympias gtdiindeii. Sie wurden zum 
gn>lh‘n Teile in Europa zum Kaufe angehotcn, 
und vier davon gelangten in das Berliner Münz- 
kahincit. 

31b Alejraudnen. Bei Herri«'htnng eiiie.s Be- 
grähiiis]datze.s siieü man auf antike Vasen und 
Terrakottafiguren, z. T. mit Inschriften, aus denen 
hervorgeht, dail der gröüte Teil der Einwohner 
.Alexandrias iin 3. und 2. Jahrhundert v. ('lir. ans 
(«riechen bestand. 



40. Dr. Unbensobi) bat hei seinen .Ausgrubiitigeii 
in KermupoUs wieder wichtige grierb. i’apyri ent- 
deckt, darunter zwei noch unbekannte Dichtungfui 
der Korinna, drei Demostheiiestexte, Hnichstttckc 
von E]m*ii. einen Teil eines Wörterlmche.s. astro- 
nomische Bilder mit erlüntemdem Text und Teile 
der Septuaginta. Aiieh in K(cjthanb'ne wunlen 
bedeutende Funde gemacht. 

V. AbpHsyiilon. 

41. JFxum-Kxpe<lition. In den Monaten 
Januar bis April 1906 machte eine auf Befehl 
S. M. des ileiitschen KaisiTs ausgc>sandte Kx- 
pe»)itioii erfolgreiche rntersuchiiiigen und Aus- 
grabtiiigen in Aksum in N'onlabessinien. Es 
handelte .sich um Inschriften und Handciikmüler 
des Aksumitisclien Königreiches, dessen Blüte- 
zeit in das t. bis 5. Jahrhundert n. Chr. füllt (vgl. 
Ihllinann, Clx*r die .Anfänge des Axumitisclien 
Reiches. Ahh. d, kgl. Ak. d. Wiss, Berlin 1879). 
Ein kurzer VorlH*richt ') über die Ex)>e<litions- 
resultate ist erschienen. N‘<H*h deutlicher, als es 
bisher angenomineii w'urde, ist die .Ahhftngigkeit 
der Kultur von SUdarabien bestätigt. Ziisammen- 
hünge mit dem alten Äg.vpten sind nicht nach- 
gcu'i(>sen. Die eigenartigen Hauformeii weismi 
eher über Arabien nach Persien hin. Hellenistische 
Einflüsse sind vorhanden, in späterer Zeit i.st 
der hyzaiitinis4'he groll. Hecht zufric<lensteileiid 
i.-^t die Ausbeute Littnmnns an inscliriftlietieii 
Dokumenten in grieclÜM'her, sahüiM'her und alt- 
äthiopiseher Schrift. 

BeM*n«leres Inleres.se verdienen die gn>tk'ii er- 
lialtciieii Stelen Aksiims. Unter ihnen mifit eine 
33 m Lange. Es ist der größte bisher bekannte 
(‘rhaltene Monolith des Altertums. Die eigen- 
artige, auf den Reliefs der Stelen in Stein na«*h- 
gealiinfe Holzarchitekliir ist durch «len Fund alter 
Kirchen aufgeklärt wonleii, die die Traditio« alt- 
aksuiin(is4*her Holzhauwei.se bis auf den heutigi'ii 
Tag erhalten haben. 

Sh'ineriie Königsstühle in .\ksnm gela'ii nach 
«len Untersuchungen eine weseiitli«'he ErgHnzung 
zu der N'a«'hricht über das .Monnmentum adiili- 
tamiiiU (vgl. Diilinanii). Die Steiutafeln. auf 
deinui die Köiiigsinschriflen in .Aksum eingemeißelt 
siml, waren Lehnen steinerner Tlinuie. .Vite aus- 
gegraheiie Bauten ergaben eine vtöRig eigenartige, 
in sich nbgcschlo>seiie Bauweise. 



’> ,.Vorberirht der deutschen k «um-E xpedi l ion von E. Littmann und D. Kmicker. 
Berlin I90G. Anli. i. d. Abh. «1. kgl. Ak. «1. Wiss. 
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Dit* «uh Herren Pnif. 

I>r. £. Liltniaiin, iteir-'Hauineister P. Kreiicker, 
He^f.'Hanmewter Th. v. LUpke, Stabsarzt Dr. E. 
Ka.'U'hke. I). Krencker. 

42. XonluMtlidi von Cheren bei viraltV wurden 
von Abele Piva Aui^^rahnn^^n reraiiHtaltet. bei 
(lenen der (inindriß einen |fr(»Ö<*n (ubünde^. Ton* 
f^‘fäße, (ilüner und anderes gefunden w urden. Her 
Hau neheint naeh dem Plane, dem von Aksiim 
äbulirb zu sein. Ein kleineren Gebliude wurde 
nicht weit von Aratü bei Korü aus<fetfral>en, und 
daselbfit fand sieh aiudi ein rechteckiger Hau mit 
halbkreisfdrmi^m Abschlüsse. Noch andere Grund* 
risse von rc('hteckijpen und runden Hauten wurden 
entdeckt, konnten aber bei die.«eii Ausgrabungen 
noch nicht näher untersucht werden. 

Bei 2Mhir liattl entdeckte man die Beste eines 
großen (lebüudes aus (rranit(|Uadern, einen Kanal 
und eine kttustliche Höhle mit menM*hlichen(?) 
Knochen. Einiii^^ Stmiden nördlich davon Beste 
kleinerer Häuser, eine Kirche mit Apsis und eine 
Nekropole, die nach der Beschreihnng große 
Tuniuli lind Obeliske aus rotem Steine enthält. 
Die Kleinfunde bestehen aus Vasen verschiedener 
Form lind Technik, aus Glas, Bronze und Eisen. 
J'tva meint, daß in dem Teile Erytlireas, der unter l 
italienischer Herrschaft Cassala hieß, einst ein 
Staatenbund iK'stand , unabhängig vou Aksuiii, 
der später aber von diesem Reiche nnterworfen 
wurde. 

Einen Bericht Uber die .Ausgrabungen und ihre 
wis!u>nsrhaftlich«m Ergebnisse hat Piva iii der 
Nnova Autologia vom 16. März 1907 gegeben. 

VI, Nonlafrika. 

43. lii KtirthaffO bat Pater L>elnltre iii den 
Buiueii einen altchristlndieu Basilika mehrere 
^^arkophage und die (irabsteine der hl. Perpetua 
uiol Felicitas ausgegraben. 

41. Albert Bnllu gräbt im Aufträge des 
...Service des Monuments hiHt«»rir|ues” gleichzeitig 
in Timfjad, Lumhfse, Madaurach, Annuua und ! 
('hanf/ffsa. In den beiden letztgenannten Städten 
kamen die Fora zntoge. Die Kleinfunde bestellen 
ans zalilnMcbeii Inschriften und Brucli.Htttckeii von 
Statuen. 

VII. Ilalien. 

4.'». Bei <htia tviinle eine In.schrift gefumb'ii, 
die uns Uber die rechtlichen Verhiiltuls.se der 
Juden in Rom in d«‘r ersten Kai.serzeit miler* 
richtet. Ferner entdeckte man Formen fUr die j 



Iwi den (‘ircus.spiel«n verteilten paiies. die ver- 
scliie<lene circeuische Kämpfe vt'ransirhaaiicheii. 

46. In CanaUUo bei Girgenti sollen Grund- 
risse prähistorischer Häuser, Vasen, Bronzewaffeii 
und Skelette gefunden worden sein. 

47. Metapontion. Bei Bodenregulierungsarbeiten 
stieß man auf Spuren antiker Gräber und Mauern, 
die dann von Professor Spinazzola weiter unter- 
sucht w'unlen. Er grub nördlich und südlich der 
antiken Stadtanlage und deckte mehrere Gräber 
aus griecbiM'her Zeit auf. Die Gräber sind mit 
Steinen, plattcnförmigen und zylinderförmigen 
Ziegeln bedwkt. Ein (irab ist besonders sorg- 
fältig zugerichtet und besteht aus großen Stein- 
platten, die an den .SchniltrtKchen griechische 
Buchstalien als Versatzmarken zeigen. Neben 
dem Skelette lagen Vasen und andere Beigaben, 
nach denen Prof. Sp. das Grab auf das vierte 
vorchristliche Jahrhundert datiert. 

VIII. Frankreich. 

48. IVäomc ( Donloguei. Bei diesem Orte wurde 
ein Altar der Kybele gefunden, mit einer Weih- 
iiischrift au diese Göttin niid einem Relief der 
Kybele und eines Stieres. In der Nähe wnnle 
auch ein ri^mischer Grahstein nusgegrabeii. 

49. AUsift. Am 7. Mai 1906 begannen hier die 
Aiisgrahmigen der Soclet^ d'histoirc et d'histoire 
naturelle. Gefunden wurden ein Theater und 
ein Bauwerk mit drei Apsiden. Zahlndche Kunst- 
werke, römische und heimische Gottlieiteii dar- 
stidleiid, kamen zutage, und auch die Bronze- 
statiie eines toten Galliers. 

IX. Spanien. 

,V). Xumantia. Sclmlteii und Köiieu stellten 
in Nmmintia eine röiiiisclie Ansiedhing. darunter 
eine iberische, und unter dieser eine phönikische 
Wohiischichte ans dem 7. Jahrhundert v. Chr. fest. 

51. Zu AVc/ic (Jlici) hat .Albertini iberiache 
Vaseiifiindc gemacht. Die Gefäße sind niit stili- 
sierten Tierßgureii lieiimlt, die stark an ähnliche 
mykenische Vasen erinnern. A. berichtet Uber 
diese wjclitigen Fmide in (’orapte Reiidu Acad. 
iiisrr. 1903 (S. 611— 620). 

X. Mittelasien. 

52- Durch i'hhte$i$ch Turk^iUtn beßudet sich 
Dr. Stein auf einer Forsihungsreise. Er grub 
den schon früher von ihm iintersiichten Rawak- 
.Stupa aus; in einem budhistlsi'hen Heiligtiinic 
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auf ilein Flansriiy Tati fand er xahireiche Terra- 
kottareliefa des 5. und ß. Jahrhiiudert« v. l'br. 
Tieini xUdweHtlirh von Halu-Iian deckte 

er Kuiiieu auf, die er für den ^Tempel der ge- 
■smmielten Kn^rheii Budhaa’* hült. Bei Itoinoko 
iiiiterHiielite er ein zeratürtea Heiligtum und fand 
eine große Zahl alter Manmikripte in SsiiMkrit. 
t'liineaiAch und der nnbekanuten Khotanaprache. 
Von [>omoko hegah aieh Stein nach Kerija und von 
da nstwärta in die Wüste hinter dem Niyaflutwe. 

“».’l. I’rof.nrttnwedel wird im Sniinier 1907 von 
.^iner Beise durch ('hmextsrh^Turkrsfan zurUck- 
kehreu und hat bereits einen Teil .•uMiier reichen 
Sanmilutigen an das Museum für Völkerkunde zu | 
Berlin eingesandt. Hie Fresken werden auf (Ups 
zur Aufstellung hergerichtet : außt'rdem sind 
/.uhln'iche Hurehpausungen unti i’liotograpliieu 
bereits eingetmffen. 

54- Turfan. Hie Expedition des Herrn Albert 
V. Le < *o<| ist znrUekgekehrt. Sie hat reiches archÄo- 
logisehes Material mitgebmeht (siehe auch Nr. 50). 
und viele Handschriften in soglidiseher Sprache, 
Bruchstücke aus dem Neuen Testament, die zur 
Erforschung dieser noch recht unlH'kaniiteu 
Sprache wichtig .sind. 



\l. Indien. 

55. In Pitijan w'urde von der englischen 
„architohigi-si'hen Ahteiliing in Imlien*' an einem 
dem 11. Jahrhundert aiigehörenden Biidliateiiipel 
gegralHMi. DalHU kamen ültere Teile mit einem 
(irwölhe zutage, an dem in zwei Reihen Relief- 
darstellungen der Wamilungen Budhas entdeckt 
wurden. Hie Reliefs sollen gut erhalten sein. 

\II. Siiiuln-liisFlii. 

.’ifi. CfUhes. P. und F. Sarazin entdeckten bei 
ihren .\usgral>iingen Steinsctzmigen, die den 
inegalithischeii Bauten in Europa ähnlich sein 
S4)llen, aber l»en*its den Bogen kennen. Ferner 
sidlen Ik'Weise gefunden sein, daß tlie alten Ein- 
wolnier von (Vleln-s den Weildas vtui tVyh>n in 
der Kasse verwandt waren. 

57. Jara. Frau Prof. Seleiika (München) be- 
gibt sich nach Java nm an der Stelle, w’o von 
E. Huhois der sogenannte Pithecaiitropus erectiis 
gefunden wimle, weitere Nachforschungen nud 
Ausgraiiungeu zu vcmnstalten. 
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A. J«remiM. Das Alle TestamenI im Lichte des allen I 
Orients. Handimdi zur bihliiteh>(irietitali!<rhen I 
Alterlmnskinnle. Zweite in*ii hearlieitcte und 
erweiterte Auflajir«*. Leipzi);, Hiiiri«-hs. 
brtx'h. 10 M., geh. HM. * 

Zwei Jahre naeii seinem ersten Ersrheitien 
w’ar bereits eine Xenauflage dieses Werkes nGtig, 
und diese Ist von dem Verfasser so griindlirb In?» 
sor^ W'orden, dati der rnifang der zweiten Aiif- 
lai;:e Indnahe dii.s DopjMdte der ersten erreieht bat. | 
Dieser rtnstatid beweist, daü dieses Hiieb einem 
wirklichen HedUrfiiisse entgegen kam, und dad i 
das Interesse an «len Studien des alten Orients ' 
in erfreniieher Weise auch unter den gtddldeten 
Eaien im Wachsen begriffen ist; ferner ist aber 
anrh dadurch gezeigt, wie nnendlii h rasch unsere 
Kenntnis HWr die Sltesten uns erreich)»ari‘ii 
Knlturzustiinde des Menschengeschlechtes sich er* 
weitert. Täglich wächst das Material, sei es durch 
Ausgrabungen, .sei es durch den Forscherfleiß der 
Orientalisten, mehr und mehr an ; und so begreift 
es sich, daß ein Handbuch — als solches ist das 
Werk gwlaeht in so verhältnismäßig kurzer 
ZiMt so stark an Umfang ziinchiuen konnte. 

Mit Hienenflcifi nnd einem umfa.ssenden Wissen | 
ist der Verfasser, der in der gesamten Altertums- 
kunde bewandert und als selhsttätigi'r Forsidier 
iM'kaiint ist, an die ArWit herangetreten und 
gibt lins ein ausführliches Bild der antiken 
Oeiste.skultur in Vonierasien. Er gehl von der 
durch die Tatsachen der Forschung jetzt er- 
wie.senen Ansicht ans, daß im alten Oriente eine 
einheitliche Weltanfodiannng Ijestaudeu habe, die 
sich wie in Babylon, ihrem Haii|itmittelpunkte, 



mid in Äg>'pteii ehens4i auch in den Schriften 
des Alten l’estamente.i äußere, nnd daß diest> 
Sdiriftcn darum nicht mehr als Einzel- 
ers4*beinuiigeii .sondern im engsten Zusammen- 
hänge mit der ganzen geistigen Kultur Vorder- 
a-sieiis zu betrachten und zu erklären seien. 

Damm wird in dem ersten Kapitel „Die 
altorieutaii.sche Lehre nnd das altorientalische 
Weltliild“ nach «len Quellen und iieuejiten w’i*wn- 
sidiaftiichen Arbeiten gründlich geschildert. Die.s 
ist lim .so mehr mit Frende zn begrüßen, da der 
(lelebrte wohl Uber alles in den iimuiiigfacbsten 
Schriften Aufsi’hlüsse findet, die.s« Schriften aber 
bereits eine groß«' Vertrautheit mit dein Material«' 
nml auch mit den alten Sprachen zumeist voraus- 
setzen. Hier nun aluT findet amh der Femer- 
stelieiide in filiersichtlicher Weise die (iniiidlagen 
dieserWeltaiischauung, besonders dieVorstelUiiigeii 
der Alten von der Astmiumiic nnd ihre Astral- 
mythologie zusammeiigcstellt. Sidion dies Unter- 
nehmen ist als eine Tat zu bezeichnen, ila bis 
jetzt eine solche, verständliche ZusainmeiifaHKniig 
air «1er damit in Bezug stehenden, oft nsht 
schwierigen nnd verwickelten Kragen no«*b gi‘- 
fclilt bat. 

Das zweite Kapitel Whamielt die babylonisibc 
Religion und Hucht in ihr bereits die Aufäiigi' 
eines „latenten Monotheismus*' zu erweisen. 
Dieser Frag»* ist iieiienlings L. Häntwh in der 
ilemnärh.st hier auch zu lK*s]»rc«*heiideii Schrift: 
„Altorientalischer nnd israelitischer Monoth«*is- 
iiius'' wieder nahe getreten. In Verbindung «laniit 
zeigt dann <h\.s dritte Kapitel: „Dieaiißerbiblisclieii 
Kosmogonioii'', die OemeiiiKamkeit vieler Züge in 



*) Zur Besprechung können gnindsätzüch mir s«delie Werke geiangmi. «lie an die Schriftleitnug 
vom VerfÄss»*r «»der Verleger eingesandt worden sind. 



Digitized by Google 



Bejiprechnngen. 



153 



<{eD Scböpfniit^eM'hit'hteii nicht nur hei den 
Vfdkeru Vonlenwieus und in Ägypten Mondvm 
aiit'h bei den Persern und Indem, in China und 
.lapaii, bei den EtrUHkeni und in der nordi.<(cben 
Edda. Damit aiud wir fUr die näeliMten Kapitel 
l{t>nUi(eiid vorbereitet . um aneh in den Sidiriften 
de^ Alten Te^^taniente« den Alttrlaiix dieser großen, 
allgemein verbreiteten Weltan>K'hauniig zu er- 
kennen. 

Jeiie ^Ceit hat ihren den venwdiieden.steii Völkern 
g:fmeiiiMamen (iehalt an VorMtellun};en und An- 
sehauuii^n. die dann wieder die AuadruekMfurmeii 
und Bilder der Sprache bedingl. Mögen die 
heuth|Ten Völker noch i*o verHohieilen enudieinen, 
einea lat ihnen gemeinsam, die naturwlHseiischaft- 
liche AuffaH>aing der Dinge. Dit'ae AnflasHiing 
-Hpiegidt »ich in der Form nnaeirr HiMe, »owie 
in der ^*»amten Weltanschauung wieder. Zur 
Zeit der Schriften de» A. T. u'ar e» die astral- 
inythologiache AnffasHUng, die »ich in den geistigen 
ErzeugniiCHen aller Völker, also auch in diesen 
Schriften kundtat und die Ausdruck»- und Ver- 
»ttttidigungsmöglichkeiten beherrs<*hte. 

Diese Ausdiauungen habeu aber nicht mir in 
der Literatur un» ihren Niederschlag erhalten, 
auch die Kunst wanl natürlich durch sie inaimig- 
fach beeinrinßt und gefördert, -- ist ja dm'h die 
Kunst der höchste kulturelle Ausdruck für all' 
(las. was des Menschen (leist und Gemüt bewegt. 
Iianim hat .leremios ain h die Kunstwerke aller 
in Ih'lnudit kommeiiilen Laiid(T Htdßig mit zu 
zu Rate gezogen. Ein reiches Abbildnngsiuaterial 
nuterstUtzt hierbei des Verfassers Ausführungen. 
Durch diesen Zusammenhang gewiniieti a1>er auch 
die alti>rientalis(dien, uns erhaltenen Kunstwerke, 
an ilenen der eigentliche Archäologe ihh-Ii oft 
achtlos vorUhiTgtdit , gewaltig an Bedeutung. 
Darstellungen, die (hnii rneingeweihten phan- 
tastisch oder siunl(»s ersidieinen , erhalten nnn 
einen tiefen .''iim oder symbolischen Werl, und 
auf gar manches kulturgeschichtliche Prohleni 
nillt mm ein helles Licht. Gerade diindi ilie 
Kniist und ihre stilisliseht* Würdigung wenleii 
wir über viele, aus der Literatur allein nicht er- 
kirnnhan* Kulturwegi* belehrt. J^o weist .leremias 
z. H. 8.818 iiacli. daß nicht nur h;)hyloiii.s4-lie 
und Hgyptiis'lie Kultur Palästiua heeintlußt hat, 
sondern daß geraile in ilcr Kunst .\giUi von hoher 
Ihsteiituiig gewesen st'i. Die Erklärung tiinlet 
er mit Kwlit in den Wanderungen der Seevölker, 
zu denen auch die Philisti'r geliörtiui. 

Bei dieser Gelegenheit und weil in dies«*n so 
sel»r wiehtigeii Fragen doeh noih st-lir vieles ini 

MvmauU. Üd. 1. 



Flusse ist und weiterer Anfklarnngeii harrt, sei 
es gestattet auch eine Einwendung zu machen, 
einen Punkt Wlreffeiid, in dem ich einer ganz 
andi^ren Ansicht als der Verfasser hin. S. 2(JO 
lK*i Besprechnug der Völkertafel Gen. X verlegt 
der Verfasser Elisa nach Karthago, und 8.281 
sagt er: ,.Kittim. Die DeiiUing des Namens 
auf ('ypern ist aufzugehen. Der griecliis4*he 
Name der Hauptstadt Kition Lst nicht heweis- 
kraftig'^. Dann wird Kittim in Südltalieu lokali- 
siert ; ebenso wie Tarsis noch nach Spanien ver- 
legt ist. Diese gintgraphbudi - ethnographischen 
Hestiinnuingen zeigt auch die dem Werke hei- 
gegeheiie Karte; sie scheinen mir aber durchaus 
nicht das Richtige zu trt‘ffcn. Cher TarsiS ver- 
gleiche man die Arbeit Hüsings* in die.sem Hefte 
des ,..Meniimn‘‘. Aber auch Elisa und Kittim 
kann man meines Erachtens uiclit so ferne iin 
Westen ansetzen. Ich fns.se beide Namen durch- 
aus ni(‘ht als geographistrhe, sondern rein nur 
als ethnogrnphi.sche Ih^griffe auf und suche beide 
in deni.seliHMi Lande, in Kypro». Der alte Nanie 
dieser Insel ist Alasja. So lautet er in den 
AmaniaUriefiui, so, da» heißt wohl ahgeschliffeu 
zu Aja.sia, wird auch die ogyptimdie Bezeichnung, 
die man zunteist Asiy liest, gelautet hal>en. Wir 
haben dann in die gleichen Kadicale. also 

auidi wtdil den gleichen Namen vor uns (vgl Hüsing 
in OLZ 1UU7, 8p. 27). Auch die Bezeichnung 
der Elisa als Söhne Javaiis würde dann sehr 
einleuchtend und richtig sein, während die auf 
Karthago sich doch damit in Widerspruch stellt. 
Dies angctioniiiien, crhcdlt auch die Bedeutung 
des Namens Kitlini und zeigt, daß der Verfa.sser 
der V’ölkertafcl in (‘thmtgraphisidien Fragen wohl 
bewandert war. Kr kannte die Stadt Kitioii, 
und obwohl diese zu »einer Zeit bereits eine 
phönikische Kolonie war, nennt i*r die Kittiiu 
d(K*h Söhne .lavans: und zwar mit gutem Rechte, 
denn er dachte nicht an die damaligen Einwtdincr 
von Kition, sondern an das V<dk. das in Kypn»s 
eingewandert war und die Stadt einst gründete. 
Dies waren ala'r die hfjttioi, die aus dem griecli. 
Kleimisien kaimii. Ihis N'olk der Ketier nnd 
den Namen des Flusses Ketios linden wir aber 
häutig in Verhiiuiung mit IVrgaiiios und ilem 
Stamme der Teukrer (vgl. Tlirämer, Pergamos). 
Die 'IViikrer halam ala^r nach der Sage an der 
griechischen Besiedlung von Kypro.» großen An- 
teil. di‘r Name Pergamos ist auf iler Insel bis 
heute nirhl aiisgestorlieii. Diesclln‘ Zusainiiien* 
«•telliing Voll Kittiiii und KILsa als Söhnen .lavans 
kehrt aiieb wieder hei JoM phos «aiititp iu«l 1 8, 1). 
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Wan ich «leinuach aU \’i‘rmutun)f in meinen 
*nr Hllenten (imhichte von Kyprof* 
(S. 15 Anm. 1) aii.4apraeli , erwürh**! mir jel/l xnr 
iiestimmtheit, »wwohl (ienesi« X 4, aU .losepho« 
setzen beide ViUker in Kypnx an. Die Klisa 
sind die thmkiaeii->phry8iarhe rrbevulkerunff. die 
Kittiiii die K^rieehUdie Kinwandenin^o'liii'lit, die 
Mcbott iau^ vor den Fhdnikem auf der Insel saß. 
(liietien sieh vielleicht S4>i;ar /usammenhäntre 
zwiM‘ben Kfiniot und den Keftiu ermitteln?) 
Damit ist aber das westliche Mittelmeerbivkeii 
für den V’erfasKt'r der Viilkertafel au.s);eschaltet, 
und er winl auch kaum davon f^euauere Kenntnis 
gehabt haben. Tarsis liegt dann aber anek nicht 
in Spanien , ftt)ndem unter dieser Bezeichnung 
sind wohl die Tursa der Seevölker zu verstehen, 
während ein Tarsis von Hitsing am persis<'heii 
tiolfe ermittelt wnnle. Da.s Ziel der Tarsisschiffe 
ist also ein anderes, als das in der (tenesis ge- 
nannte. (V. D.) 

August Kutmmtl, Malariallen zur Topographie des 
Alten Jerusalem. Ih‘gleittext zu der „Karte 
der Materialien zur To]K«graphie des Alten 
Jenisalem“. Verlag des Deiit.schen Vereins zur 
Erforschung BaltUtitias, in Kommission hei 
K. Haupt, Halle a. S. 1900. Karte mit Begleit- 
text 18 M. 

Eine gewaltige und mühsame Arl»eit ist hier 
bewältigt worden , für die der Historiker, der 
Tojs»graph und (hstgraph, der ArchÄ*)loge uud 
der >\»rsrher auf dem (iehiete d»‘s A. T. von 
Herzen dankbar sein werden. Keine geringere 
Aufgaln* hat si«h der Verfas.-«T gestellt, als aus 
süml liehen durch »Schürfungen und sonst er- 
mittelten Hölienpuukten (es sind das nun 479 
gegen 984 der ältertui Ziiiimeniiannscbeii Karte), 
und aus den Kunden von Mauerresten bei Aus- 
grabungen ein geiiaut's Bild der „ursprünglichen 
B«MlenolM‘rllä4'he** im (iehiete des allen Jenisaleiu 
zu gewinnen. Mit d^e^eIll eifrig gesanimelleii 
Materiale ward es möglich, ilie ganz«’ Karte mit 
Isohypsen v(m nur 9 m Höhenuiilersi'hied zu ver- 
sehen. Auch in anderer Weise ist zeichneri.«M'h 
die B(‘.s4dmffeiilieit des Boilens, steile Kelsränder, 
(ieridlhalden, nackter Fels gut zur Darstellung 
gt'hracht. Alle erkennbarem antiken Beste .sind 
schwarz eingezeiehnet. die Bauten tles moilernen 
Ortes rot. Auf diese Weise ist »dtie Karte zu 
Stande gekoninieii, die wobl an iMitlicbkeit und 
i'bersichtlichkeit iiielits zu wüusi’heii übrig lälB. 
Auch in die zahlreichen und im^'li der Natur des 
Botleus mannigfach verMhlungeueu Hüheiilinieii 



wird sich jeder mit Karleiilesen Vertraute rasch 
eingelesen haheii. und dann ein re<d]t plastisches 
Bild iler Stadt und ihrer l'mgebtiiig gewinnen. 

Der Begleitlext gibt auf DW Seiten eine gründ- 
liche Erklärung iler einzelnen Funkte der Karte, 
schildert <las bei (irabnugim gefundene top«»- 
graphische .Material uud erläut4>rt die historische 
und Oipographist'he Bedeutung der einzelnen 
l*iinkte. Das rasche Aufsuchen eines bestimmten 
Funkles erleichO-rt die Tabelle (S. 21— 41), in 
der aui'h ilie (Quellen, nach denen die Funkle 
ermittelt wurden, genau verzeichnet sind. Auf 
S. 11 bringt der Verfasser eine geschichtliche 
Tabelle üIkt die lUdagertingen der Stadt uud 
gibt dabei auch die antiken (feschiclitsquelleii 
an. Hier ist es bedauerlich. <1 hÜ er die Keil- 
sehriflliteratur, besonders die Berichte Sanheribs 
und Xehukadnezars anäer Acht ließ und nicht 
mit heranzog. 

Die .Anlage des ganzen Textes ist in hohem 
MaÖe ül)crsiclitlic|i. Nach einer guten Schildening 
der beiitigfm Stadt und ihrer Siedeliingsverhält- 
nis.se geht der \'erfasM‘r auf die allgemeine He- 
S4’liaffenheit di^ Bodens der Stadt und der Täler, 
Höhen uinl Hügel Mjwohl in ihr. als in ihrer 
rnigebmig ein. und sucht l>esoi)d(‘rs dimdi Ver- 
gleiche mit den Orts»TwHhnungeii im A.T. mit den 
heutigen Verhältnissen, ferner des gewachsenen 
Felsen mit der Höhenlage antiker Beste ein Bild 
der Ho^lenge-staUung im Allertume zu entwerfen. 
Die Baulichkeiten werden dann von atitlcu natdi 
innen vor-M-hn itend heliandelt: zuerst die antiken 
l’inniaueningcii der Stadt, danach geht er auf 
den Temindplatz und seine Bingmauern ein. .Auf 
(iniiid der techiiiwhen Behandlung dieser Mauern 
und ihrer Tore und auf (trund der geschichtlichen 
('herliefening sucht der Verfas.-er eine .Art Ban- 
geschichte dieser Teinpeliimwallung zu geben. 
Die Wass(*rversi>rguiig der alten Stadt , ihre 
Wasserleitungen aus verschiedenen Zeilen. Kanäle 
uud Fislemen werden dann genau untentueht. 
dannach dii> Höhlen uud (iräber und zum Schluss«* 
.sucht der Verfa.s.ser zu ermitteln, was wir heule 
noch über die antiken (tehändo, Häuser uud 
Straßen erfahren können. 

So rundet sich das («auze zu einem klart*ii 
und guten Bilde ah, und tndz der Sprödigkeit 
«les Stoffes, hei dem viel mit triK-kenen Zahlen 
zu recimen ist. wird die Darstellung doch iiirgiunU 
ermüdend, «la «1er Verfas.ser immer «las Inleress«* 
«les L«*sers für seine Sache zu gewinnen weiß. 
Allen Forsrh«*m. die mit .lertisalein zu tun hab«*u. 
sowie aii«'h d«‘U Besuch«*ru der heiligen Ställen 
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winl <lieK Biu*h uu>l <He Karte hik-hst wi)lk«iniiiioii 
erMcheiiieii. 

«'s «lein Verfa.x»»er bald vercdinil 
aiU’h «eine ^eiilantc und beio’tmenc Relief- 
karte von .lenit*alem nach eigener Be«tehti^iii{; 
der Stadt vollenden zu können. (v. L.) 

Peter Thomsea, Loca Sancta. Venseirhnii« der ini 
1. bin ß. Jahrhundert n. (Iir. erwähnten Ort- 
aehafteii Fai&«tuiaM mit heKonderer Berilek- 
aiehtitruiiK der Iiokali>iiermiK der bibl^chen 
Stätten. Halle a. S.^ Knd. Haiijit. Iü07. 6 M. 

Per Verf. hat «ich die Aiifitahe i^eiilellt, die 
Ortsnamen Palästiiioj«, die in der antiken nnd der 
Christi. Literatur des 1.-— 6 . Jhdrt. »^eimnut werden, 
zu sammeln nnd soweit als möglioh zn hestimmen. 
Padurch er^b sieh ihm die lexikalische An- 
onlnuiii; von seihst, da das Ruch, wie der Ver- 
fass(>r seihst in seinen rrulep>tnena anttibt, als 
eine Fortselzunif von H. (iuthes Bikdwärter- 
bnch iredarht ist. Mit erstaunlichem FleiPe hat 
7'hom!«*n alle Stellen Uber die zahlreichen Orts- 
namen aus den ifenannten Literaturen zus^tmuieu- 
tretrafreii und in seinem Buche Übersichtlich an- 
K:eoninet. Pie Ahfi^renzmut mit dem ß. Jahrh. 
n. ehr. begründet er damit, daü die Einfälle der 
I’erscr und Araber die alte CkTliefeninK unter- 
hnwben haben, und damit ein neuer Abschnitt in 
der Gesirhichte Palästinas ein^etreten sei. Ibieli 
hat der Verfas.st*r niH’h so manches der späteren 
Rei.seliteratur Wnutzt nnd verwertet, und kennt 
auch die neueren tteoirraphisclum und j^*schicht- 
licheii Arbeiten über Palä.stina, ilie er sor^ältifir 
zu Kate zoif. 

In der ..Prolegomeiia'* ireiiannten Einleitung 
Ifiht Thmnsen einen kurzen ifeschichtllrhen Über- 
blick Hl>er die Schicksale der Ortsnamen nnd ihre 
Ansetznittf an jüngeren, oft aiiders henamiteii 
Orten. Er zeiji^ wie religiöser Eifer silion in 
frühen Zeiten zu to|M>»{:raphischeii Studien im 
liL I.Aiide führte, welchen EinHnQ die Verehnin)^ 
der HeiliKv^n nnd Märtyrer darauf ausUble. wie 
aber auch mancher Irrtum und manches Falsche 
sich eintt^schlichen hat. einerseits durch die 
mangelhaften Keuntnisse in jenen Zeiten, ander- 
seits durch das gesch&ftlii'he Interesse der Kln- 
gelK>renen, die den Pilt^ni zu Lielm manchen 
schwer zu erreictiendeii iMinkt der Heiligen (ie- 
wdiichte einfach in die Nähe nnselzten. ist 1 
als(» jetzt <»ft rts’ht schwer zu g<*sicherten Er- ' 
gebnisJHii über die Lage uian<-ber Ürilielikciteii 
zu gelangen. 

In dem eigentlichen HauptabM-biiitte sind alle 



Ortsnamen noch tleni griwhiscben .\lphabele an- 
gei»rduet. Pies ergab sieh von selbst durch die 
Sprache des Neuen Testamentes und der vor- 
arabi.si'hen Literatur in den ersten nachchristlichen 
Jahrhuiiderlcn. Pie griwhischeii rmschreibungen 
tun zwar zuweilen den semitischen Namen Zw'ang 
an. aber die Art der Überliefemng nötigte sie 
Wiziibebalten. Mit großer Sorgfalt sind zu den 
einzelnen Namen alle dafür in Betracht kommen- 
den Stellen angeführt, wo es nötig war auch 
ausgescli riehen , EntfernungsangalK'ii gebracht, 
iinti wo es möglich war die heutigen Namen der 
Orte angegeben. Auf diese Weise gestaltet sich 
das Blich zu einem verläßlichen Führer iiiid 
Nachschlagebnch mni winl gewiß allen jenen, 
die sich mit palästineuHischeii Studien hesohäfligen, 
ein höchst wertvolles Hilfsmittel werden. Eine 
übersi(‘htlicli gezeichnete Karte am Si'hlusse er- 
möglicht das Aufsncheii der genannten Orte. 
Hierzu iinkdite ich für eine etwaige zweite Auf- 
lage den Vorschlag machen, für die auf der Karte 
angegebenen Orte einen Hinweis in den Text zn 
setzen, dev vitdleicbt durch Angabe der Quadrate, 
die ja durch die Oradeinteilung so wie so schon 
vorhamlen sind, ein .schnelleres Anflimleii er- 
inögliclieii könnte. 

Höchst willkommen w'cnleii jedem Benutzer 
des Buclies die guten Register am Schlüsse sein, 
die es emiöglirben jeden Ort auch nacli anderer 
Schreibung anfznßiidcn. Zuerst folgt ein Ver- 
zeichnis der erwähnten BilHdstellen, dann <‘ines 
der hebräis«hen Naiiun mit ihren griechischen 
Ümschrcibungen. hii‘rauf dann eines der bihlisclien 
nnd znm S’hlmeH» idues der modernen NameiV 
Mit Hilfe dieser Register ist es stets möglicli 
einen Ort. je nach d<‘tn Zusammenhänge, In dem 
nmn ihn anderswo gefunden, auch hier fest- 
ziistcllen und sich Rates darüber zu holen. Pie 
letzten Seiten füllt noch ein Verzeichnis von 
Personen nnd Sachen mit Angabe der Ortsnamen 
unter denen sie erwähnt wenlen. 

Es ist zn bnffen, daß der zweite Band, der 
■lie alten Nachrichten über Jenisalem sammeln 
lind dit‘ Klö«ter in PaltLstina kdiaiideln s<di, 
möglichst bald michfolge, und so das mit Fleiß 
und Ansilauer gearbeitete, höchst branchhare, 
schöne rnternebmen würdig besi*liließe. fv.L.) 

Slovanske staroHlnostl Sepsal dr. Lubor Nlederl«, 
Professor ceske university v.Praze. Pili: Pnvml 
a pueätky iiäroda slovanskeho. l>il II: Piivo«} 
a poeätky Slovanu jiznfeh. fSUvische .\lter- 
tümer. Verfaßt von Pr. Lubor Niederle, 
20 * 
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Profi^tor d(*r HiiliiiiiM-lieii riiivcrNität in Prai;. 
1,'lVil: rrHuniiitf und Aiifüiiiji* «U*h ?*lavlwli»‘n 
Vidke?». II. T«*il; rrKjirnna: um! Anfäiitre der ( 
StttlslaviMi.) rra« li)02 und 190G. Itursik um! 
Kolicnt. Amrez. von .!. V. I‘rft«ek*Pratf. 

Sfi! dom Krj*r!u*iiu*ii der ersten iKilimifwlien 
Austfahe von Paul Josef SafaHks Meisterwerk, 
den Slovaiiske staroiituosti. da.s nm-h vor Aklaiif 
von fünf Jahren durrh MosUj von Alm-nfels in» 
iH'Utsehe Uhersetzt wurde, faml sieh kein Syste- 
matiker der «laviseheii l'rgejirhielite, dein in des 
Meisters FilÜstapfen ilie scliwieris'e alx'r niieii dank- 
linre Aiif^ahe, die (irundh'irmur der slavisehen ' 
Altertümer, etwa in Miillenliuffs Art, unter steter 
Küeksic-htiialime auf die allseilii; forts<hreit<*iide 
wisseiisi'haftlirlie Fors<']iuiUf , ob{rele;;en wäre. 
I)a;(«'l^>n wurde in einzelnen (iehicten der ;eii 
}«dhstUndi|feiii \Vissenszwei*fe nllinnhlii'li emiair- 
j^estieifenen Wisseiisehaft tüehtiir yorifearlndtet, 
sowohl in allen slavWbeu Spraeheii, als auch 
in r>eut.s4diiand, Frankreich. Skandinavien und 
und die reiehhaltiire Bilanz von nahezu 
.»iehzit^jührit^Mii emsi;reni .Streben und FonM'heii 
wunle dem jungen höliinisehen (ielelirteii zur 
Triebfeder, alle Krirebiiisse der slavisehen Alter- 
tumsforschuiiif nicht als Forts<>tzunif von .‘^afafiks 
Standard work. aber in dessen Uei.sle und am'h mit 
tunlicliHterBeihehaUumf dessen hewührterMetlnsle, 
in einem neuen \Verke zusammenzufasseu. 

Pie S4*it dem 4*rsten Krs4dieinen von Safaffks 
Starozitiiosti beiimbe sh’Uziif verHosstmen .lalire 
reichen einesteils dazu, um die Bereehtii;nn^ eines 
neuen Werkes über dasselbe Thema narhziiweisen. 
innlernteils, um auch die Notwendiirkeit einer 
neuen hie und da eitiziischlaifenden Kichtuutr dar- 
2 ule«r»‘n. In seiner Kinleitunt; trä0 der Vcrf. 
dieser Notweiidijfkeit Bechmini' und ist reilliidi 
bemüht, eiiizuiresl«*heii. inwieweit er »i^di durch 
den (taniiC der Fonodtmi^ bemiUiii^'t fand, neue 
Wet;e aiizuhahiien. <dme den niUit'eii Ziisamnien- 
haiu; mit der Safofiks^dien .Methoih> zu verlien’ii. 
Seine Aufgabe bestellt darin, ein Bild der slavisehen 
l’r^cs4’hichte und ursiirüniflichen Kultur auf i;rmid 
der F«»rschunK’ unserer Tajje darzulej^en. In dieser 
Beziehmuf hat stdiiein l'rteil nach zumeist die 
Idmruistik vorirearlH*itet; ihr reiht sirh die (ie- 
w hichtsforscbuii^'’ an um! in jüiiijorer Zeit aind» 
Archäologie und AnthmiMdoirie. Pa muU aber von 
vornherein konstatiert wcnleii. daß der Verf. ih*r 
An hiUdoyfie ni' ht in dem ihrer Bedeutung ent- 
sprechenden Maße Bei-himng trägt, schwerlich I 
seinem groß angelegten Werke zum Vorteil. Da- 
gegen werden die Hesiiltate der Linguistik in 



alle Anerkeniiiiiig verdienender Weise herau- 
gezi»gen. 

Mit stauneiiswertein Fleiöe hat Verf. alle ein- 
schlagende, man kann sagtm seil der Krtindnngder 
Biiehdriickerkmist bis in «lie neueste Zeit herein 
ihm zu (SelKite g<>standene Literatur in nahezu 
allen Schriftsprachen des Kontinents gt^irlitet. 
Als natfirlich ist der rinstaml aiiznsehen, daß 
die slavischc wisMUisidmftliche Pnaluktion, sow<dil 
die Publikationen in einzelnen slavisehen Mund- 
arten als auch Werke slavischer belehrter, liie 
in freni'len Spraclien verfaßt worden sind, aufs 
geimiiestc, ja M»gar mit hihliograplii.seher JVin- 
lii-hkeit, herlh-ksichtigt werden. Es gilt dies 
speziell von den inter^’ssanten nnd inhaltlich 
wichtigen, almrsidiwer zugiinglicheii südslavischen 
und uamentlich slavisidi-dalmatinischen wissmi- 
Mdiaftlichen Erscheinungen, die in halbwegs 
verseholleneii Venezianischen, Padnanbudien und 
Triestiner Pnickwerken enthalten sind. Will 
jemand dies gehörig iHMirleileii. so hat er erstens 
auf die groß«'!! Sehwierigkeiten sein Augenmerk zn 
richten. <lie «lern Fors4-hcr die beinahe unzugäng- 
HcIm'. aber .»«dir reichhaltige nis.sis4*he |»eriodische 
Literatur verursacht. Prag gilt mit Hecht als 
Mittelpunkt diesbezüglicher Bestrebnngeii. und 
st'inen Bihliiüheken. in erster Heilte jener des 
höhmisclien Xatioiialmusenms. g^dit der Huf vor- 
aus, daß sie heßisseu sind, in ihren Hüiinien die 
gesamte wisstmsehaftliehe PnHlnktion der Slaven 
znsatninenzufasseii . wmlundi ilie Fors^-hiing er- 
heblich gefilrilert wird, es hleiht aber dennoch 
allzuviel zu wthi-Mdien übrig, um »lein Forscher 
die Möglichkeit der Verfügung ülier die gtsamte 
diesbezügliche Prmlukfioii zil Verschaffen. Desto 
höher ist daher der Fleiß itnziiM'hlagim . den 
Vi*rf. hei ilcm .Sammeln seines hihliographisi'hen 
Materials angi‘wemh*t hat. und t*s werden ihm 
dafür die küiifiigmi Forscher gewiß Pank wissen. 

Nun greift die älteste tieschichte der Slaven 
th’f in die alle <iesclii<*hte Vorderasioiis und Süd- 
eiiropas ein. und der Fowlier, welcher den zahl- 
reii'heii daraus sich ergi'henden Fragmi giTtvht 
werden will, ist genötigt auch sein .\ugeiimerk auf 
den (rang dt'r altorimitalischen und aitklassis<'hen 
Forstdinng zu ri<*hlen. Soweit es die altklassisidie 
Forschung aiihelangt, ist Verf. gut informiert und 
ancli auf grniid seiner Slmlien henifeu einzelne 
Fragen selbständig zu beantworten. Es wünle sich 
öfters (lelegenhcil tind«'ii. einige «dner Ergebiii*«e 
hervorziihehen, die als Bereichemiig der Wissen- 
schaft anzusehen sind. Leider ist Hef. nicht in 
der Lage ein in gleichem Maße gUnstige.s Urteil 
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hhor die Heinitzmif; Af* auf altorieiilaiinchent 
(tebiele lÜMhei' (iewoimeiieu 211 füllen, wenn auch 
iliejte AusxfelluiiGr den Verf. nicht tUrekt trifft. 
Neuiit ja Verf. in der VorrtHle unter «uuneii Be- 
rafeni auch B. BvoFak, ProfejtHor der oricntaliM*Iicu 
Spracheii an «ler böhinisclicn philosophischen 
Fakultiil in Praif. flM'r die KoniiK*tenÄ diese« 
OriciitaliHteii auf dem ihm eiu-enen titddete der 
Arahistik, der Sinoloifie mul der Turksprachen 
wollen wir iiiclit zweifeln und UherlaKst'U das 
l’rteil desw'ii enjfereii Fai-hjfeiu»s'«*u, aber auf dem 
(iebiete der Altorientnlistik liat Pvornk nichts 
mitziiredeii. tia er sich bisher keine Milhe t;ab. 
die riesijreu Kortscliritte dieses Wissiuiszweitfes 
nach ItebUhr zu verfidifeii. I>ies«‘s 1‘rteil ist eineiii 
t>rieiitalisteii i^'jifimüher Uerechtijft, der nicht in 
der Laue ist. zwischen einem Anhänger und einem 
ttcuner der Wellhauseiis<dien Tlieorie zu unter* 
M'lieiden, dem auch die Keiintnis der Text- 
beschaffenheit der Behistüuins<'hrift total ahuclit. 
Verf. war auf «len „wissenschaftlichen'* Rat 
[tvoräks iiaiuenllicli in M>iner Behandlunu der 
Skythenfraife aiiuewies4*n. und wie tiel seine dies- 
bezüuH<‘he BeaiiLwortunu ans? Schlauen wir stdn 
Buch I. 2T»7ff. nach, wo er Über die Abstamniunu 
und den Namen der Skythen handelt. Kr hebt uanz 
rirhtiu hervor, daß die Skythen ein iranisches 
Volk waren, er weist atu-h die The«wie von der 
aiiueblicheii Zuuehöriukeil der Skythen zu den 
Slaven ab, aber in dem wichtigsten l’unkt der 
ganzen Kraue, der auf die Krkläruiiu Avn Namens 
hiiiausliitift. steht er I.2rdt .\nm.*2 ratlos 
<U. Weiß er d«K*h nichts von den Isknza «sler 
Asiniza der Assyrer, in denen na» h iler .Vbwi'rfiimj 
des prosthetis<*h<oi .\nlauts die Fonii Skul>. somit 
die l’rfonn des uräzisierten Naiueiis. uns eiitueuen* 
tritt. Man darf dabei nicht die Hemerkunu unter- 
drücken. daß seit Wincklers eiMM-haler Kiitdeckuiiu 
dieser weittrnuendeii Tatsache und seit Knudtzoiis 
Publikation der lus'liinteressanteii t hniimltexte 
ans der Xcit .\ssarhHddi>ns und Assurbatiipnls 
die Fraife nach dem urspiiinulicheii Namen diT 
Skythen jedem Altorientalisteii als ueldst er- 
scheinen muß und auch erscheint. Wenn dies 
Pvofak Niederle ueuenüber unlMTÜcksichtiiff ließ, 
St» hat er sieh dadundi das /»Miunis <ler krassesten 
luuoranz auf »lern eiiisehläuiuen Wissenstjebiete 
ausuestellt. 

Wenn wir zur Priifiiiiu des Inhalts üheruehen. 
M) müssen wir zuvortler-t Niederles 8te|)ununahiue 
zu der Freue der slaviselien Frsilze und zu 
den beiden in d4*r slaviselien Altertumsforsebiinu 
viirherrscheinlen. untereinander aber ufundsütz- 



licli diveruierendeii Rielitmiuen einer Erörtemntr 
wünliueii. Iteide Frauen hanueii uiitereiuander 
inniust ziKiuiiueii uud sind somit auch u>*mein* 
schaftlieh iuheznu auf den von Nietlerle an- 
U<*stellteii Versuch deren Erlediuiitiu *u prüfen. 
Den einziuen 4iuelleiimiißiu<m .\usuanuspunkt bot 
bisher ileii Forschem dii* Nachricht des (Mm»nisten 
V(Ui Kiev. „der Taufstein unseres Volkes“, wie 
sie Niederle zutreffend ♦•harakterisiert, dcrzufolue 
Fnuiirii und Buluarieu zu des (‘hroiiisleii Zeit 
als Wieue tier Slaveii. vtui woher sie nach und 
nach weite Naelibnriiinder überfluteten und sieh 
in selhstiiiuliue Vidker differenziert halten, an- 
Uesehen wurden. Nun handelt es sich darum, ob 
in dieser Nacliriclit die echte slavis<*h «nationale 
Traditiitn zum \'<trs<'hein kommt, oderoh wir darin 
bloß ein Produkt der Beles«‘uheil des ( 'hroiiisten 
zu ersehen liaheii. Beide UiehtniiU'Ui haben ihre 
eifriueii Vertreter, Niederle aber eiitsidieidet sich 
für diejeiiiue von ihnen, welche dem in Kiev am 
Anfatiu des 12. .lalirhuiiderts lebenden rhronisteii 
eine miuewöhuliehe Belesenheit zumutet, uud ist 
auch bestrebt, diesen s«'ineii Standpunkt durch 
eiuueheiide Analyse sowohl der Stelle als auch 
aller in dieser Beziehuiiu zu erfrnueiideii Quelleii- 
aiiuahen zu stützen. Kr iiiimut die Existenz 
einer hid den Slaven iles 12. .lahrhunderts leheiiden 
Vorstelliinu an. daß die Differenziation der Slaven 
in Südslaveii. Pob-n, Ceehoslaveti uud Bussen 
ihren Ausumiuspunkt an der unteren Donau nahm, 
in (•ehietmt, die damals als Bulgarien und Fiiuar- 
land hezeiehiiet wunlen. Diese \'orsteMunu trifft 
inan auch in den ältesten polniM'heii Chroniken 
an. und einiuc .S)tureii der.-ellKUi sind aiieli in der 
während des s]iiiteii Mittelalters nufuckommeneii 
Tradition von ilem ucmeiiisanien l'rsjirunu der 
('eehoslav«m, Polen uud Uuss4'n ans Kroatien, 
resp. aus dem iiiederuiiuarisi'heu Pauiionieii, wahr- 
zmu-hmen. Nach einuehender Prüfuuu aller für 
ilie Ailtlieiitizitat dieser Anuabe nnueführten 
ttrüiide sucht Verf. das (ieueutidl naelizuw«*lsen. 
Kr sieht sieh zwar seihst zur Bidmuptiiiiu U**' 
uiitiut. daß es in der älteren, insonderheit in der 
hyzantinisclien Liternliir. keine Naehrielit uiht, die 
als (Quelle des riironisteii in Anspruch u^nonimeu 
werden köniite.stützt alH*rdemn»eh sein ahiehiHUMles 
l'rteil nnf den sattsam bekannten l'mslaiid, daß 
der riironist die hihlisehe Nachricht von dem 
Au?»»*inanderueheii der Völker während des haliy- 
loiiisciien Turinhnues für den Anfanu der slaviselien 
(b'schiehte akzeptiert hat, und daß Lducriclitiu 
«»•ine .^nuahe von der slaviselien rrlieimat an 
der Donau auf Ergebnis eines ersonnenen, bypo- 
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lh♦‘ti^*rtfn Wepe* des slatiM-hen l'rvolkes aus 
seinen asiatiMheii l*rsit7.eti imdi Kiiriipa znrtiek* 
Zufuhren sein wäre. I»iese K«*I|ferun»r ersi*heint 
uns aiu;esi(-hrs der TatMU-he, daÜ hihlisdie Er- 
zähiiinj'en seit der Kinfuhruni; des ChristentuiUH 
hei den Slaven wohlhekaiint waren — es seinii 
in dieser Beziehung das nl(sla\isrhe Sejil«»dnev, 
il. h. die auf seehs Taife anhi^raiimte Ss’li5|)fiintcs* 
lfes4*hiehte, und die altslarisehe l'lierselzuiut des 
BtAnnesMalalaM aiizufülin n ahi^r von einem eiii- 
i;ehenden Studium der aIlklaMsi.s4’heii historischen 
IdtiTatur, die ja Nirslerles Hehaii)duntf voraiis- 
setzt, bieten die uns zu ttehole stehenden älteren 
Schriftwerke der Slaven keinen Anhalls)uink(. 

Erste I/irhtstnihleii fallen auf die älteste 
(«eM'liirhte di‘r Slaven erst zur /eit des j^ewalti|;en 
HeereszUifes. den zu Ende des 6. Jahrh. v. L’hr. 
Pareios I. die ostenropäiHcheu Skythen 

unteniahm. Jeder Forscher auf dem (»ehiete der 
slavischen Altertumskunde sieht sieh n:enötiftt 
seine Aufmerksamkeit dii*sem /Uffi^ und den ihn 
Iw'ifleiteinlen Bejfehenheiten w»wie den tfleich- 
zeitijfeii ifeogTJiphischen und ethnoK'ni|diischeti 
Verhäitnisacm tJsteuropas zu widmen, und ein 
iranzer Komplez von innerlich einander sidjr nahe | 
verwandten Fragil rollt sich ihm hierbei auf, 
zuerst die(*eoirraphie iler slavischen rrheiiimt und 
der Skythen, das Verhältnis der letzteren zu den 
unterworfenen Vtilkeni. m)wie die ethno^rapliiHie 
Stelliiiitr einzelner unter die.<M‘ii Völkern, insonder- 
heit ihr Verhältnis zu den Slaven. (tesehiohtlich 
wichtitf. aber fUr die slavische Altertumskunde 
erst in zweiter Linie stehend, ist die Fnitfe 
nach iler chn»n«)loffisc]ieii Einonluuiu? des Skythen- 
zuires und nach seinem tatsächlichen Erfolge. Zu i 
allen diesen Fragen niinint Niederle in F»»rm 
eini;ehemler Erörteninjfen Slellmuf und sucht zu 
einem selhstäinliKen Ergebnis zu t'claiiifen. 

Nach einer Auseiiianderst'tzuntr über das 
Skytbien Her«Mb>ts und dessen if»s»fcfrapbis<‘he Be- 
s4-haffciibeit , wobei er sjK*ziell die Fraije der 
dem I*ontns zuströmentlen Flüsse atif (>rund des 
KesRinteii jetzt xiiifäiuflicheii Materials erörtert, 
wiilmct Verf. einen länijeren .\ufsatz der Skythen- i 
fnurc njid entscbeitlet sieb im Einklan<r mit der ' 
Mehrzahl iUt Forsiber für den arischen Vbarakter 
der Skytbim, ohne leidi-r — wie bereits ben’or- 
t^'hoben — die Stelliintr der Skythen als Mittel- | 
i 2 ;licd zwischen den Slaven und Irätiieni als 
nächsten Wrwrtmlten recht irrUndlich beleuchtet 
zu haben. Pie zabireieben Berüliruiufspunkte i 
zwischen Slaven und Iränieru s<»w<dil in sjirachlicher ' 
Beziehniu; als auf dem (lebiete der relit^iöseii All- \ 



schauuntren und gesellschaftlichen Einrichtuni^en. 
ilie sieb bis in die äll«'steii £tap]>eii des Mazdaismus 
nacbweiseii lassen, sind bei ihm nahezu tin- 
lierücksichtiift , wobei man allenlin^ nicht ver- 
si'hweitjen darf, daÜ dieta*s (tebief dem eijn*nt- 
liclien Forscliunffsfeld des Verf.'s ziemlich feni 

IVr Skythenzu^ des r>arei(»s eraeheiut dem 
Verf. mit Kecht als ein t^esidiichtliches Ereiifiiis 
ersten Han^res für die Slaven, da zweifellos einzelne 
slavi.s<‘he Stämme in dem Heere des Idaiithyrsos 
»feiren die Perser mit kämpften. Für die Forschnnc 
war die Erörteniiu' dieser Fraire stets sehr locken»!, 
obzwar zu der<*n absehliefieuden iJisiiiijj: leider 
sehr spärliche Amöben zu (iebote stehen ; zu 
In^ilaiiern ist . <laü die Archäologe noch nicht 
ß-wlattet, mit ihren Mitteln dieser Frajfe näher 
zu treten. Verf. sondert mit richtigem Takt die 
Königlichen vt>n den Aekerhauendeii Skythen, wo 
er sich aber zwischen dem thrakischeu <><ler 
slavischen Charakter der letzteren entschlieöeii 
Adl. da neigt er ohne überzeugende tiründe zur 
thmkischeii Abkunft derselben hin. Iiibeziig auf 
andere Völkerschaften, »lie von der Forschung 
als Slaven in .\nspruch geiiommeu werden, prüft 
Niederle die bisher vorgetragenen Ansichten sehr 
eingehend und tritt auch für den slavischen 
Charakter der Neurer entwhietleu ein. Auch die 
Biidiiier hält er für Slaven und hebt einige neue 
hiefür s|irechende Momente liervi»r, alur sein 
l'rteil lautet nicht so bestimmt wie jenes über 
den slavischen Charakter der Neurer, obzwar 
scholl deren Name in s<unem Verhältnis zu der 
iH'kaiinten slavi.si’hen . in zahlndcheii Ortsnamen 
vorkonimenden Wurzel bud- als Beweismittel 
ersten Hanges anzus<>hen ist. Schwer zu begreifen 
ist auch seine Ablehnung »ler bekannten Nai'hrirht 
lleriHlots von <dner Stdilaiigmunvasion im T^aude 
der Neurer, die von den meisten Forschem auf 
ganz natürliehe Weise als ein feindlicher Ein- 
fall angesehen wird. Pie Herod<»teisclie Stadt 
Oeloim.s stellt Verf. mit dtm meisten Forschem 
dem heutigen Kiev gleich. 

Ib-reits d«*r Ciiistand, daß slavische Stämme 
des .V Jalirhunileiis v. Clir. in dem skythischeii 
Volksineer .s4izu.sngen spnrlos verschwinden, zeigt 
zur tienüg«'. »lati die ältesten Slaven kein Staaten- 
bildendes Element waren, indem sie mit der 
althergebrachten Familien- und (»eschlechter- 
Verfassung vorliebitahnien. l'nter «dchen Ver- 
liältnis?>en warmi sie S4'1ir oft genötigt, fremden 
Erol»erem Piensie zu lei.steti. Zur /eit Herodots 
waren die Slavfui den Skythen miterworfen, im 
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3. .Ifthrhumlort v. t1ir. wiinh*« «ie, weni»fsU*iii« 
liiejvnie^n, welche r.n beiden Seiten dej« Karpathen* 
Mtran^e»« ihre Sitze hatten, von den Bastarnern 
nnlerjwht, deren oMirermanifwher rharnkter für 
Xietlerle als bereit« feststehend ifilt. Er «etzt 
deren Ankunft nach den IbrntUMlündem in der Mitte 
de« 8. Jahrhundert« v. t1ir. an unti hebt richtut 
liervor, dafi derxeUieu die Viiterjochuu^ der Slaven 
an der Weichsel und anj Dnestr voramfe^nireii 
«ein muß. Diese Ba«(Hrner waren also ifennaniarhe 
Ercd>erer. die «ich den Markonianiien in Böhmen 
S^leich die Siaven an beiden Seilen <le« Karpathen* 
^ebirt^e« unterworfen und sich unter den«elben 
niedert^relasMUi liaheu. Da «ie unter den Slaven 
zerstreut al« Hemmvolk lebteu. hal>en «ie keine 
archänlo{;d«eh wii‘hti}re Spuren hinteria««en. Ehen- 
«oweniif «ind die Spuren ihre« ein«ti^eu Dasein« in 
den «lavi.scheii Mundarten OsticalizienH, OKtunvram« 
Oller de« rii«»i«4'hen Dnestrlande« nachw'ei«l»ar, 
dadnn-h wird aber der Vennntuiiif Niederle«, den 
Namen Donau hiltten die Slaven durch Vennillluni? 
der Bastarner ttbernoininen, der Btsleij eiitzojfen, 
untsijmehr, als der Name Donau iu der Bonn 
Dunav, Diinaj allen slaWschen Völkern als Beiniff«* 
name eine« ttrotten Stromes t;:en&tifl}; ist und in 
«‘iner urspriinffliehen Form ^aruv^■^lOi, Daiinbin« 
lebhaft an die in den Flufinamen Daimpris. 
Danastri«, Tauai« erhaltene Wurzel dan* mler 
tan- erinnert. 

Fassen wir all diese Mmhente zusaimiu'n, so 
können wir nicht umhin zu erkliren, daü in dem 
Werke de« Prof. Niederle eine in jeiler Beziehunif 
ai’litbare wis«i‘ns<*liaftliclie. einen lie<leutenilen 
FortiM’hrilt bezeichnende Leistling' zu laifniflen i«t, 
die jedem, der «ich um da« slavisrhe Altertum und 
die mit demselben im Konnex stehenden Frajjen 
interessiert, «ehr zu statten ki»mmt. Unter dem 
Titel (’.iaRHiiCKm AjK*nwtrm erscheint ttleiehzeititt 
da« Buch anch in einer autorisierten russischen 
i lMTsetzunjr in der Zeischrift .\px..IumuiMT. von 
N. Wljasevsky, Direktor de« .Mu.seums fftr Alter* 
tdmer in Kiev. 

Sammlung F. Sarr«. Erzeugniise islamischer Kunst. 

Teil I: Metall. Mil 10 Tafeln und 54 Text- 
abbildiiRtzen. Berlin 1906. KomiuissionsverlaK 
von K- W. Hiersemann in Leipzi}^. 

In diesem Kncbe j^ibt Sarre einen wiK.«ensehaft* 
liehen Katalog seiner Sammlung von Werken 
Islamischeii Kiinsticewerbes. die er auf niehrfaehen 
Reisen erworlwn und jetzt leihweise im Kaiser 
Friedrich'Museum zu Ikriin auf^*stellt hat. Itie 
iiu Vorworte au.«)^‘«pro<‘heDe Absicht, dati tUeser 



Katalotf „eine Art Handbuch der |>er}U84‘li* 
islamischen Kunst'' «ein «olle, v^'ht wohl etwas 
Uber die MÖK^lichkeiteii des Verzeichnisses einer 
I*rivatsammlun{^ hinaus, aWr sowohl der Sammler 
als der Forwher werden dankbar Viele« ihren 
Arbeiten Förderliche darin linden. 

Der vorlieifende erste Teil behandelt die 
MetaliarlKuteii. Sowohl die Entstehnnjjsorle, 
als die Zeit i^ahen die (lesiehtspunktc fUr die 
innere Anonlnuntr. so daß man und leicht 

einen rberblick über da« vorhandene Material 
firewinnen und da» ifermle Interessierende aiif- 
finden kann. 

Vorislamlsche Kunstwerke sind iinr wenige, 
nur vier, in dieser Sammlung vertreten, unter 
die.«en aber ein «ehr wichti;^ StUck, die Be- 
krönung eine« Feldzeichen«, die vom Besitzer 
schon frilher in der Klio, Rand 111. eitijzeiieod 
iintertuchl und beschrieben wurde mul hier in 
einer vortrefflichen Tafel wieder ahjftddldet ist. 

Vor jetler der einzelnen Abteilungen steht 
eine kurze Einleit iinii:, die da.« Wissenswerteste 
Uber die Tccimik, Oniamentiemn^ und kunst- 
geschichtliche Stellung der dieser Abteilung zu- 
geböreiideii Werke bringt; darauf folgen dann 
die Werke s«*lbst, durchlaufend mimmeriert. .fed«» 
einzelne StUck winl genau l>c«<*hrieWii. Diese 
Jk'.'Mdireibungeii wepleii durch «ehr gute Ab- 
bildungen nach Photograpbieii mler Zeicliiinngen 
der Onmmeiite wirksam unterstiUzt. (Icnaiiere 
Angaben über Ort und Zeit der Erwerbung, so- 
wie Uber son.stige bekantile Schicksale des Stückes 
wcnleii jedem, der wissenschaftlich arbeiten will 
höchst willkommen sein. Dies genau Iu den 
Katalog aufgeiiommen zu haben, ist ein Verdienst 
des Verfa-ssers, <ia nur ein Werk, von dem man 
alle l>aten kitnnl, von dem Foh«‘her seinem ganzen 
Werte nach voll ausgenUtzt werden kann. Am 
Schlüsse der Bewlireibniig jener Stücke, die In- 
schriften haben, sind «liese In.schrifteii in »org- 
fililiger Abschrift und l'bersetzung von Dr. .Mitt- 
woch beigegeben. 

Von diesem stammt auch der für jeden wi.sseii- 
«chaftlicheu Benutzer <les Werkes .«ehr wertvolle 
epigraphische Anhang. In diesem werden wir 
Über die an Oefftfl<>n oft vorkommenden Titula- 
turen vim Herrschern und hohen Würdenträgern 
nnterrichtet. Eingehend werden dann nach Form 
und Inhalt die Segenswünsche tiiid Ruhmesworte 
mitersiirht, ebenso die religiöseii Inschriften, und 
den Beschluß bildet ein Verzeiclini.s der Küiistler- 
nainen mit Angabe, w'aiin mul wo die Künstler 
gelebt und gescliaUen haben. 
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r>io Aiil^iMuiiifei) . Miwuhl im Texte als auf 
<Ieu zehn Tafeln niUs!<eii als durehaiin srhüu 
luüsf(‘n iK'zeii hnet werden. 

So wird dle.ser Katalog für jeden, der «ich 
mit i«)ami«ch 4 ‘r Kim«t he«chiiftigt, zahlreiche 
AufM'hin«« 4 ‘, Winke und Na<‘hrichteii hritufen, 
die da« Buch zu einem wertvollen Nnchschla^e« 
werke machen. Modell die anderen Teile bald 
UHchfolj^en und «owohl inhaltlich al« in der Aua* 
«tattun^ die«p« ersten Teile* wlirdiif erscheinen. 

tv. L.) 

E. Brandenburg. Neue Untersuchungen im Gebiete 
der phrygischen Felsenfassaden. Au« den Ah- 
handlungim d. K. Bayer. Akad. d. Wi««. III. Kl. 
XXIII. Bd.. ni. Aht. München ItKiti in Kom- 
mission de« G. Krauzscheu Verlag«. 

Der Verfasser dieser rnter«uehunjjfen hat viele 
.lahre im Oriente srelehi und alle in Betracht 
kommenden Denkmäler auf zahlreichen Reisen 
zu wiederholten Malen Itesiu'lit und untersucht. 
So ist er für die hier von ihm hehaudelte Gruppe 
von Felsendenkinlllern widil der Iteste jetzt lebende 
Kenner, da er nach den au« den Ahlmndiunffeu 
in der Bayrischen .\kad«-niie bekannten Reisen 
uinl Furschuugeii F. v. Heber« noch .40 manche 
neue Fa.««ade und Inschrift entdeckt hat. 

Nach einer kurzen i^esehichtlicheii Kiiileitun^ 
wendet sich der Verfasser den Inschriften zu. 
Diese sind von zweierlei Art. Kinmal «iml es 
die hekamtten in pbryiriscber süpraclie mit Be- 
nutzung di'* griechischen Alphabete«. Daneben 
aber kutnmen eingeritzte Zeichen vor, die in 
ihrer Krsclieimiiig «owohl an hettitisebe Hiero- 
glyphen, al« au einzelne Zeichen der kypri«chen 
SilkeuKchrift genialiiien, «ich alwr dennoch ni<'ht 
mit ihnen decken. E« i«t «ehr erfreulich, daü 
Br. alle ihm hekamit gewordenen Zeichen in 
einer Tabelle vereinigt hat und lUzu augibt. in 
welchen klcinasiatischcn oder « 4 iii«tigeii Schriften 
.\nklütige an die.<(e Zeichen zu finden sind. Wenn 
wir mit dieser Art zu «ammein fortfaliren und 
ein reichere«, Über groflere Land«trecken ver- 
breitete« Material «o zur Verfügung erhalten, 
werden Philologen und Kpigrnpbiker eiii«t 
wichtige Schlüsse daran« ziehen können. 

Im Folgimdeii geht Br. auf ilie, in grollen 
Strecken Kleinasieii« vorkomtiiemicu eigentüm- 
liclu'u Wiihngrotleii und Kaleh« ein. Kr Itat «ehr 
viide ilieser Anlagen selbst untersnebt und ist 
zu interessanten Sclilüssen gekoinmeii, die uns 
über die ganze Art der .Xiibige uiiterricbteii. 
Der \'erf. ist in der Lage uach «einen Forschungen 



eine Kiutcihitig in WnhnrÜume, Viehställe und 
Vorratskammern zu treffen, welche Kiuteilung 
nach der Herriebtuug der Wände ganz deutlich 
wird. Daiiu weist er die Übergänge von den 
einzelnen Wohngmttcn zu den Kaleh« nach, 
letztere sind Imi-gHtlige Befestigungen auf Fels- 
kuppen, mit Trep}K‘ii, Räumen, Brunnen au« dem 
lebenden Felsen geschlagiui. Sie mögen zur Be- 
herrschung der Gegend gedieut haben, aber auch 
um den Bewohnern der umliegenden Wohngrotten 
bei feiudlichen i'lK.>rfälleii u^uieinsaineii Schutz 
zu bieten. Zahlreiehe Pläne, Schnitte und photo- 
grapliitH'lie Aufimhmen unterstützen die Aus- 
führungen de« Verfasser« auf da« Beste. 

Mehn^re dieser .\nlageii zeigen deutÜt'li, daü 
zu Vorbauten und Ähnlichem bereit« der Holzbau 
auch mit zur Verwendung kam. Damit ist auch 
der rbergang zu den Feiiumfassmleii gegeben, 
die in zwei große Gnippen zerfallen; in solche 
mit rigürlichen, besonder« tieriM'heni Schmucke, 
um! in solche mit geometrischen, ans (Quadraten 
gebildeten .Musteni. Mit guten, den Denkmälern 
selbst eiituommenen Gründen wendet «ich der 
\'erfH««er gegen die Auffassung der Fassaden 
mit (juaiiratmusterii als Knltstiltteii, uud weist 
auch diese al* Grabanlageii nach. Auch dit^r 
Ab.schuitt ist reich mit eigenen Aufnahuieu des 
\'erf. von einer großen Anzahl solcher Fassaden 
versehen. 

Ais Kultstätten erweisen sich Anlagen ganz 
anderer Art, die sogenannten Stufeiialtäre. Rei ht 
ansprechend ist die Annahme des Verf. in den 
Stufen und den oft darüber in «len Felsen ge- 
moißelteii bogenförmigen Linien die sebematisi he 
Ihirstellung der Göttin Kybele selbst zu erblickeu. 

Dii> Fassaden mit Qiiadratmustern werden 
zumeist uach den Inschriften für ziemlich jung 
gehalten. Der Verfasser weist aber aus den 
Inschriften selbst nach, daß sie unhetlingt jünger 
al« die Fa.ssaden «idn mU«.seii, da sie durch die 
Art ihrer Anbringung deutlich zeigen, daß ihrem 
Verfertiger da« feine Raumgefühl de« Hersteller« 
ilirr Fassaile völlig mangelte. Eine Beobachtung, 
auf die ieh, «b.'r ieh lUese Zeilen schreibe, aiii'li 
schon unabhängig vom Verfasser gekommen war, 
und ilie mir unhediugt zwingend era heint. 

Eine reiche Menge von geschichtlichem und 
kuuMtgeschichtlicliem Materiale, mit (eimm un«! 
guten Beobachtungen nml Beinerkuiigen bietet 
hier « 1 er Verfasser, die ancli für den Fi»rs«‘lier 
wertvtdl sind, der den etlmogniphischeu Schluß- 
fidgiTUiigiMJ des Verf. nicht f«dgeii kann. Dieser 
erklärt nämlich die ganze Lesprocheiie phrygisi'Ue 
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Knltur fUr hHtitiiU’li. Bi*i iiüheror Brtmcliluni; ^ 
wenlen ftich wohl iimiictierlei Be 2 iehiin^en fe^t- 
itteUcn , die Haiiptitache wird aher docli 

ala Ihrakiiudi'idiry^^cii also arisch anziisprechen 
sein. Daranf wciJicn die tibrii^on Kulturelcnionte, 
hesniidors die Keramik mit zwinirender Gewalt 
hin. Die VerKleirhunifeu dieser Elemente hat 
aber der Verfasser leider niiht in den Bereleli 
seiner Stadien jrezo^en. (v. L.) 

Wilhelm Wigner. Germanische Göttersagen, in 
Schilderungen fUr Jut^nd und Volk. In 
achter Auflage nen liearheitet von G. H. 
1’njM‘re Vorzeit. Bd. I. Leipzij^, O. Spamer. 
19T»7. Preis H.:»0 M. ; 

Die ges4'h ich t liehen und inytholotrist-hen Bhclier ' 

Wählers sind s<‘it Jahrzehnten mit Hecht beliebte 
Werke für <tie Juj^end. da sie in leicht fafllicher , 
Weise der heranwnehsenden Generation anregende I 
Ilelehmncr bieten, und sowohl den hi.Htorischen I 

Sinn, als auch die Liehe zu den wundervoll | 

poetischen Sehr»pfuni:» u unserer Viirfahren iu den 1 
jungen Gemütern erwecken. 

Sowohl (ieschichte als Mytholotrie sind aWr 
in den letzten Jahren jirewaltiif ifefördert wonlen 
nnii müssen nun von ^nz neuen Gesichtspunkten 
betrachtet werden: darum kann man es der Ver- 
laifshandlun^ mir Dank wissen, daU sic bestrebt ' 
ist, diese neuen Eri^ebiiisse in Nenanflatfeii zu i 
berücksiehtiiren niul so ein tieferes Verständnis 
in breite Sebiehten zu tra^fen und das Iiitere.sse | 
für diese so überaus wicbtiiren Korscliungeu wach 1 



zu halten. Der Verlag liiitte dafür keinen hesst'ren 
finden können, als den Bearbeiter. Mit Sor^alt 
und feinem Gefühle für das Verständnis der 
Jiurend ist dieser bestrebt, die neuesten wissen- 
scbaftliehen Erkenntnisse in den alten Bestand 
zu verweben. Dazu ijehört besonders der noch 
nicht lane:e entdeckte innii'o Zusaimnen* 
han^ von Mythologie, Helileiisa^e und Märchen, 
in welch’ letzteren die .\ns4'haumis'en unserer 
Vorfahren sieh bis beute im Volke lebendig er- 
halten haben und ans von dem astralen Prspninge 
der .Mythologie Kunde geben. Dennoch beschwert 
H. nirgends das Fas.sung.'ivennögen »ler Jugend 
mit langwierigen wiss4>nscliaftlichen Auseinander- 
setzungen. Trotz mancher .schwieriger Fragen, 
die zu berühren waren, ist das Ganze leieht- 
ver.stUnillich geblieben. Die neuesten Erkenntnisse 
w’erd4>u gleichsam spielend dem jugendlichen Ver- 
stände mitgeteiit, und die Sprache ist stets wobl- 
Hiefieud und erreiebl oft einen geradezu epischen 
Si'hwutig. 

Auf diese Weise hat es H. glücklich ver- 
standen ein wi«seiischaftUcluT4 und iloch volks- 
tümli«’lics Huch herzustelleu, das als passendster 
Lesestoff für deutsche Jünglinge Eltern uml 
Lehrern wicht warm g»*nug empfohlen werden 
kann. Zwei große Ziele wenleii gleichzeitig 
damit erreicht, ilic Erweckung des Int4‘resses an 
Wissenschaft und Forschung und <ier Liebe zum 
«lentscheii Vaterlande und zu den herrlichen 
(ieisteserzeugnisseo unserer Voreltern in längst 
vergangenen Zeiten. (v. L.) 
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Diese Abteilnnjr des _.\feimi»n“ soll in Zukunft eine verläßlielie (’bersielit 
über alle Neiiei-sidieiminKen auf orieiitalistiseiiein (iebiete l)niiureii und so an^eordiiel 
werden, daß jeder für .seinen besonderen, ihn besebiifliireudeu W issenszweiir raseli 
uml leicbt .Xufscbluß findet über das. was in der letzten Zeit dafür an wiebtifreii 
.Arbeiten erscbieiieii ist. Danmi maebe ich liier den Vei-sucb, die Hiblio^rrapliie in 
sieb naeli einzelnen (iejrenstäiulen zu ordnen, ln diesem ei-sten Hefte ist es wirklieli 
nur ein \'ersueb, weil ieb in verbältnisniäßifr kurzer Zeit die (ranze ZnsaimneiistelliitKr 
allein inaelien mußte. Es werden sieb daher manebe Micken finden, die ich 
freundlich zu entscbuldiiren bitte, denn ohne .Mitarbeiterschaft ist es für den 
einzelnen nicht möglich, einen erschöpfenden ("berblick über das ganze reiche 
Material zu gewinnen. Ich hoffe darum für die Zukunft auf die freundliche 
Mitarbeit der Herren Kollegen auch an dieser .Abteilung meiner Zeitschrift, b’ür 
manche (iebiete haben mir schon einige tielehrte ihre rutei-stützung zugesa(rt. für 
Koptisch Herr Lic. Dr. .1. I.eijHddt (Halle), für ägyiitische Kunst Heir l)r. Prinz 
(Herlin), für neue Erscheinungen in südslavi.scher. besondei-s serbischer Sprache 
Herr Direktor Dr. M. Va.ssits (Belgrad). Es wiire mir eine große, mit herzlichem 
Danke empfundene Freude, wenn sich auch für andere (iebiete noch Herren zur 
Hilfe an dieser Sammelarbeit liereit erklärten. 

Fm zu zeigen, wie ich mir die .Anordnung nach (iegenständeii denke, führe 
ich hier in diesem ersten Hefte alle .Abteilungen, auch die, für deren (iebiel gerade 
keine neuen .Arbeiten vorliegen, wenigstens dem .N'amen nach auf. Ich bitte daher 
die vorliegende Bibliographie nur als einen Entwurf zu betrachten, für des.seii 
weiteren .Ausbau ich auf freundlichen Kat und auf A'orschlägi' der Herren Kollegen 
hoffe. Ich werde alle A’orsiddäge und geäußerten W ünsche mit A’ergnügen in Er- 
wägung ziehen und berücksichtigen. 



I. Kunst ge.sehichtlirhes. 

a) .tg.v|itiiiclier, b) iigiiiscbvr, c) kleiii.'uiatUrher, 
il) syrischer, e) babylonischer, f) sumeriseb- 
elainiscber, g) iranisch-imliseher Kidtiirkreis, 
h) Verschiislencs. 

E. R. Ayrton, Tlie Position of Tansert in tlie 
XIX. Pyuaaty. l’roc. S. Bibi. .Arch. 28. | 



E. R. Ayrton, Piscovery of tlie tomh of .Si-ptah 
in the Biban el ,Molnk. Proc. S. Bibi. Arch. 28. 
W. «. BItsIng. Penkmäler Sgyptisebor Sknlptnr. 

München, Bnickiuann. Lfg. 2 und 3. 

— ‘.de/nf«f nfyrnriaxfii A'o(uy«i loriSc. 

'A(fx. im. 

L. Borchardl, Ein Künigsgrab ans Pabsebnr. 
.ig. Z. 43. 
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Th. M. Davis, Kx^'aratioiis Hibäii el Moliik. The 
toinb of Hiit»ho|mitu. London liMXi. 

A. Oedekind, Phot. Ueprodukt. der Inschriften der 
Nnmanit Stntne aus der kaiserlichen SammliinjC' 
ägypt. Objekte. (K Tafeln ) Wie«, Fick. 1!)06. 

C. C. Edgar, Two Bronce portraets from Egypt. i 

J.o. FI. St. XXVI. ‘ 1 

Gardiner, A stainette »f tbe Hi^h Priest of 
Memphis- Ptahmose. Äg. Z. 43. 

A. E. Holwerda, P. A. Boeser nnd J. H. Holwerda, 
Beseht, der Hg.vpt. Saminlniig dt?a niederländ. 
Reichsmusennis der Altertttraer iu Leiden. 
Leiden Brill. 

D. Krencker and H. Schifer. Kinc neue Art nlt- 
Hgypt. RiegeI.Si'hlihiser. .\g. Z. 4i'L 

G. Legrain, Nouveanx renscignmeuta siir lea 
demieres deeiuivertai failes A Karnak. Kecueil 
de travaui I!KM1. 

K. Madson, Die Totenfeier im Oarten. \g. Z. 43. 
Karl Oppil, Das alte Wunderland der Pyramiden. 
Leipzig, S]>amer. likiC. 

Ch. Palanque, Rapport siir les recherches effectudes 
a Bamiit en 19(KI. Bnlletin de l iuslitnl fmm;aia 
d'arch. orientale V. 

H. Schifer, Das Zeichen für twn. Ag. Z. 43. 
Waldemar Schmidt, Notes on a peculiar t>endant 

Oil three statues uf rserte.sen III. Proc. S. 
Bild. Arch. 28. 

ScoH'MonIcrieff, Note on two figures found near 
the Simth Temple at Wadi I.lalfa. Proc. S. 
Bibi. Arch. 28. 

Splegeiberg, lT>er eine Statiiengruppe des Knireuer 
Museums. Rec. de travaux 13015. 

— Das Heiligtum des Amon Rc‘ iu Memphis. 
Rec. de tniv. l!K)n. 

A. WIedetnann, Betpr. ron Borciiardt: Zur Ban- 
gescliichte de.s Amoustempels t<ju Karnak. 

0. L. Z lim. 

Wiedemann und Pörlner, Agypt. (irabreliefs der 
(iroßberzogl. Altertnincr-S.umnluiig zu Karls- 
nihe. Strallbtirg l!KMi. 

P. Wrede, Eine Vase Ainciiopliis III. .\g. Z. 43. 
b. 

Degrand s. Seurs. 

A. Furtwingler, Zu den Skulpturen der arclidiscben 
Bauten der Akropolis zu Athen. Sitzungsber. 
der Bayr. Akad. d. W. I!«k[. 

A. H. Gill, Examination of the coiiteuts of a 
Myceiiaeau Vase found in Egypt. Anier. Jouni. 
of arch. llMNi. 

A. Körte, Zn den Bochern von Vapliio. Jahrlmch 
des Österreich, arch. In.-t. Ikl. 3. 



V. Lichtenberg, Beiträge znr ältesten Oeschiehtc 
von Kypros. M. V. A.O. liMXi. II. 

D. Mackenzie. The middle Minoan pottery of 
Knos-sos. J. 0 . H- St. Bd. XXVI. 

Georgios Maraghlannis (Herakleiou auf Kreta) 
gibt ein Album kretischer Altertümer heraus 
mit Text von G. Karo und L. Pemier. Bis 
jetzt erschienen 50 Blatt (18 x 24) Kno^os, 
Phaistus, Agia Triada, Guruta, Paläkastro und 
aus dem Museum zu Horakleion. 

Parlbeni. Vasi dell' Italia e dell' cstero con tigiire 
aniinali ncii' intemo e siigli orli. Bull, di 
paletuologia italiauo. Anno 32. 

A. Riegl, Zur kuustgcschichtlichen Stellmig der 
Becher vou Vaphio. Jahrbuch des Österreich, 
arch. Inst. Bd. 0. 

G. Seure el A. Degrand, Explomtion de <|uehiues 
Teils de la Thrace. Bull, de corresp. hell. 
PlOtJ. 

e. 

E. Brandenburg, Nene l'ntersnchungen im Gebiet 
der PItrj'giRohen Felsenfassaden. Abh. d. Bayr. 
Akad. d. W. HKiß. 

M. E. Michon, Sarcophagos du type d'Asic minenre. 
Melangcs d'archeologie et bistoire XXVII. 

•I. 

A. Baumstark, Palestinensia. Ein vorläufiger Be- 
richt. Köln, tiuartalsschr. f. christl. Altertums- 
kunde u. f. KirrbengeKchiebte. Juhrg. 20. 

C.G. Becker, Besprechung v. Strzygowski : Msibatta. 
Z. Ass. UNN). 

Ph. Berger, Intaille a legende hehraü^iie provenant 
de ('arthage. Rer. d’aJisyriol. et darcheol. UX)6. 

K. Budde. War die Lade Jahwe» ein leerer Thron? 
(Theul. Stud. von Kautsch und Haupt. 1900.) 

E. Dalman, Das phonizisebe Grab und der Messias- 
thron bei Merön. Z- D. P. V. 1hl. 29. 

— Do-h LiBvenbild an der Felsenburg des wädi 
el-hamäm. Z. D. P. V. Bd. 29. 

— Da» Stierbild und andere Skulpturen vou 
er-ruiuinäii. Z. D. P. V. Bd. 29. 

Fr. Xav. Kotleitner, .Arcbaeologia Biblia Summariuin. 
Praelectionibus ncademicis accoiuodatnin. Oeni- 
lK)Ute, Wagner. 

Paul Rielster, Die Ti>re und Mauern Jernsalcnis 
unter Nehemia. Biblische Zeitschr. Jahrg. 4- 

A. wünsche, Salomo.» Tron und Hipiuntrom, .\b- 
hilder des Bahyl. Himmelshildes. Ex Oriente 
Lux 11 3. 

e, 

E. J. Banks, The Binnya temple. The americ. 
j'Uirn. of Sem. Lang, and Hteratiire. IfHlG. 

2t*' 
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Bücher- mul Keitsclirifien^w lian. 



E. J. Banks, Glain stone vat«e« fruin Bihitiya. Am. 
jiMiru. of 8eii). ]a»g. and Hl. UHn!. 

K. Frank, Bilder und .^luholc bahyl.-ansyr. (uitter. | 
Nebst einem Beitrag über die (lütter^.^^ymbole 
des N;uiniaru(ta^-Kndun) von H. Zimmern. 

I..cipzig, Sem. Stud., 1900. 

A. Hermann, Beiträge zur oriental. Knust. 0. L. Z. 

likki. 

— Die Alabasler-Kcliefs Asauriiasirpala II. 0. L.Z. 
1906. 

M. L. Heuzey, Les denx dmgons snerea de Babylon 
et leiir prototype elialdeen. Her. d’AMyriul. et , 
d'archeol- ItKKi. 

H. Schäler, Asayr. nnd ägypt. Feldzeichen. Kliu | 
Bd. 6. 



Eduard Meyer, Suinerier und Seiiiilfu in Baby- 
lonien. Ans Abh. der Kgl. rreuQ. Akad. der 
Wii*8. 1906. 



J. M. Casanowicz, The 8. S. Ilowland Collection of 
Buddhist religious arl in Ihe National .Museum. 
Smithsonian Institntion. Washington 1906. 

h. 

M. Hartmann, In Saclieu der ostwestlichen Be- 
ziehungen in der Knnst der Utamischeu Liinder. 
0. L. Z. IJKV». 

iacobslhal, I>er Blitz in der alturieutalischen nnd 
griechischen Kunst. Berlin 1906. 

Th. Kluge, Die Daratdlnngen der iHiwenjagd im 
Altertum. Dissertation. Berlin, Trenkel. BK)6. 

M. Much, Die Trugi>piegeUing orientalUeber Knltnr 
in den Torgesehichtl. Zeitaltern Nordeuropas. 
Mitt. d. Anthrop. Ges. Wien 1906. 

Steph. D. Peet, l'ettery in its Distribution and 
rariety (altmexik. Keramik, Fern etc.). The 
american antiqQarian. Bd. 28. 



H. 

Sprai'liwissenschaftlidi-|»1iilo1ogisclio,K. 
a) .\gypten, b) Syrien nnd PaliUititta, c) Babylonien 
und Assyrien, d) Klam-Zagros-Kaukasiis, c) Klein- 
flksien, f) .\gäa, g) Sakisch-Irauisches, h) Indien, 
i) Verschiedenes. 



H. Cardiner, The Gotldess Ningal in an Egyptian 
text. \g. Z. 43. 



Victor Loret, Le Dien 8eth et le roi Sethosis. 
I’roc. S. Bibi. Arcli. 28. 

Spiegelberg, .\gypt. Lehnwörter in der älteren 
gricch. Sprache. Zeitschr. für rergl. Sprach- 
wi».*!€nscbaft aus dem Itebiele der indogerniaii. 
Sprachen. IJK)?. 

— Eine griech. Transkription des vollen Namens 
des Amasis. Rec. de trav. 1906. 

h. 

Aramaic Fapyri disc«)vered at Assimn ed. by 

H. Sayee wiih tlie as-siMtence of A. E. Gowley 

aud witli appendice» by W. Spiegclberg and 
Seymour de Ricci. London, A. Moring. 

J. Abrahams, A short liistory of jewish lilerature. 
Iiond4»n-rmviz 1906. 

S. Bäck, Die (tescbichte des jüdischen Volkes und 
seine Literatur vom Babylon. Exil bis auf die 
(iegenwart. 3. Aufl. liKK». Fmukfiut a. M., 
Kauftiiiaun. 

Brockelmann, Semit. Sprachwissenseb. Sammlung 
Göschen. 

J. Goldzieher, Melanges iudeo-urabes. Revue des 
^tndes juives. 15KX>. 

G. Horrowitz, Der SilTre sulla uacb dem Jalkut 
und ander*')! QiieUen. Monatsh. f. Gesch. u. 
Wisscnsch. d. Judentums. Jahrg. 50, N. V. 13. 

R. Kittel, Biblia liebmica. i'ars II. 

L. Metmann, Die hebr. Sprache, ihre Geschichte 
und lexik. Entwirklnng »eit Abschliin des 
Kanons und ihr Bau in der Gegenwart. 
JerusHlem. Luncz. 

D. H. Müller, Semitiea III. Sprach- und rechts- 
vergl. Stadien. Sitzwng«l»er. d. Kais. Aka*l. d. 
Wiss. zu Wien. Bd. CLIV. 

Schürer, Be.<tprechung von Aramaic Papyri in der 
Theol. Lit.-Zig. Jalirg. 32. 

K. Völlers, Vidksspracbe und Schriftsprache im 
alten Arabien. Straliburg, Trübner. 



F. Bork, Milanut-Namen ans Nippnr. 0. L. Z. lOtM?. 
Delitzsch, Assyrische Grammatik mit l'biings- 
stücken und kurzer LiteraturUbersicht. Zweite 
dnrchgßiehene Anflage. Berlin, Reuther uud 
Heichnrd. 1906. 

Fossey, Textes inwlites on incompletement pnblies. 
Z. A»s. 19. 

Fr. Hrozny, Ein neues Fragment des Syllahar S**. 
Z. As«. 10. 

Morris Jastrow jun., E-ki^-^ir-gal. Z. Ass. 19. 
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P. Jtnten, Das (tiltrAniesi'h-K|HiS in der Welt- 
literatur. Stmfibnrg, Trübiier. 

H. Pick, B^pr. von H. Hanke: Early HabyloniHii 
persmial names. O. L. Z. tliOG. 

M. Streck, Hemrrknnj?eti zu den „AnnalN of tlie 
kiuga of Assyria'* I. Z. Ass. 1!). 

A. Ungnad, Rabylouiitch-assyrischü (iramroatik mit 
ibuD^'Bbuch (iu Transkriptioo). MiUiclieu. 

0. Heck. 1906. 

Ch. Virolleaud, Quelques textes cuneiformes ine- 
dites. Z. Aas. 19. 

0. Weber. Die Literatur der Babylonier und Assyrer. 
Ein rberblick. I)er Alte Orient, KrgänzuiigH* 
band 11. Leipzig, Hinriehs. 1907. 

H. Winckler, Die im Sommer 1906 iu Kleinasien 
gemachten Ansgrabungen. 0. L. Z. l‘J06. Auch ’ 
als Sonderabdruck erschienen. 



Hroznjr, Ihts Droblein iler sunmierischen Dialekte 
und das geogr. System der Snraerier. Wiener 
Zeitschr. f. d. Knude d. Morgenlandes. Bd. 20. 
M. Jastrow, A new as))«cl of the Snnieriau question. 

Allier, journ. of sem. lang and lit. 1906. 
Prince. Material for n Sumerian Lexiron. Part I 
A— E, Part II fi — M. X^eipzig, Uinrtebs. 

f, 

Sobclevsky, Spuren in skyihischeu Wörtern bei 
Herwlol. Arch. f. slav. Phil. Bd. *2S. 

»r. 

Chr. Barlholomae, Znm altiran. Wörterbiiohe I. 
Straßburg, TiUbner. 

A. Freiman, Pand-nämak i Zaratn^t. Der Pahlavi- 
text mit i'bersetznng, kritischen und Er- 
liinterungsiioten. Wiener Zeitschr. f. K. d. M. 
Bd. 20. 

R. Gaulhiot, Note snr le rythme de rers epiipiG 
persan. Memoire« de la Soc, de Linguisti(|ue 
de I’aris. Bd. 14. 

h. 

K. F. Geldner, Iter Higveda in AiMwahl. 1. Teil 
(tlossar. Sinltgari, Kohlhammer. 

J. Hertel, Tber einen «üdl. textns aniplior des 
Pailcatautm. Z. I). M. G. Bd. fkb 
6. LevI, Des pr^verbes chez Papini. Mein. d. 1. 

Soc. de Idngnist. de Paris. Bd. 14. 

6. Oldenburg, Vedische Piitersnchungeu. 

X. Scheflelowitz, Die Apokryphen des Higveda. 
Breslau tlNMl. 



K. Brugmann und B. Delbrllck. Grundriß der vergl. 
(Grammatik der indogerm. Sprachen. Straßhurg, 
Trübiier. l‘A)ß. 

Hartmann, Bespr. v. 0. Schräder: Sprarhvergl. etc. 

in Zeitschr. des Vereins für Volkskunde. UA)t?. 
A. Levi, Bespr. v. Brngnian: Ablage de grammaire 
cumpari^c «Ich langues indoeuropeenues. Bolletin 
di ßlul. dass. Bd. 22. 

L Mahler, Praktiaehc (Grammatik der amharischen 
Sprache. Wien, Szeliiiaki. 1906. 

0. Schräder, Sprachvcrgleiehniig u. rrgeschichte*. 
I.Teil. 

a: 1. Torp, Etruskisches. Zeitschr. f. vergl. Sprachf. 
a. d. Gebiete d. iiidogcrm. Sprache. 1907. 



III. Stiirift und Kptgraphik. 

a) Ägypten, b) Syrien und l’alilstina, c) Rabvlonien 
und Assyrien, d) Elam-Zagros-Kaukasus, e) Klein- 
asien, f) .\gäa, g) Sakiw'h-Irauiarhe«, h) Indien, 
i) Ver«cbie<lene8. 

a. 

Dedeklnd s. Aht. la. 

F. Legge, The tablets of Negadah and Abydc«. 
Pmc. Soc. Bihl. Arch. 2S. 

G. Legrain, The inscriptions in the qtiarrics of 
El H6sh. Proc. Soc. Bibi. Arch. 28. 

Pellegrini, Piccoli testi copto-sa'idici del Museo 
arch. di Firenze. Sphinx, revue critique 10. 

A. H. Sayce, An iiiscription of S-ankh-ka-ra; 
Karian and other inscriptions. Proc. Soc. Bibi. 
Arch. 28.^ 

H. Schiler, .lthioi>iscbe Fürstinnen. Äg. Z. 49. 

— 8. auch Abt. I a. 

M. Spiegetberg, Die Schrift und Sprache der alten 
.\gypter. Der Alte Orient VIII 4. 

h. 

Ph. Berger s. Abt. Id. 

F. C. Burkltt, The throne of Nimrod. Proc. Soc. 
Bibi. Arch. 28. 

D. H. Müller, The liiniyaritic inscriptiou from dabal 
.lehof. Proc. Soc. Bibi. Arch. 2H. 

Fr. Praeloriu«, Cl>er den Prspniug des kaiiaaniii- 
sehen Alphabets. Berlin, Keuther u. Reichard. 
1906. 

c. 

Fr. P. Dhorme, Inscript, de« rois d’Our. Z. Ass. 19. 
Ch. Fossey. Pn cylindre d’A-ur-b&n-apal (CT 
IX 0-7). Z. Aas. 19. 
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Itiicher- iiikI Zt*itscLrirtt*iiwhau. 



Sl. Langdon, Lea insfriptiona <lc Nebiicha<lnexar 
trouT^es h Soae. Z. Af». 1!^ 

Bruno MeUsnor, ^^elteoe aaayriitclic Meograumte. 
T/Cipiig, Hinrichs. l!06. 

L. Mesierschmld , Zar Technik dea T<»otafeL 
Schreiben}!. 0. L. Z. 1906. 

A. H. Sayce, The Chedor-Laomer Tablets. Proc. 
S«c. Bibi. Arch. 28. 

M. Sireck. Die aiij^ebHche Zeichengruppe Gi-tab. 
0. L. Z. l»J7. 

Virolleaud s. Abt. II c. 



A. H. Sayce, rnpnhlUhed llittite iuecriptione in 
the Museum of Constantinople. Proc. Soc. Bibi. 
Arch. 28. 

— The Jorias teste; the ArdUtana inacriptions; 
ai>me bittite iwali. Proc. Soc, Bibi. Arch. 28. 

— ». Abt. rila. 

E. Sibree, Note oii the bosa of Tarkutimme. Proc. 
Soc. Bibi. Arch. 28. 

— Note on n bittite itiKcHptioD. Proc. Soc. Bibi. 
Arch. 28, 

i. 

F. Ballborn. Alphabete orieiitaliBcher u. occideuta* 
liscberSprachen. Wiirzbnrj?, Ballhorn u.Craracr. 
1906. 

$. Chabert, Hiatotre aomniaire des etudea d epi- 
graphie gre({Ue. Paris 11*06. 

Dittenberger, Orieutis Graeci in8cri)itit>nes selcctae 
vol. IX. Bes))rocbeii von L. V. in BolJ. di fllol. 
dass. 22. 

R. Herzog, Dorier und .Ionier (behandelt den 
panschen Stein, griecli. Dial. Inscbr. III ö927). 
Pliiiulog:u8 ßd. 55. 

F. Frb. HiÜer v. Girtringen (mit Fralricb, v. Pro«, 
Schräder, Wiegand, Winnefeld), Inschriften von 
Pricnc, Berlin, Beimer. 1006. 

A. Wiedemann, .'\lphaliet (Magisf'lic nud tigUrl. 
Bedentnng;. Arch. f. Bcligionsw. 1906. 



IV. Mythologie. 

a) Arischer Kreis, h) altaiischer, c) kleinasiatischer, 
d) Ägyptischer, e) kepheiiischer (Klaro), 
f) hudhisiischcr, g) Allgemeines. 

a. 

C. Formlchi, Benprecbung V. M.Kerbaker: IPBacco 
Indiauo nelle sue altincnac col Mito e col culto 
Dionysiaco. Atene e Koma. Anno 9. 



P. Fossalaro, Besprediung dersell)en Arbeit in 
hivista di Filologia e d’ istruaione claasica. 
.\nno 94. 

HDsing. Beiträge zur Kyros&tge. (Es ist sehr 
erfreulich, daß diese Aufsätze in der 0. L. Z. 
nun zusammen als Sonderabdruck erschienen 
sind.) 

— Sonne, Mond und Morgenstern. 0. L. Z. 11*06. 

— Bespr. von E. Siecke; Indras Drachenkaiiipr. 
0. L .Z. 1906. 

H. Lefsmann, Die Kyrossage in Europa. Jahres- 
bericht der städtischen Bealschnlc Charlotten- 
burg. IflOfi. 

E. Siecke. Dracbenkämpfe. Mytbol. ßibl. I 1. 

— Mythus, Sage, .Märcheu in ihren Beziebnngeii 
zur (regenwart. Leipzig, Hinrichs. Ili06. 

IC. 

0. DAhnbardt, Beiträge zur vergleichenden Sageu- 
forschnng. Zeitschrift des Vereins für Volks- 
kunde. 190t), 

F. Fischbach, Beiträge zur Mythologie. Leipzig. 
Tentonia. 

J. Rendall Harris, The enU of the heavenly twins. 
('ambridge, Vniversity press. 

H. Winckler, Bespr. v. P, Kiirenreich: Die Mythen 
und Legenden der südainerikanischen Crv^dker 
und ihre Beziehungen zu denen Nordamerika*! 
und der allen Welt. 0. L. Z. 1906. 



V. Koligioiisgesi'litchlt*. 

a) Babylonien, b) Ägypten, c) Ägäa, d) Hettitisches, 
e) Israel, f) Pliduikien, g) rrartu, li) ('haldisches, 
i) Msudaisiuns, k) Budhismns. 1) Brahmauisimis, 
m) Islam, n) Verschiedenes. 

a. 

J. Barrelet, 1a religion de Babylon et la religi!m 
d'lsrael. Kev. de Theol et Philo-s. 1006. 

E. Behrens, .-Vssyr.-babyl. Briefe kultischen Inhalts 
au.s der Sargunidenzeit. Leipzig, 8em. Stad. 
1906. 

T. P. Dhorme, La Terre-mere chez le» .\«yriens. 
Arch. f. Keligiouswiss. 1906. 

K. Frank s. Abt. le. 

C. Glaser, Aus meinem Inschrifteiiwerk. O. I*. Z. 

llWki. 

F. Hommel, Die vier heiligen Flüsse und rKir-ilu. 
0. L. Z. 1906. 

M. Jastrow s. Abt. II c. 

— Die Religion Babyloniens II. Assyriens. Gießen, 
Tdppelmanu. 
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H. C. Pinches» The Babyloiiiaii Gods of war and 
tlieir lefi^ends. Proc. Soc. Bibi. Arch. 28. 

Fr. Schwally, Altscmitische Relig^iou. Arrhir für I 
Re) igioiia Wissenschaft. 19(16. 

b. 

Foucirt, Recherches anr les cultea d'Keliopolia. j 

Sphinx, Rev. crit. 1906. 

Gardincr s. Abt. lla. 

H.SchSfer, Dieaog:en. ^Stelede rexcomniuiiicatioii“ 
aus Napata. Ein angebiicher Ueligionskainpf i 

im .Vtliiopenreich. Kilo 1900. 

Spiagelberg, Zum d^yptischen Stabknltns. Rec. | 

de truT. 1906. 

— ClionS'ScbU'Herakles. Kec. de trav. 1906. 

— Isis Rcc. de trav. UIOG. 

WIcdemann, Ägyptische Religion. Archiv für I 

Religionswissenschaft. 11MNJ. ^ 

c. 

Gawriel Kazarow, Zur Religion der alten Thraker. i 

II. Klio 1<J06. I 

e. I 

W. R. Arnold, The divine Name in Exodus III U. 

.loiim. uf bibt. lit. Bd. 24. 

BAnsch, Altoriental, und Israel. Monotheismus. 

Ein Wort zur entwicklungsgeschichtlichen 
Auffassung der israelit. Religionsgeschiclite. 
Muhr, Tübingen 1906. 

Goldzieher s. Abt. II b. 

Leon Gry, Le Messie des psanmes de Salonion. 

Le Museou 1906. 

H. Gunhel, Elias, Jahve und Baal. Tübingen, 
Mohr. j 

A. Jeremias, Das Alte Testament im Lichte des 
alten Orients*. Leipzig, Hinrichs. 

H. Jones, The retigion of Israel. The American I 

nntiqnariau. 1906. 

W. Nowak, Altorieiital. und Israel. Monotheismus. 
Ausführungen zu Bänscli. Theol. Rundschau. 
1906. 

H. Wlnckler, Kcligiunsgeschiclitler und der alte 
Orient. Leipzig, Hinrichs. 1906. 

f, 

Carlo Pascal, Besprechung von rh.Velloy: Le 
cuite et les feteo d'Adonis-ThaniinüUZ. Bull, 
di filol. dass. 1906. 

h. 

Vincent Brummer, An early rhaldean incantation 
of the „Teniple not exorcised“. Rec. de tmv. 
1906. I 



k. 

Pischel, I^Wn und Lehre des Buddha. Leipzig. 
Teutonia. 19tMi. 

II. 

A. B. Cook. The cnroi)enn .Sky*Ood. Folk-Iore. 

Tran-sact. of the Folk-Iore Soc. I!A)6. 

Fr. Cumenl, Le Cnltes d'Asie niineure daus le 
paganisme rüiiiain. Rev. de Tbist. des Relig. 
Tome 53. 

P. Ehrenreich. Götter und Heilbringer. Eine etlinol. 

Kritik. ZeiLschrift für Ethmd. Berlin 1906. 
Carlo Formicbi s. Abt. IVa. 

Paolo Fossataro s. Abt. IVa. 

J. S. Frazcr, Adonis Attis Osiris. Sind, in Orient. 

Religion. London, Macmillan. UK)6. 

H. Grimme, Internes au.s der minitlscheii Religion. 
0. L. Z. \mi 

0. B. Macdonald, Bespr. von D. Nielsen; Die alt- 
arabisclic .Mundreligion und die mosaische Tber- 
liefeniijg. The american journ. of Theology. 
1906. 

Rendal Harris s. Abt. IVh. 

Stengel, Besprechung von A. Dietrich: Mutter 
Erde. Ein Versuch über V^olksreligion. Berl. 
Philül. Wttchcnschrift. HAMi. 

C. Thulin, Die Götter des Martianus Capella und 
die Bronzelelier von Piacenza. GieUen, Töppel- 
mann. 1906. 

A. Weslermark, The origin and development of 
the moral idcas. Bd. 1. London, Macmillan. 



VI. Kosmologie. 

a) Kosiooguuie, b) Tbeogonie, c) Antliropogonie, 
d; Weltbild, e) Eschatologie, f) Weltalter, 
g) Astronomie, b) Kalenderkunde. 

a. 

Sch. Ochser, Das maudäi.Hche Königsbach. Trans- 
kribiert, übersetzt und mit Anmerk, versehen. 
Z. Ass. \mi 

H. Wfnckler, Die habylou. Weltscliöpfung. A. 0. 
1906. 

c. 

A. Wünsche, Scbüpfung und Sündenfall dea ersten 
Mensclieu(kaai*es im jUdisclieu u. inoslem. Sagen- 
kreise. Ex Oriente Lux II 4. 

il. 

C. Bendall and Louis de la Vall4e Poussin, Bodhi- 
satva-Hbrimi. A text-book of the VogäcAra 
schuul. Le Muscun 1906. 
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Bücher- und ZeiUchriflenechAU. 



E. Blochel, Etude.4 snr )’esoteri«mc tmisnliuan. 
Le Mna^o» 1}*06. 

E. J. Pilcher, Two knbbali^tic planetary chanus. 

Pr. S. Bibi. Arch. 2H. 

A. Wünsche s. Abt. Id. 



L Veganay, Le problt iue eechatolof^iiine dans )e 
IV» ürre d'Ewlras. These, Paris, Picard. 

r. 

Ed. Mahler, Das Sirinsjahr und die SothispericKle 
der Ayrypter. 0. L. Z. ISiOti. 

F. Jeremias, Nibira-nia'(a)bara-‘alMir. 0. L. Z. 
Iii07. 

K. Miketta. I>as Sotbisdatmu des 2. Papymsfuudes 
Tou Kahiin u.die biblisch-äg:ypt. SynchruuUmen. 
Bibi. ZeitecbrifC. 190ü. 

Margaret A. Murray, The astrological character of 
the Epyptittii inagicai waiids. Pr. S. Bibi. 
Arch. 28. 

E. J. Pilcher. A leaden charm madc nnder ihe 
indnence of 8atnm. Pr. S. Bibi. Arch. 28. 

Emetine Plunket, Tbe „Star of Star«'* and „Dilgan“. 
Pr, 9. Bibi. Areh. 2K. 

h. 

Ed. de Jonghe, Per altroexikan. Kalender. Zeit- 
schrift für Ethnologie. Berlin 190t». 

F. Kielhorn, Zn ai. „titbi^ Indugennan. Forsch. 

1906. 

Ed. Mahler, Das Hiinmelsjahr als Onindelement 
der altoriental. Chronologie. Z. P. M.(i. ßd. 20. 
H. V. MHk, Einig» über Marwaiis 11. Beinamen: 
al'I.Iiinär und al-Ga*di (rntersnchmigen über 
das arab. Eselsjahr). Wien. Z. f. K. <1. M. Hd. 20. 



VII. Düiiionolo^ie. 

a) Geburtsdämonen, h) das dätnouolugische 
Geschlechtsleben, c) Tolenkult, d> Seelenglaulre, 
e) Anthropomorphismus, f) Äpotropaiisebes, 
g) Heilsprüche, h) Fluclifomien, i) Verschiedenes. 

c. 

H. Schifer, Pie Entstehung einiger Mumien- , 
amnlette. .Äg. Z. 4B. I 

f. 

W. L. Nash, Hobrew ainnlet against disease. 

Pr. S. Bibi. Arch. 28. , 



0. Weber, Pamonettbesoh^vornng bei den Baby- 
loniern rmd Aasyrern. A.0. 19CN». 4. 

i. 

G. P. Castelli, SimboH e segiii cabaJistid in alcnne 
costmzioui avere di Catania (bebandelt arab. 
Einfluß anf Sizilien im Mittelalten. .Ardiivio 
storico i»cr la .Sicilia orientale. Anno III. 

G. Kazarow s. Abt. Vc. 

Spiegeiöerg, Zu .Schenntes Bekanntschaft mit der 
griech. Literatur. Rec. de trav. U»06. 



VIII. Völkerkunde, 
a) ffebiirtsgebräuche, b) Pnbertatjjgebrfiuche, 
c) Hochzeitsgebränchc, d) Bcstatlnngpsgebrttuchc, 
e| Eheformen, f) i’ersonennaiiieii, g) Medizin, 
h) Viehzucht, i) Ackerbau, k) Jägerei, 1) Trachten, 
ni) Waffen u. Geräte, n) Tänze, o) Verschic^lenes. 

c. 

Theod. Zacharlae , Ein jüdischer Hochzeitsbrauch 
(der noch in Gebranch stehende Fi.schtanz nach 
antiken t^netlen). Wiener Zeitschr. f. K. d, M. 
Bd. 20. 

d. 

Daiman s. Abt. Id. 

Madson s. Abt. la. 

G. Seure und Degrand s. Abt. Ib. 

I*. 

Spiegelberg, Eine Form der detnotischen Heirats- 
kontrakte. Ucc. de trav. 190Ü. 

— Per ayQatfoi öi demotisclien Texten. 

Rec. de trav. 1906. 

f. 

F. Bork 8 . Abt. II c. 

V. Brummor, Pie Namen der Ilerrsclier von Shir- 
guüa. 0. L. Z. 190ti. 

G. Kazarow s. Abt. Vc. 

H. V. Mrik 8. Abt. VI h. 

H. Pick 8. Abt. II c. 

Schäfer s. Abt. lila. 

Spiegeiberg, .\gyplische Kandglusseii zu Hemdot. 

Ag. Z. 

— Der Name Inaros in ägypt. Texten. Rec, de 
trav. ISKH». 

Ungnad, ßespr. von Knut L. Talh|vist: Ncubabyl. 
N'amensbuch zu den (4eschicht«urknndcn ans 
der Zeit 9aina«snmnkiu )»U Xerxes. Z. Ass. 19. 
Virolleaud s. Abt. II c. 
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A. Wächter, IsraelititK'lie Nanipo. /eitüdirift für 
wisseusch. Theulugie. 19tt6. 

Pf. 

Giuüo Ferrerl, 1 sordoimiti »cirnotichita. Atene 
e Roma. U»06. 

G. Rodler, Bc)>pr. von Kantlolph: The mandrngora 
of the ancients in folk-lore aml medicin. Rev. 
de rhllol. et de I hist. aueiennes. Bd. ^tO. 

Carapbel Thonpson, The folkc-lore of Pr. 

S. Bibi. Arch. 2a 

h. 

Schäfer s. Abt. la. 

III. 

Waldemar Schmidt e. Abt. la. 

II. 

Spiegelberg, Der sogen. Steinkeru in der Hand 
von Statuen. R«c. de trav. l‘J06. 

— Der «ogen. Salbkegel. Rec. de Irav. 11)06. 

»• 

Bänsch, Pathoiog. liüge in Israelt» Propheteutnm. 
Zeifschr. f. wisaenseh. Tbeol. Jahrg. öO. 

E. Kornemann, Zu den Siedlungsverbältmsseu der 
mykcQi!M.‘hen Kpoche. Klio 1906. 

C. F. Lehmann.Haupt, Karlsch-t'baidieche«. Klio 
190ß. 

Splegelberg, Die Symbolik des Salben» im Ägypt. 
Rec. de trav. IfPOfJ, 

I\. Musik tiiitl riMliMitlc Küiisip. 
a) Lied, b) Theater, c) lustrmiientalimisik, 
d) Instrumente, e) .Ma.«ken. 

a. 

M. Stärk, Zwei makkabUische Liederbikher im 
Psalter. Zeltsclir. f. wkaeiwcb.Theol. Jahrg.oO. 

h. 

R. IHrzi, Bespr. von Horrowita; Spuren grierli. 
Mimen im Orient; mit einem Anhang Über 
das ügypt. Schattenspiel von F. Kern. Bell, 
di tilol. ciass. Bd. 22. 



G. Rodiar, Bespr. von A. Laloj; Ariistoxeue de 
Tnrente et la musique de Tantiquite. Rev. de 
Philol , de liier, et d'histoire ancienncs. Bd.üt). 

UtmavU. mi. I. 



\. Upditstillertriinn*. 

t 

A. Bocheron, Babylon et la Bihle. l ode de 
' Uemnionrabi et livre de l'aüance. These, 

Caen, Valin. 

Lewis N. Dembritz, Babylon iu jewish law. The 
jewish quartcrly Review, vol. 19. 

B. F. Harper, Notes oii the eode of Ijammurabi. 
I .Am. joum. of Sem. lang, and lit. 1906. 

I Gordon, Die Bezeiclinungen der pentatcnchisclien 
I Oesetze. Ein Beitrag zur Charakteristik der 

I verschiedenen (lesetzesklassen des Mosaismus. 

I Frankfurt a. M., Kauflfmann. 1906- 

H. Grimme, Südarab. Tempelstrafgesetze. 0. L. Z. 
1906. 

P. M. Meyer, Zum Rechts- nnd iTkundenwesen iin 
ptolem.-rdmischen .Ägypten. Klio 19t)6. 

D. H. Müller, Semitica. Sprach- nnd Rechtsvergl. 
Studien. Sitznngsber. d. Kais. .Akad. d. Wies. 
Wien. M. CLIV. 

H. Ranke, Babyl. legal and busiuess documenta 
j froiii the first Dynasty of Rabylou, chiefly 

' from Sippar. (The Babyl. ex|)edition of the 

rniversity of Peusylvsuia, Ser. A. Cnneiforin 
texta. Bd. VI. Teil I.) Philadelphia 1!K)6. 

M. Schorr, Der § 7 des Hammurabi* Gesetzes. 

Wiener Zeit.'whr. f. K. d. M. Bd. 20. 
Spiegelberg, Die demotisdie (Gruppe fUr^COJX 
„Pachtschilliiig''. Rec. de trav. 1906. 

- 8. Abt. VIII e. 

I A. Ungnad, Eine nene Form der Beglaubigung in 
babyl. Urkmuleu. 0. L. Z. 190»[. 

— Eine Adoptionsurkunde aus der Kassidenzeit. 
0. L. Z. ittOfi. 

H. Winckler, Die Gesetze Hammnrabis Königs von 
Babylon um 2Ti00 v. Chr.* Alte Orient. IJKlfi. 

— Bespr. von Thad. Engert: Ehe und Familien- 
recUt der Hebräer. 0. L. Z. 190(}. 



XI. (lewt^rlie iiimI Hniitlel. 

^ C. Barbagallo, 1 prezzi dei grani uelV etä Tolo- 
maica secondo le nuove scoperte papyndogiclie. 

' Ateue e Roma. Anno 9. 

M. Frederici, II commercio e riudnstria degU 
( anticlii Ebrci. Studii relig. 1906. 

I Eli^zer Lambert, Les changeurs et la monaie eu 
I Palestiue. l)n D' au 111. siede de Pere vul* 
gaire d*aj>res les texte» talrondiqiies. Rev. des 
ötiides juives. Tome I, II. 

M. Roslowzew, Augariae. Klio 1906. 

A. Ungnad s. Abt. VIII f. 
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XII. Metroluiiie und Nuiiiisiiiatik. 

L Aismann, Mioeta. Klio Unt6. 

E. Dalman, N^ogefimdene Hewichte. SC. D P. V. 
Il«l. >9. 

Barclay V. Head, A ('atalogne of the Greek cotns 
in the Brit. Mq«. Catal. of the greck coins 
of Phrygia. London llKai. 

F. Ifflhoof'Blumer, Pie MUnzMüttc Babylon- Nnmii»* 
matiache Zeitschrift. Wien 11>06. 

Elidzer Lambert s. Abt. XL 

Regling. Znm filteren r^tn. and ital. MüDzweaen. 
.Mir Beiträgen von 0. F. Lehmann-Haupt. KHo 
im 

H. Schlier, Altfigypt, (ioWgcwichte. .\g. Z. 43. 
Spiegeiberg, Eine demotiache Ellenbezeichnnng. 
Ree. de trav. 

E. V. Zambauer, (’ontributions ä la numi.Miiatiqne 
orientale. Nniuiamat. Zeitschrift. Wien 1906. 



XIII. .\iitiko AVfssoiischaft. 

R. M. Henry, On planta of the Odyssey. Tbc 
clarisical Review. Bd. 20, 

C. 0. Zuretli, Beapr. von Kalbfleisch uml Schöne: 
Oriech. Papyri medizinischen und uatarwiaaen* 
schaftlichen Inhalts. Berlin 1005. Roll, di 
tilol. das«. Bd. 22. 

XIV. Si'fWfM‘11. 

a) Schiffbau, hr Seewege, c) llfifen. 

h. 

R. Fourleau, Notes sur la imvigation daiis la 
rataracte d Assuaii aux differente« e|KMjue« de 
lenipire Egyptleii. Annales du Service des 
antiquites de l'Egypt. vol. VI. 

c. 

Bürchncr s. Abt. XlXa. 



XV. Krit‘gHHt‘soii. 

H. Schfiler «. Aht. le. 



XVI. Krolik. 

XVII. 

ltOM*llst*loif1stormoii iiihI VtorusMiiin:. 



XVIll. Kas.s4Mirrai;(Mi. 

i. P. Burg. The homeric and the historic KirueriHns. 
Klio lOr'hL 

A.F.Chamberlain. V’ariation in early human cultnre. 

The junm. of .American Folk-lorc. 

R. Herzog s. Abt. Illi. 

Hrozny s. Abt. II d. 

M. Jistrow B. Abt. Tld. 

Koroemann s. Abt.VHIo. 

H. Lammens, Jyi' T.iltan: Notes trcbeologiqnes, 
hlstor., ethnogr. et gcographiqneii. Tom II. 
Beyrnth, Imprini. Cathol. Bespr. in Anaiecta 
Roliandiana XXV. 

C. F. Lehmann-Haupt s. Abt.VHIo. 

E. H. Leuwen, RijlieUche Anthropologie. Ctrecbt, 
Rays. 

R, Frhr. v. Lichtenberg s. Abt. Ib. 

E. Meyer s. Abt. If. 

Perey E. Newberry. To what rare did the foundera 
of Sais belong? !*r. S. Bibi. Arch. *2S. 

0. Schräder, Sprachvergleichung n. rrgesdiichto". 
I. Teil. Bespnichen von Hartiuaim in Zeitschrift 
des Vereins für Volkskunde. HHW. 

M. Streck, f'ber die älteste (ic.^ichichte der Ararafier. 
Mit tiesonderer Berilcksiclit igniig der VcrhiillniH.«e 
in Babylonien und Assyrien. Klio 1906. 

XIX. (it‘ogra|i)iit* um) Topograplilo. 

a> .\gäa, b) Kleinasien, c) Syrien und PaiiUtina, 
dj MoHopotaniien, c) Ägypten, f) Verschiedenes. 

a. 

L. Bürchner, Hafen Panormos nml Vorgebirge 
PaliunroB auf der Insel Samos. Pbilologus 
Bd. 55. 

Fick, Bespr. von Levi: Vorgriecbisclic Orts- 
namen (Höttiiigeii l'.KV») in Boll. di tilol. da«.«. 
Anno 12. 

C. Robert, Topographisdie Probleme der Ilias. 
Hermes. 22. 

1 ». 

R. Herzog, Epheso« und Milet. Klio 1906. 

Gertrud Lowihian Bell, Note« on a jonrney tlirougli 

Cilicia an«l Lykaonia. Rev. archt'ologlque. 

v,m. 

S. W. M. Ramtay, Pisidian Antioch. The Expositor. 
Serie 7. 

D. M. Robinson. Anciciit SinoiK?. The amer. jouni. 
of Pliilol. i;kh;. 
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e, 

R. P. Abel, grotte du Moiieileh. Kor. bibl. 
intern. U»0(i. 

BSnsch, Ide Wnndcning Israels in der WtbMo 
mit besonderer llcrneksicliliguiig der Frage 
,.\Vu lag der Sinai?“ Tlieol. Stnd. u. Kritiken. 
1907. 

Baumstark 8. Abt. Id. 

G. Hölscher, Itemorkuiigcn *. Tojwgr. Fala.stiuas. 
Z. I». P, V. Äi. 

R.P. Jansen, Oiim el Olcith. Rer. bibl. inlern. 
lÖOtJ. 

— Note fiur ritineraire de Neklial a Petra. Ilev. 
bibl. intern. 1900. 

M. Kliers, Jerusalem, Fruinkin. 

F. X. Kolleitner 8. Abt. Id. 

A. Kuemmel, Materialien zur Topogrn)dne des 
alten Jerusalem. Regleittext zu der „Karte 
der Materialien etc." Verlag des Peutsehen 
Vereins z. Erforsch. Palästinas. In Kuiuinisaioit 
bei K. Hanpt. Halle 1906. 

A. Mancini, ßespr. ron Klostermann: Eusebius 
Onoinastikon der biblischen Ortnaiueu. Roll, 
di 6!ol dass. 22. 

Molloy und andere. Lieux de cnlte a Petra. Rer. 

bibl. intern. 1906. 

A. Musil, Karte ron Arabia Petraea. Nach eigenen 
Anfoabmen mit rntersHUzuiig der Wiener Ak. 
d. Wi*s. Wien 1906. 

i. W. Rownlree, Palestine Notes. London, Headley. 
Schumacher, Karte des Ost-Jordanlaudes (10 Riatt) 
anscliließeiul an; Map of West Palestine 
(26 Blatt). Herau?«g. von der Soc. of Ribl. 
arebäology. 

Peter Thomsen, Loea Hancta. R. Haupt, Halle 
lOOti. 

— Vntei’suchmigen zur Ult. PalUstma« Literatur 
(1. Ptolomhus, 2. die uotitia dignitatum, 2. S. 
Isicius, 4- Pas Onomastikem des En.sebius). 
Z. P. P. V. 29. 

Spiegelberg, Per Name hoiltj l'rpm. Coelesyria. 
OLZ 1906. 

E. Zickermann, Ohirliet el-jelitid (bettlr). Z. P. 
P. V. 29. 

d. 

Homrael s. Abt. Va. 

Hrozny s. Abt. II d. 

6. Langdon, Leclures un Rabyloiiia and Palestine. 

Paris, üentlmer; London, Wesley. 

M. Streck, A.ssyriologisclie MUcelleii. 0. I-. Z. 
1906. 

— 8. Abt. Will. 



0 . 

A. Erman, Pie Uomswege. Mil einer Remerkung 
von K. Sethe. ,\g. Z. 43. 

A. J. Hayes. The source of Blue Nile (gibt .Material 
fdr die Falasha-Judeu in Abessyuien). London, 
Smith elder. 

K. Oppel s. .Abt. In. 

Spiegelberg. Isi« Rec. de Irav. 1906. 

— Pie Stadt SWMXW. Rcc. de trnv. 19tKJ. 

r. 

M. Mayer, Zur Topographie u. rrgesrhichte .Apii* 
Hens. Philulogu.'t .m. 

Fr. Weslberg. Zur Topographie des lleriMlot. 
Klio llMHi. 



XX. liesi-liiclite. 

a) Agiia, b) Kleinasien. c) Syrien und PalHstina, 
d; .Mesupütaniieu, e) Iran, f) Ägypten, g) Ver- 
schiedenes. 

a. 

R. Frh. V. Lichlenberg s. Aht. Tb. 

h. 

Herzog s. Abt. XIX b. 

D. M. Robinson b. Abt. XIX b. 

H. Winckler s. Abt. II c. 

I '• 

' Bik 8. Abt. II b. 

A. Bosse, Untersuchungen zum chronologischen 
.Schema des A. T. röthen, Programm. 

Stanley A. Cook, Notes on old Testament bistory. 
VI. The Calebite tradition. The jewish 
I quarlerly. 

Ohorme s. Abt. III c. 

J. Fischer s. Rieseler. 

Kemper Fullerlon, The inrasion of Sennacherib. 

The RibUotheca sacra. 11K)6. 

M. J. Guldi, L'hUtoriographie cbez les Semites. 
Rer. bibl. intern. 1906. 

E. Glaser, Altiemenische Nachrichten. Rd. I, Teil 1. 
München, Staub. 

Hatevy, STirx**.*! r—n Rd. 1: (Teschichte u. Lite- 
ratur Israels, hebrüi.sch. vom Ende der Hasmo- 
uiierzeit bis zur Zeit der Procuratureu. Kauff* 
niauii, Frankfurt a. M. 

C. Hart, A niauuel of Bible history. Vol. I: The 
old Testament. Ijondon, Wa^hbome. 

Hayes s. Abt. XIX c. 
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G. HMscher, Bemerkungen zur To|Kigr&pliie Palü- 
stinoD. 1. Pie FeidzHge des Makkabüers Judm«. 

Z. 1). P. V. 2<.l. 

J. Horowilt. Da» ätbiop. Makknl>äerbncb. Z. A»s. 19. 

W. Jawilr, bx"-" *EC 5 Bde. (teachiclitc 

Israels rou Abraham bis zur Zerstörung des | 
Tempels. 

Fr. KUchler, Die Stellung des Propheten Jesata 
znr Politik seiner Zeit. Tübingen, Mohr. 1900. 

— Die Biljel- «iid Habel -Literatur. Die christl. 
Welt 19. 

Lammens s. Abt. XVIII. 

E. Meyer, Die Israeliten und ihre Nachbarstilmme. 
Halle. Niemeyer. 1900. 

W. Max MDtler, Bespr. Ton H. J. Heyes; Bibel mul 
.Ägypten. 0. L. Z. 1906. 

H. Peter, Pontius Pilatus der rum. LandpHeger in 
Jndäa. Neue Jahrbücher fUr das klass. Altert, 
Lit. u. f. Pädftg. Jahrg. 10. 

M. Rachfflulh, Die Juden in Nordafrika bU znr 
Invasion der .^ralver. Monatsschr. f. Gescfa. n. 
WIssensch. d. Judentums. Jahig. 50, N. F. 13. 
Rieseler, Bespr.vou J. Fischer; Die cbronologischen 
Fragen in den BUcheni Esra bis Neheraia. Bibi. 
Zeilschr. 190R. 

A. H. Sayce, Tbc riiCilor-Laomer Tablets. Pr. S. 
Bibi. Arch. 28. 

H. Winckler, Der alte Orient und die BHx;l. Ex 
Or. Lux. Bd. II, Heft 1. 

— Bespr. V. E. Nagl; Die nachdavidische Königs- 

geschicbte Israel». 0. L. Z. 1900. | 

d, 

V. Brummer s. Abt Vlllf. 

Kemper FuUerton s. Abt. XXc. 

F. A. iones, Pre - .Sargonic times. A study iu 

chronology. Pr. S. Bibi. Arch. 28. j 

Langdon s. .\bt. IIIc. 

C. F. Lehmann>Haupt, Ein neuer Tiglatpileser 
Klio 1900. 

Bruno Meilsner, Haben die Babylonier bei der ' 
Erobernug Ninives mitgewirkt? 0. L. Z. 1900. j 
A. H. Sayce s. Abt. XXc. j 

M. Streck s. Abt XVIIL 

H. Winckler, Der alte Orient und die (ieschiebts- 
forschnug. Eine unvollendete Schrift. M. V. 

A. G. 1906.1. 

— Der alte Orient und die Bibel. Ex Or. Lux. . 

B^l. II, Heft 2. ! 

e. 

L. H. Gray, 11ic kings of early Iran nccording to 
tbe Sidrä Habbü. Z. Ass. 19. i 



Marie Pancritius, Die Schlacht von Kuu.axa. 
(Wissenschaftliche Frauenarbeiten. Heraus* 
gegeben vun Jantzeii und Tburan.) Berlin, 
Duncker. 1906. 

A. Solaro, Bespr. von Kyros le jenne en Asie 
Mineure. Holl, di filol. das.**. 22. 

r. 

Ayrton s. Abt. la. 

F. Legge , The early Monanhy of Egypt. Pr. S. 
Bibi. Arch. 28. 

J. Lieblein, Observations on the aiicient liistoiy' of 
Egypt. Pr. S. Bibi. Arch. 28. 

W. M. Müller s. Abt XXc. 

K. Oppel 8. Abt la. 

Joseph Oxford, Kg>'pt niider the carlier dynasties. 
The ameriean Antiquarian 28. 

E. ReOJol, Amasis et la ebute de l'empire Egyp- 
tien. Rev. des qneat. histor. 4L 

H. Schifer s. Aht. Vb. 

K. Sethe, Urkunden der 18. Dynastie. 4. Abteilung 
vou Steindorff: Urkunden des .\gypt Altertum». 
Heft 1 — 4. Leipzig, Hinrirbs. 1906. 
Spiegeiberg, Agyptologiscbe Handgios.sen zu 
Herfxlut. .\g. Z. 43. 

g- 

F. Bork, Die Weltgescliiihte in der Schule. 
O. L.Z. 1907. 

Castello 8. Abt. VII i. 

F. Holldack, Von der Sage und dem Reiche der 
griisiiiischcD Königin Tanmm. (Suuderabdruck 
ans: 2 Grundsteine zu einer grnsin. Staats* 
und Hechtsgewhichle.) Leipzig 1900. 

M. Mayer s. Abt. XIX f. 



XXI. Kiilliirwege, Knlturc**iitren 
uihI Kolonisation. 

F. W. Allen s. Champanlt. 

A. Baumstark. Vorbyzautinisehe Kulturcentix*n des 
clirislHcben Morgenlaiide». Hocliiand, Jabrg. 3. 

Champault Philippe, Pbcuiciens et Grecs eu Italie 
d'apres IdilyK^H». Finde geographique, histor. 
et sociale par une methode ncmvelle. Paris, 
E. Loroux. 1906. Besprochen von F. W'. Allen 
in: The dass. Review 26. 

Spiegelberg, Zn .Sdieniiies Bekaiintsdiafi mit der 
griechischen Literatur. Rec. de trav. 19(Ki. 
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XXII. VerKchiedeiies. 

Orientalistische Studien. Tli. Nohleke g:ewi(Iniet. 
Internalionales Taschenbuch für Orientalisten. 

Jalirg. I, 1907. HerauMj. von K. 

M. D. 0. G. Hefte 29 bi» 32. 



Annual Report uf tlie SmithBouiaii Institution. 

190ü (aufigeffelien 1907). 

Karl W. HIersemann, Katalog 330. .Manuskripte 
ilon Mittelalters mul spiiterer Zeit. Parin 
viele Orienlalia. 



Anmerkung. Bei Abschluß dieser Bibliographie erkenne ich recht deutlich wie lückenhaft 
und nnvnllstiindig sie die.««e.« erete Mal bleiben mußte. Ich bitte das Vorstehende darum nur als einen 
Versuch zu betrachten, der anzeigeu soll, in welcher Art diese Abteilung iiieiiier Zeitschrift in Zukunft 
mit freundlicher Hilfe von Mitarbeitern ausgebaut werden wird. P. H. 




Druck Von Ehrhardt Karras, Halle a. S. 



Digitized by Google 




Akadeiiiisrhcr Verlag in Leipzig, Wien und Keriin. 



Studien 5ur antiken Kultur 

TO« 

I>r. AV'ollfranu- Nolmltz, 

Von (ticseiii Werke ist »oeiien erschienen: 

Heft II und 111 

t i Altjonische Mystik i i 

Erste Hälfte 

Mit 11 Illustrationen, XIX und 355 Seiten, Mk. 7.50. 



l'iiter der Presse hetindel sieli; 

Ältjoniscbe Mystik 

Zweite Hälfte. 

ca. 30 Ilo^'cn mit Illustrationen und Tafeln. Mk. 8.50. 

Die erste Hälfte der Altjonisclien Mystik behandelt in der Kinleitnn^ 
allgemeine Fragten der M.Ntliolofrie and der Altertnmswiasenschaft und ijeht so- 
dann zu dem historischen Problem Über, das der Verfasser in der jonischen 
Naturphilosophie eibliekt. /4uerst >vird dieses selbst entwickelt, dann die 
(jcsamtiieit aller junisehen und joniseh beeintlufsten Systeme bis Parmeiiides 
dargestellt nnd erst pe^ren Sehlufs dieses Teiles in der (»egenflberstellijns’ 
der biofrrapliischcn und lo|>:cndliren Tradition und der phitosophiselicn Syste- 
matik die Ueziehunj; vor Aupen »geführt, welche zwisclien der überwuchernden 
Mystik und der pliilosophiselien Sa stom^estaltiinjt bestand. Die zweite 
Hälfte wird sieh mit der Hesclireihiin^ der hellenischen Philosophie zu den 
küsinologisclien nnd theo^'ouiselicu Systemen und mit der Erörterung der 
mystischen Symbole in diesen ('berliefeningen befassen. Das Werk ist nach 
ganz neuen (icsicbtspuiikton gearbeitet und ist durch seine völlig neuen 
Ergebnisse berufen, eine gründliche rnigcstaltiing unseres Wissens vom 
klassischen Altertum nach sich zu ziehen. 

Siihskriheiiten auf das gan/c >V«Tk erhalten o Naehlass. 

Heft 1. 

I*ylli:igora.s und HeraklU Mk t. — wolle hei Subskription nachbezogen werden. 

/ii l>e/ieheii durch jede Uiiehhandhiiig. 

Ausführlicbe Prospekte sind gratis zn beziehen vom 

AkacleiiliHelieii V<^rlae;* 





('. K. A iiK'laiiKs Vi-rla^, Leiii/.it:. 



Von den Literaturen des Ostens in Einzeldarstellunoen 

(asiiilisclit* Abti*ilun^) sind bislu‘r H-sdiiem*n; 

VI. Ilaml; liostdilrhl«* iKt pcrsisrlit'ii Mtcruliir vmh Proft*«8or |)r. Paul Horn (.Slrafslmrg) 
mw) lirsrliichlt* iler Hrttliisrh<‘n Liti'ratiir von lYofesst^r Dr. Rrockelrnnnn 
<K<iuiiP'rH'rir) Prcif« hros«ii, M.7.50. M 8.50. 

« . . Hag RtU'h Horns fQlU eine Lücke in <ler liarstelluiif' der (ipscbiclite der LHeratur 
de» Orients an»; der Stil ist tudello». die Sprache leicht verstinttlicii, und die schöne Arbeit kann 
jedertnan wärmsteu» empfohlen werden. . . . l>a» Bnch lirockelinanii» ist eine anfHen.irdentUch 
gewissenhafte nnd zuverlässige Arbeit, bietet dem Laien und Kachinann Anregung und Belebrnng 
und verdient in weiteste Kreise verbreitet zu werden.“ M ttrilnert („Euphorion“ X. 1.2). 

VII. Hand: 1. Abteilung, (iochlchte der ulthehriilseheu Literatur von Professor I^. Karl 
Budde (Marburg), Preis hroach. M.7,50, geh M. H,5(), 

. .So ist deiiu dies neue, abscbliefseude Werk a!» ein Geschenk von Meisterhand mi* 
Freuden zu begrllfsen und als zuverlässiger Führer durch den bunten Wald jener alten Literatur 
zu gebmmhen.“ I>r. Kautsch-Dresden (Protestantenblatt XL. 12). 

VIH. Band: (lesrhlclitr der ehliieslscheu Literatur vuu Prof. I>r. Willi. Grube (Berlin). 
Preis broBch. M 7.50, geb, M 8..'»0. 

„. . . Das Werk, das wir unseren [icserii nicht dringend genug empfehlen können, ist eine 
wahre Schatzkammer der chinesischen tieUteserzeiigni».«e; keiner wird es nach einem gennfs* 
reichen Studium weglegen, ohne sich das King(*ständnis zu machen, dat's er bisher die i'hinesen als 
Deuker, als Dichter und als Menschen nnterschiUzt hat.“ A. v. 8. (in derZeitschr. „Ost-Asien"). 

X. iiaud: Geschichte der japanischen Literaliir von Prof, I)r. K. Florenz (Tokio). 
Preis brosch. .M. 7 ,*iM, geb. M. s.50. 

..DieFlorenzsche Darstellung, schreibt die Kölnische Zeitung, ist bei weitem da» Beste, was 
in «leutsclier Sprache über den Gegenstand gescbriebeii ist. Neben gründlicher Sprach- und yuellen- 
keiintnis (»csitzt der Verfasser da» ja rUhiiilichst bekannte Talent der rmdiebtung fremder Literatur- 
erzengnissc in seine .Muttersprache . , . Das Buch bietet eine ungemein fesselnde Lektüre.'* 
Zu beziehen durch alle Biichhaiidluiigeii. 



Soeben erschien: 

Bas Käniasiitrani des Va1s,«ä)aiia. Die indische ars amatoria nebst dem vollständigen 
Kommentare (Vayamangalä) de» Vasodhara. An» d. San»kr. übers, u. eingel. v. Richard 
Schmidt l^rille durohaus verhess. Auf). 500S. 07. M. VI.--. geh. M 14.—. 

Liehe und Ehe im ulten und iiioderiien iiiülen. Von Bich. Schmidt. 571 Seiten Lex. 

M 10.—. geh. M 11,50. 

.ippa>)adiksi1a*s, Kinulauliiaiidak.trikas. Ein indische« Kompendium der Uedeüguren mit 
Asädbara.» Kommentar. Erstmalig ins Dentschc übertragen von Kich, Schmidt. Lex. 8". 
1907. Elegant brosch. M. 0.—. 

Ble l{eHgi»i) des Buddha und ihre Kiitsfehiiiig. Vou C. Fr. Koeppen. 2 Bde. 2. (anast.) 

Aufl IIHN) l(r>| Seiten M. 20 — , geh M. 24.-. 

Steru, IL .Medizin, .\herglauhe und Geschleclifsleheii in der Türke! und ehern. Vasallen* 
Staaten. 2 Bde K54 Seiten. Lex. 8®. Eleg. brosch. ä M 10.—, geb. ä M. 12.—. 

AusfUhrl. Prospekte u. Verlagsverzeichnis Ulier Kultur* und sittengeschichtl. Werke auf Verl, gratis u. fr. 

Hermami HarMlorf-Yerlag in Herliii \V. BO, Luiidshutorstrassi» 2. 



Deutsche Verlagsaktiengesellschaft Leipzig. 



Altägyptische Sagen u. Märchen 

TH*ut?>cb von Pnd. Dr. Alfred Wiedemann. 
Preis brosch. .M. 1.—, Leioenliand M. 1.75. 

I>ie ältesten Sagen und Märchen der Well, 
von Anmut und orientalischer Prarhtphaiitasie. 

AuMiUirlicher Prospekt gmti^ und franko 



Zu beziehen diireh Jede Biiehhandliing, 



Rudolf Haupt, Antiquariat, Leipzig, 

Dörrienstrasse 1. 



Kürzlich ersrliien: 

Katalog HL 

Ost- und Wost-Tiirkiscli. 

Mit einer Einleitung 
vou Privntdozent Dr. Fr. Giese: 

Ber Kulw iekliiiigsgaiig 
der modenieii o<smanioeheii l.lferiitiir. 

Ich bitte diesen Katalog zu verlangen. 
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Zur Frage der Umschrift orientalischer Sprachen. 



]m vorigen Hefic spracli icli von (“inor peplunton Norm für dir I’iii.sclirift. 
Teil halto t*s niiidi rrifliclier i’hprlegunp iik-IiI für anjrebi'iiclit. von vornlieiein bis in 
Kinzellii'itpn i“inc Kests<‘tzim>r zn vci-sucbcn. Wie silion bcioni, winl ein Anstrlvicb 
zwischrn den semitisclien Spraclien im engeren Sinne und dem Altilgyptiselien die 
(irundlage bilden müssen. Nur auf dem Gebiete der semitischen Sprachen haben 
wir heute eine fast durchwegs einheitliche 'IVan-skriptiou; und die altiigyptische ist 
im .‘Virsclilufs an diese entstanden. Die hier noch be.st eilenden .Miweichungeii werden 
etwa im Sinne W. Max Müllers noch weiterliin auszugleicheii sein (vgl. OLZ. l'tori, 
Sp. 313 f.. 3()lf. und 413 f.; ferner 1907, Sp. 299 f. und SöBf.). Wir können al.<o dem 
-Ägyptologen, der etwa über das ,.heule übliche Berliner Provisorium’* im wissen- 
schaftlichen Sinne hinansgehen will, das unmöglich wehi'en. inüs.sen uns aber dagegen 
verwahren, dafs die Transkription noch hinter dem Provisorium zurückbleibt. 

■An dieses seitiitisch-ägypti.sclie System mufs sich natnrgemüfs. schon wegen 
der verwendeten .Sidiriftformeii. das .Avestische, Mittelpersisidie und Nenirauische an- 
schlier.sen. l''iir die arischen (indogennanischen) Sprachen liat sich gleichfalls bereits 
ein System herausgebildet, das mit dem vorerwähnten in allem AA'esentlii-hen 
zusammenstimmt; nur die rmschreibung der indisch -arischen Sprachen bildet hier 
noch eine Ausnahme, die vom Standpunkte des speziellen Indiani.sten aus sehr 
begreiflich und gerechtfertigt ist, wenn nicht die Rücksicht auf eine allgemeine 
Einigung das Aufgeben der bisher gewahrteti Sonderstellung forderte, Dafs die 
Mtaaoa. IS«I. 1, 23 
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Zur FruRK ilir l'iiiiu^hrift orientuliiw'hcr Sprachen. 



ältfi-e Art die Xafruri zu iimsclireibeu heute eine einfaeiie rnmöKlielikeit geworden 
ist. soweit iler Intere.sseuktvis des Indiselieii übersehritten wird, eriribt sieh selion aus 
der verschiedenen Kerleutuiur. die ein s in der indisihen einerseits und allen anderen 
rmsehreibuiiKen andererseits erhält; und daneben steht die l'nikehrung:. dafs derselbe 
Laut. — unser srh, überall durch das gleiche Zeichen s ausjfedriickt wird — mit 
Ausnahme des Indischen. 

.\ber auch in der neueren rmschreibunfrsweise bieten ein c und j. die für 
c und ./ (resetzt werden. .Anlafs zu iinaufhörlieben. störendsten Verwechslungen, 
auf die man überall stöfst. wo ein Kulturforscher, der nicht ztifrleich indischer 
Sprachforscher sein konnte, aus verschitalenen Quellen ireschöpfl hat. Ks ist eine 
trerinpe Mühe und für keinen .Xnhünprer der spezifisch iudianisti.schen Schreibumr 
mirsverstänillich. über das c und j das sonst übliche Häkchen zu setzen. (Heichzeitiif 
(rewinnen wir dadurch die Möjflichkeit. das j in seinem ei(fentlicheii (nicht nur 
deutschen) Lautwerte zu verwenden, und dadurch das _y“ zu vermeiden, das sonst 
zwei verschiedene Ijaiitwerte, den Von ii und den von j. zu vertreten hätte. — Wie 
störend derartitre Doppeldeutigkeit wirken mufs., ertribt sich schon bei Anfertifrunjr 
eines Kesristers. Das alles sind (iesichtspuukte. die der liisheripren Indianistik fern 
liejfen konnten und ulufsteii. deren aber eine alltremeine KullHr-horschnnK nicht 
entraten kann. 

Eine weitere Quelle von .Mifsverständnissen fiiefst aus der Schreibun!r eines 
Lautes mit zwei Zeichen, worunter ich bereits die Verbinduns: eines Konsonanten 
mit li hervorjrehoben hatte, .\spiranten und .‘'piranten werden dauernd verwechselt, 
wenn beide in trleicher Weise durch Koiusonant 4- h aus}re<lrückt werden. Die .Schrifl- 
leituiifr des „.Memnoir' wird Sorpre tragen, dafs besondere Zeichen für die betreffenden 
.Spiranten zur \'erfüpuufr stehen. , Weitere Einzelheiten werden nach Bedarf ge- 
regelt werden. 



V. Lichtenberg. 
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Der prähistorische Fundort Vinca in Serbien.') 



An der Donau, zirka 1.5 km unterhalb Melsrarts eelejren. betindet sich das 
heulijre Dorf Viiifa. in dessen rmprebuns: bis jetzt die interessantesten priiliistoriselien* 
Krselieinuniren in .Serliien beobachtet worden sind. Fast auf dem panzen 'l'errain. 
welclies diesem Doife aiipehört. und namentlich an den an der Donau und dem in 
sie sich erpiefsenden Fliifschen Bolef-ka Keka pelepenen Stellen, in einer Länpe 
von zirka 4 km. werden zahlreiche prähistorische Objekte pefumlen. 

Die pepen NW am weitesten vorpe,schobene Lokalität Helo Hrdo liegt auf 
einer Terrasse dicht am Donanufer und in der nächsten Nähe von der MUndnnp der 
BoleJka Keka. so dafs sie beim Hochwasser von der Donau abpetnipeii und abpespiilt 
wird. Auf diese Weise ist. ein l’rolil pe.schaffen. dessen Vertikale über 1.5 m hoch ist. 
ln der Tiefe von 6 — 7 m ist die.se Vertikale, wie das peiible .\npe von weitem 
bemerkt, durch eine Horizontale pe.sclmitten. welche die nntei-ste (Jrenze der panzen 
Knlturschicht bildet. 

Die zweite Lokalität, l'Sce, ist pleiclifalls auf einer Terra.sse dicht an der 
Donau pelepen; von Belo Brdo ist sie nur diiri-h Ihdefka Keka petrennt. — Die 
dritte, bis jetzt bekannte Lokalität, Bare, liegt auf einer niedrigen Terras.se am 
linken Ffer der Bolefka Keka und ist von Belo Brdo zirka 4 km in der Kichtnng SO 
landeinwärts entfernt. Diese ganze Fläche zwischen Belo Brdo und Ban- ist von 
prähistorischen Objekten liedeckt. weli-he teils von den 5V(dinstätlen. teils von den 
Bepräbnisplätzen herrühren. 

Der Fundort Vinca ist uns hauptsächlich durch die zahlreichen, aber zufällipeti 
Funde von der Lokalität Belo Brdo bekannt, für deren penanere Kenntnis noch hin- 
znz.nfiipen ist. dafs sie am letzten .Avalaauslänfer gelegen und he\ile von NW durch 
einen pröfseren Teich, von N und N't) dnr<-h die Donau und von SO durch Bolecka 
Keka begrenzt wird. 

Die hier zu besiirecheiiden Gegenstände, welche vom Wa.s.ser abpespiilt, am 
l’fer gefunden w-erden. rühren hanpt.sächlicli von Belo Brdo her. Die grofse Bedeutung 
dieses Fundortes für die prähistorische Krforschnnp der ganzen dem Donantale 



') Vgl. ili-n gleich betitelten Aufsatz in ütarinar, Organ der serbischen arehäoliigischen 
(JeseUsehaft, .NF. 1 (1906), S.89— ICT. 
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pfliüreiuleii rmtr<‘linii|r wird sich aus dem Studium der Olijpktr von svllist ergvlKm. 
Aiifsor difser soziisatron lokalrii Ht'di‘iitiiii)f diexos k'iiiidorles iM'Kt'ffucn wir auf dem- 
wdlifii aucli sidriirn Krscln-iiiumren. wrlclie für die alltremeine Kenntnis der Kiiltiir- 
ziist<ände eineiseits in Mitteleuropa und andererseits im enropäiselien Siidosten. wie 
aiirli im (ranzen Donantale von (rröfslem Interesse sein dürften. 



I. Werkzeuge. 

l'ber die Steinwerkzeture von Helo Hrdo haben wir schon früher ge- 
sprochen. ') 

Die Abb. 1 — ü stelieu die durchbohrten Steinwerkzeiipe dar. Für die 
Datiernng dieses Fundortes auf (Ti-nnd der Steinwerkzenge dürfte von Helang sein, 
dafs die Fxemplare iti .\bb. 1 tind 2 nocli der jüngeren Steinzeit, dagegen dasjenige 
in .\bb. 3 schon der .Metallzeil zuzuschiviben sind. Demnach dürfen wir den 
Fundort Belo Hrdo früliestens in den letzten .\bs<dmitt der jüngeren Steinzeit 
ansetzen; «lafs er aber auch Objekte ans den späteren KnltnriierUMien enthalte, 
beweisen uns die Hronzegegenstände in .\bb. 4 und 5. welche uns eine Handaxt 
lind einen Hidilmeifsel darstellen. Wenn die Kandaxt. mit I.issauer zu reden, in 
di‘U .ersten .Abschnitt der älteren Bronzezeit“ zn datieren sei, so gehört der Jfeifsel 
mit dem .Sidiaftloch schon einer jüngeren Phase der Bronzezeit an. Mit der letzteren 
Periode, wie wir weiter sehen werden, endet aber das Menschenleben auf dieser 
Wohn.stätte bei weitem nicht ; es erstreckt sich noch viel weiter herunter. 

.Abb. ß stellt uns zwei flache Harpunen (13 ^■tn lang) aus Hirschhorn dar. 
welche gleichfalls am Hebt Hrdo gefunden wurden. Ihrer Fonn nach können diese 
Harpunen zunächst mit den paläolithischen flachen Hirschhornharpunen ans Frankreich 
vergliidien wenleii; dagegen lassen sich die neolithischen und bronzezeitlicheu Hirsch- 
hornharpnnen aus tleii schweizeris« hen Pfahlbauten typisch weniger mit den unserigen 
vergleichen. Die Betlentnng unserer Haiimneii gehl namentlich aus dem rmstande 
hervor, dafs im östlicdien .Mitteleuro|m. im ganzen östeiTeich-ungari.scheu Heiche, nur 
noch eine paläcdithische Harpune aus Mähren und eine zweite in Istrien zu Tage 
gekommene und anscheinend der Kisenzeit angehörende Harpune bis jetzt gefunden 
wurden. — Diese Tatsachen machen uns grofse Schwierigkeiten in der richtigeren 
Beurteilung und genaueren Datierung unserer Harpnneii. da sie, sich schon dem 
Materiale und di‘r Fonn nach mit denjenigen aus Österreich unmittelbar nicht ver- 
gleichen lassen. Wenn wir aber, wie es zitlässig zn sein scheint, diese Harpunen 
von Bido Hrdo in ilen letzten .Abschnitt der neolithischen Zeit (Hier innerhalb der 
älteren Bronzezeit datieren, so entstehen, wpzusagen von selbst, die wichtigsten Fragen 
über die Kiilturbeziehnngen zwischen unserer Wohnstätte Belo Brdo einerseits und 
den schweizerischen Pfahlbauten andererseits. Diese Frageti las.s»-n sieb aber nicht 
allein auf Ornnd die.ser Har|)unen lösen; immerhin sind diese aber geei(fnet. um ein 

') llpiU'au lüi i»'UiaiBn.y TisijancKits iiisAieMa (BeitrSge znr LSsang der Trojsprublcine), 
T.XX tdas der kduigl. sertp. .Vkadenpie der Wipepensebaften, S, 167 und 168, .\bb. 8 unil 9. 
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Abb. 7. 
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Abb. 8a. 



Abb. 8b. 
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Abb. 3. 



Abb. 1. 



.\bb. 5. 
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Bctif'iikt'n (repen die Aimalmie des Heim Sopluis Müller anszuspreeheii, nach welcher 
der Kulturiiihalt der schweizerischen Pfahlbaiiperiode ansschlierslich ans Italien 
herstaimne. 

Obzwar aus entschieden viel jüngerer Zeit stammend, ist in der zuletzt 
erwähnten Kichtung sehr bezeichnend der Hegenstand in der .\bb. 7. welcher in der 
gegenwärtigen Erhaltung 2.ri cm lang und 1.8 cm breit ist. Es ist ein Fragment aus 
Hirschhorn, welches jedenfalls von einem Oriffbeschlage herslammt. Has Fragment 
zeichnet .sich he.sonders durch sein Ornament ans. Die Erscheinung dieses orna- 
mentalen .Motivs in Hallstatt hat schon Sam Wide als abhängig von derjenigen in 
Mykenil erklärt. Die .\uflindting unseres Exemplars läfst es jetzt zu, eine ganze 
Keihe von Fundorten nachznweisen. in welchen dieses .Motiv, mehr o<ler weniger ver- 
ändert. zur Verwendung kam. Nehmen wir Mykeuä als .An.sgaugs]mnkt dieser ganzen 
Keihe an, so werden wir da.s.selbe .Motiv noch ziemlich rein auf unserem Fragmente 
finden, dann aber an den bronzenen gegossenen Schwertgriffen aus rngarn. jedoch 
hier bald mehr, bald weniger degeneriert. Die Degeneration die.ses Motivs ist auf 
den (iegenstäiideii aus Hallstatt noch weiter fortge.schritten: die letzte Stufe in dieser 
Kichtnng linden wir aber an den Schwertgritlen aus .Mecklenburg und von der 
Insel Sylt. 

Wenn unser F’ragment als Beschlag eines Schweiigriffes gebraucht wurde, 
niurs es der Zeit der Schwerter ziigestdirieben werden, welche Naue unter Typus II a 
ziisammengestellt hat. und welchen Typus er in den .\nsgaiig der älteren mler den 
■Anfang der jüngeren Bronzezeit datiert. .Tünger, nach Nanes Datierung, sind die 
ungari.schen Schweiler mit dem Vollgegossenen Bronzegriff ('l'ypiis Bb), auf welchen 
wir dieses ornamentale .Motiv auch linden. -Auf Orimd all’ dessen, was wir bis 

jetzt ausgeführt haben, ist nnser l•'raglnent als jünger wie die auf diese Weise 
ornamentierten tiegeii.stände ans .Mykeiiä, jedoch als älter wie diejenigen aus Hallstatt 
zn betrachten und somit rund um das .lalir 12lX)v. ehr. zu datieren. Durch die 
Betrachtung dieses ornamentalen Motivs auf unserem Fragmente und seines Zusammen- 
hanges einerseits mit denjenigen in Mykenä und andererseits im übrigen Euroiia wird 
die venuittelnde Kolle unserer (i egenden in der Kultnrübertragnng vom .Südosten 
gegen Nordwesten nochmals .sehr deutlich hervorgehoben. 



II. Tonstatuetten. 

ln einer früheren .Arbeit ') sprachen wir ausführlicher über die prähistorischen 
Tonstatnetten aus unseren bis dahin bekannten Fundorten, wobei einige Exemplare 
aus Viiica gleichfalls besproi'hen wurtlen. Die dortselbst von uns festgestellleli Tvjien 
der Tonstatnetten sind ainh in Vinca vertreten; um einen neuen Tyiuis aber ist <lie 
frühere (Iriippieruiig reicher geworden. 

Dem Ty|ius der auf dem Throne sitzenden Figuren gehören viele in 
Vinca gefundene .Statuetten an. von welchen wir hier nur einige Droben anführen wollen. 



■) Vgl. LX.\ (ilas, S. 171 ff. 
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Abb. 8 a. 1) stellt uns ein Krasnient einer der am besten gearbeiteten und 
nindellierten Statuetten dar. Die .\rnie sind trebojfen nnd die Hilnde liejren anf dem 
Handle. Die Traeht ist nur an den unteren (vom Gürtel abwärts) Kör|ierteilen 
darpestellt gewesen. Die Darstellung des menseldidien Körpeis kommt derjenigen 
an der Statuette [,\bb. MJ ans t’arSija') nahe. 

Abb. 8a. b stellt ein Kragment dar, an weldiem Imnptsäetilieli der Oberkörper 
erhalten nnd brettfönnig gebildet ist. Die Traehtdarstellnng finden wir nur am 
l'nterkörper; am Oberkörper i.<t mir der Hals- nnd Sehnltei-si'hmnek dnreh eingeritzte 
Linien dargestellt. 

.M)b. 10a, b stellt eine fragmentierte Statuette dieses Typus dar. Die Körper- 
darstelliing ist oberfläehlidi ; die Fiifse sind nieht wiedergegeben. Obzwar etwas 
vollkommener ist diese Statuette sehr ähnlieh derjenigen von Mali Drum f.\bb. 23],^) 
hei deren Hesprevhnng wir die übrigen .Analogien znsammengestellt haben. 

Der Tyjins der sitzenden Figuren ohne Thron ist nur dnreli eine für 
unsere l'undorte stereotyi«“ Darstellung des niensdilidien Körpers vertreten, wie es 
diejenige in der .Abb. 11 ist. — Gleich denjenigen Statuetten dieses Typus ans 
.lablauica sind ancli die Exemplare ans A'inea am Kücken mit einem vertikalen 
Loche versehen, weshalb sie wahrscheinlich als Schmnck laler .Amulette gebraucht 
waren. — Nebst anderen .Analogien zu diesem unseren 'l’ypns, die. wir schon früher’) 
znsammengestellt haben, sind jetzt noch hinzuzufUgeii diejenigen Statuetten ans 
Höotien (.Atheni.sche .Alitteiiimgen, Hd. .\.\.\ il!t0ö|. .S. 124. .Abb. 5 nnd 4). von welchen 
ein Exemplar einer Statuette aus Tatar-I’azardsohik in Bulgarien sehr ähnlich ist. 

A’on dem Typus der stehenden Fignren führen wir mir einige Beisjdele 
an. die geeignet sind, diesen Fundort diesbezüglich im allgemeinen zu charakterisieren. 

.Abb. 12 a, b. c stellt eine verhiiltnismärsig gut miHlellierte, aber in einigen 
Körperteilen schlecht pro]>oriionierte Figur dar, an welcher auch wenig Detail- 
zeichnungeu vorhanden sind. 

AA'eniger gut ist in jeder Beziehung die .Statuette in .Abb. 13a, b, an welcher 
nur die plastische Darstellung einzelner Kör|M-rteile zu beobachten ist ohne irgend 
welche Detailzeichnung. — Die herab.steigende Kichtnng in Bezug auf die künstlerische 
Darstellung des menschlichen Köriiers wird durch die Exemplare in .Abb. 14. 15 nnd 10 
veranschaulicht. — Die Fragmente in .Abb. 17a. b und 18 a. b führen uns Beispiele 
einer sehr mangelhaften plastischen Darstellung des menschlichen Körpers vor; auch 
zeitlich stehen sie höchstwahrscheinlich am .Schlüsse dieser Reihenfolge. 

Zn den intere.ssantesten Objekten von diesem Fundorte nmfs ein Statnetten- 
fragment gerechnet werden, welches in der .Abb. 19a. b dargestellt ist. Es ist dies 
ein Bruchstück, an dem nur einige Teile des Oberkörpei-s erhalten sind. An dem 
gemeinsamen Kumpfe waren zwei Köpfe angebrai'ht, von welchen nur noch die 
unteren Halsteile erhalten sind, l’ni jeden Hals hemm ist je ein Halsschmuck in 
der üblichen Weise dargestellt, wodurch, samt den erhaltenen Halsansätzen, das 



*) Vgl. LXX (ilas, S. 17Ö. 
*) Vgl. laXX (Jla», S. 177 f. 
») Vgl. I.XX r.laK, 8. 17!t. 
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einstiep HestBlipn zweit-r Köpfe zur Genüge bewiesen wird. — Die Herstellungsteehnik 
dieses Fragmentes trügt den lokalen Cliarakter. Xen ist für unsere (fegenden dagegen 
der Typus der Figuren, welelie auf einem Hunipfe zwei Köpfe tragen, wie wir diesem 
Typus nur noeli auf Cypern.') in der .Metallzeit, begegnen; in der arcliaiselien 
Periode Ist er ancli von Rliodos her bekannt. Weniger glaubwürdig ei-stdieint die 
Jleinung des Herrn M. Hoenies, nach Webber diest!r Typus aus dem Typus der 
kurotropbeii Figuren, wie man ihm in Jlykenä und Tiryns begegnet, sich ent- 
wickelt habe. 

.\uf diesem Fragmente (Abb. 19), dann aber ancli auf denjenigen in der 
-■U)b. 17, 14 und 12 findet man auf dem Kopfscbeitel. auf dem Hinterkopfe und am 
X'acken die eingeritzten parallelen Vertikallinien, welche höchstwahrscheinlich die 
Haare darziistellen haben. Die Haardarstellung treffen wir gleichfalls einei-seits in 
Butmir (an den Statuetten) nnd anderer.seits in Troja (an den Statuetten und 
.Gesichtsvasen"); sie ist zweifellos au den Statuetten als jüngere Krscheinnng zu 
betrachten, l’nseren bisherigen Funden nach ist die Haardarstellung dennoch älter 
als die Jlunddarstellung an den Tonstatuetten. 

.Schwer zu beantworten ist die Frage über die genauere Datierung der 
einzelnen hier besprochenen 'roustatuetteii. Auf Grund des.seu, wa.s wir über die 
Datierung der Objekte in .Abb. 3, 6. 7 gesagt haben. la.ssen sich diese Statuetten 
hauptsäi'hlich in die Bronze|>eriode datieren, obzwar einige von ihnen ebenso etwas 
älter wie auch jünger sein könnten. Sie glie<iern sich aber vorzüglich in die Reihe 
ein. deren .Anfang die älte.sten Statuetten von ('aräija und .Mali Drum und deren 
Knde das Klieevacer Idol bilden. Vom Typus de.s zuletzt erwähnten Idols sind im 
.fahre 1906 auf einem anderen Fumloile in Serbien, am Zuto Brdo bei l'sje (an 
der Donau), wo.selbst auch Fragmente von Kisenobjekten gefunden waren, die 
Statuetten gefunden worden, die somit in die Eisenzeit zu datieren sind. Hier am 
Zuto Brdo fehlten aber gänzlich die Tonstatuetten anderer Typen ebenso wie in 
Vin(-a, am Belo Brdo, keine Statuette des Klifevacer Typits bis jetzt gefunden 
wurde. .Allein auf dem zwischen Klicevac und Vinfa gelegenen ungarischen b'und- 
orte Galya in der rmgebung von Kubin wui-den zu gleicher Zeit die Statuetten 
des auf dem Throne sitzenden Typus ebenso wie die Statuetten des Kliöevacer 
1'ypus gefunden. Diese bei Kubin gefundenen Statuetten beider Typen sind arg 
degeneriert in Bezug auf die Dai-stellung des menschlichen Köi'pers. In der rm- 
gebung von Kubin und in \ inea sind wieder gleichgefonnte. für die Eisenzeit recht 
charakteristische a doppio cono-tiefäfse gefunden, wie sie auch am Zuto Brdo 
äuget ii)ffeu waren. 

Diese Verkettung einzelner EiTW'heinungen auf vei-schiedenen Fundorten eines 
engeren Gebietes eisa-hwert uns ip beträchtlichem .Mafse die genauere Datierung 
einzelner Tonstatuetten; sie ist aber aiuiererseit.s geeignet, um selbst auf Grund 
derartiger l''undobjekte einzelne voneinander oft weit entfernte Fundorte in gralsen 
Zügen zu datieren. Vergleicht man z. B. die bis jetzt bekannten Tonstatuetten von 
Tordos, Kronstadt, Znaim-NeustifI und diejenigen aus (Astgalizien mit den hier 

') Vgl. .M. Huerne*, l'rgi'«liiohte der kililcaden Kaust, S. 182, .4 bk. 35 und 30. 
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besproclieiieii Statuetten aus Viiifa. so wird man unseres Erachtens zu der i'herzeugnns 
kommen mössen, dafs jene Tonstatuelten diesen aus Vinea nalie verwandt sind und 
somit in die gleiche Zeit zu datieren sind. Dafs sie aber dort (wie z. B. in Mäliren) 
noch der Steinzeit angeliören, dürfte keinesfalls der Beweis für ihr höheres .-klter 
sein, als vielmehr dafür, dafs die neolithische l’lm.se, in welcher derartige Statuetten 
in Jfiihren ei-scheinen, relativ gleichzeitig oder in Bezug auf die Kulturstufe im ge- 
wis.sen Sinne gleichartig mit der Kultur der Bronzezeit in unseren Gegenden sei.') 
Wir behalten uns vor. die nähere Begründung dieser .knnalime vorzuhringen und die 
daraus zu folgernden Schlü.sse zu ziehen, hoffen aber, dafs schon diese kurze Be- 
merkung unsere Annahme zur (tenüge berechtigt. 

III. Gegenstände verscbiedener Bestimmung. 

.Abt). 20 a, h stellt einen statuettenförmigen (Gegenstand dar, welcher vertikal 
durchlocht ist. Die übliche Gesichtsdarstellung ist auch vorhanden. 

Der Duri'hbohrung wegen rwhnen wir diesen (tegemstand nicht zu den 
eigentlichen Statuetten, obzwar er auf Grund derjenigen in Abb. 11 hinzu gerechnet 
wenlen könnte. Wir schlagen vor, die.sen Gegenstand als Schmuck oder .Amulette 
zu betrachten und .somit mit den ähnlichen Gegenständen atis Troja') (aus der 
Bronzezeit) einerseits und aus Mitteleuropa") (aus der Ki.senzeit) andererseits zu 
vergleichen. — Aus vielen, aus diesem .Aufsätze selbst zu entnehmenden (Gründen 
und Erscheinungen betrachten wir diesen Gegemstand als Xachbildung in billigerem 
Materiale (Ton) der gleichförmigen goldenen trojani.schen Darstellungen, und nicht 
ahs Xachbildung der bronzenen hallstättischen ISchmuckgegeustände. Die Datieniiig 
dieses Gegenstandes würde sich ähnlich derjenigen in .Abb. 7 gestalten. 

.ledenfalls als Schmuckgegeustilnde lassen sich die Objekte in Abb. 21a. b. c 
erklären; sie gleichen den gleichförmigen (Gegenständen aus .Tablanica.') 

.Abb. 22 stellt einen Tonwirtel dar, welcher in Bezug auf die Form voll- 
kommen denjenigen aus Troja gleicht.’’) 

.Abb. 23 .stellt einen linsenfönnigen (Gegenstand dar, welcher nur auf der in 
der .Abbildung sichtbaren .Seite mit eingeritzten Ornamenten vei-ziert ist. Vielleicht 
war die.ser (Gegenstand als ,.pintadera“ gebraucht.*) Derartige (Gegenstände scheinen 
auch in Tordos vorgekommen zu sein um! sind jedenfalls wie auch der unserige mit 
den ähnlichen (Gegenständen aus Troja-) zu vergleichen. 

.Abb. 2-f stellt ein Fragment dar, wie wir ähnliche Fragmente aus Carsija 
und Mali Drum besitzen; einer mündlichen Mitteilung nach sind .solche Fragmente 
auch in .Tablanica gefunden. Es ist ein Teil einer mit dem Finger durchlochten 



') Vgl. auoh LXX Glas, S. 284. 

*) H. Si’hliemann, IHos, .8. TiO?; W. lKiri)feId. Troja nml Ilion, S. 3G(); Katalog Nr. ,ö878. 
*) M. Iloenies. L'rgeschiclite der biMeiiilcii Knust, 8. 440 ff. 

*) Dr. M. M. VajMtits, Die neolithisrlie Station .Tablanica, S. 34 ff.. .Abb. 70 — 7.ö und 83. 

*) Troja und Ilion, S. 424, .Abb. 4.">5e; Katalog Xr. 4197 — 4199, ('. 5. 

•) M. Iloerne», a. a. 0. S. 287. 

') Katalog Xr. 88D7— S8fi6. 
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Tonplatte, die wir vor allem mit den vorläufitr einzig bekunnten iilinlielien (Gegen- 
ständen ans Troja (Katalog Xr. 8853 b) und (laliko in Makedonien (Zeitsidirifl für 
Ktlinologie 1905. Heft 1. .S. 93) vergleicben können. — Es bleibt dabingestelll, ob 
wir derartige Platten, mit A. (loetze, als Roste erklären dürfen. 



IV. Die anthropomorphe Vase. 

Als wir früher') über die anthropomorphe \'a.se aus unseren Fundorten 
gesproehen haben, da stand uns keinesfalls S4) zahlreiebes Material zur Verfügung 
wie jetzt, wo wir 27 gröfsere und kleinere Fragmente von Deckeln mit der (tesicdits- 
darstellung von dem F’niidorte Belo Brdo besitzen.*) 

Abb. 25 a, b stellt einen (lefäfsdeckel dar, welcher fa.st intakt erhalten ist. 
Von den tiesichtsteilen sind nur die Nase ninl die .\ngen plastisch dargestellt; die 
eingeritzten Linien an der Vorderseite geben höcbstwahi-scheinlich die tätowierten 
.Muster wieder. 

Die seitlichen .Xn.sätze an dem Deckel sind .senkrecht angebracht; sie biegen 
sich nicht der .Mitte, zu, wie es auf den Deckelti aus Tordos der Fall ist, die wir 
zum Vorbild bei unserer Rekonstruktion*) der anthropomorphen Vjise genommen 
haben, welche in die.sein Detail jetzt als unrichtig zu erklären ist. .^n der Hinter- 
seite des Deckels betimlen sich zwei Löcher. 

Abb. 2ti stellt ein Fragment dar, welches in der Bildung einzelner t.lesichts- 
und Kopfteile dem vorhergehenden Deckel selir nahe steht. — .Auf den Fragmenten 
in Abb. 27, 28 und 29 sind die tätowierten Ornamente durch Stiche au.sgefüllt, die 
wir als eine spätere und wohl unter dem Einttiis.se der Oefäfsverzierung entstandene 
Erscheinung betrachten. — .\n dem Fragmente in Abb. 27 ist ein Loch an der 
linken Seite oberhalb des Randes erhalten. 

Den Verfall selbst dieser summari.schen (iesichtsdarstelliiug auf den Deckeln 

veranscbaulicbt uns iliese ganze Reihe, die durch das b'ragment in .\bb. 30 ab- 

ge.schlosseu wird und auf Welchem die Xase durch eine ziemliidi hohe konische M’arze 
dargestellt ist unil die. .Augen schräg angebracht sind. — .An dem Fragmente in 
-Abb. 31 sind zwei Löcher an der olau en Seite des Deckels angebracht. 

Diese Löcher an den Deckeln haben zweierlei Bestimmung gehabt. Wenn 
sie sieb, wie am Fragmente in .Abb. 31, an der oberen Seite befanden, so dienten sie 
böchstwabrscheinlieh zum Durchziehen von Schnüren, die als ({rille beim Heben 

des Deckels gebraucht waren. Wenn sich aber diese laöcher hinten und seitlich 

(.Abb. 25 und 27) am Deckel befanden, .so dienten sie wohl dazu, um durch geeignete 
Schnüre den Deckid am ttefälsrande zu befestigen. Solche am Rande durchlöcherte 
({efärsfragmente von Belo lirdo zeigt uns .Abb. 32 a, b. c, und wir werileii wohl nicht 
fehlgehen, wenn wir die Vorrichtung für die Befestigung des Deckels durch die 
S<-hnüre au unseren ({efäfseii uns in der .Art denken, wie wir sie an den goldenen 



') Vgl. I.XX GI.I.S .S.gffliB. 

0 Im Laufe der Zeit .sincl noi li iiiehrere Fragmente liiiizngrkiiinnien. 

*) Vgl. LXX (»la.s, S. 2t)7, Abi*. (12d. 

Mamaen. DU. 1. 24 
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Vasen aus MykenS') tiiuleii. Auch iii Troja (wie z. B. Katalog Xr. 80() sind durcli- 
löclierte flache Deckel (refuiuleii worden. 

Die (iesichlsdai'stellnnn an den unthro|ioniorpheii Va.sen isl nicht nur auf die 
Deckel hescliriinkt ; si(‘ kann auch am Halse sein, wie uns das Kandframuent in 
Ahh. .TI heweist, auf welchcTii die plasti.sclie X'ase und das rechte .\u)re erhalten 
sind. Der Kinschnitt iinterhalh der X’ase ist schief; er kann auch später ent.standen 
sein, weshalb es vorläufig: unsicher hhübt. oh durch denselhen der Mund darjjestellt 
war. DeniKenfeniiher halten wii" den plastischen si'hrätren Wulst fflr die Darstellunjr 
des Halsbandes. 

Die authropoiuorphen \'asen mit der liesicht.sdai'stellunn' am Halse liahen die 
tiacheu Deckel jrehaht. wie wir einen solchen in der Ahh. .Tt wiedertfehen. welcher 
als (triff einen Ki’oh nnd (dierfläi’lilich ilargestellten .Menschen- oder Tierkopf hat. — 
.\hnliclie Krscheinunfren sind auch in Troja heohachtet wonlen. 

.\n das Stiulium der antIiri>iH>morphen Vasen von lielo Brdo liefsen sich viele 
Betrachtun;;en anknupfeii. die hauptsächlich die Dalieriinpr der frleicharticen Kr- 
scheinunfren einerseits in unseren (tef.'enden und auderei'seits in. .Mitteleuropa betreffen 
würden. Hervorznhehen sind jeiloi'h zwei Tatsachen: 1. dafs die anthropoinor|>hen 
\'asen von Belo Brdo nach all' dem bis jetzt liesatrten ebenso wie diejenifren aus 
Troja in die Bronzezeit zu datieren simi; und 2. dafs diese N’a.seu von Belo Brtio als 
Mittelfrlied zwischen den ti'ojanischen und mitteleuropäischen Vasen nicht nur 
räumlich, sondern auch zeitlich zu helrachten sind. Diese Bronzeperiode, die in 
unseren (tefrenden wahrscheinlich längere >Ceit andauerte, hat, wie uns die Ton- 
statuetteii zeifren. einen Teil des Knitnrinhaltes schon di-r mitteleuroiiäischen .Steinzeit 
nhermittelt; die eisenzeitlichen anthropomorphen Nasen in Mitteleuropa zeigen uns 
aber, dafs diese N'ermitlluutr unserer (iefreudeii auch in si)äterer Zeit stattfrefundeii 
habe. Immerhin bleibt es dennoch rätselhaft, warum die in unseren Deirenden, wie 
auch in Troja, g:leiehzeitif;en KrscheinunKen (wie z. B. 'l'onslatuetten und die anthro- 
pomorphen \ itsen) in Mitteleuropa in zwei zeitlich weit auseinander liefrenden Perioden 
zum .Ausdruck kommen. 

Diesi’r rmstand s<-heint bis jetzt wenifrer herücksichtiu-t worden zu sein; ihm 
ist aber, wie es uns scheint, ein frröfserer 'Peil der in der richtigeren Beurteilung 
gemeinsamer Ki-scheinungeu in veischiedelien (iegenden Kiiroiias entstandenen Schwierig- 
keiten zuzuschreibeii. 



V. Tongefäfse und ihre Fragmente. 

.Auch auf diesem Fundorte kommen am häutigsten die (iefäfse und ihre 
Fragmente vor. Hunderte von denselben, welche teils durch ihre I'ormen, teils 
durch ihre Ornamente für diesen F’undort bezeichnend sind, betinden sich schon in 
der Sammlung des .Mu.seuins. .Au dieser Stelle fühlen wir nur einige Beispiele an. 
welche uns huu|itsäclilich dazu dienen s(dlen, um die äufsei-sten Orenzen der Zeit- 
dauer dieses l''undortes möglichst genau zu bestimmen. 

') H. SohlieiuHnn, .M.vkeiiä, S. 23« und 23ü, Nr. 31U und 322. 
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Abb. 35 stellt eiiieii friuniicutierten llochcf mit dem Holilfufse dar. Itiese 
Ileclierfonii ist tms ancli vom l'undorte ('arsija (I,XX (llas. S. 2li5. Abb. 5t>!i, b) her 
bekannt; sie kehrt aber aneh in Troja (Katalojr Xr. 157) in iler I. Sehieht wieder. — 
Demnaeh dürften wir die.sen Becher frühestens in das Kude der neolithisehen oder den 
Anfantr der Bnmzezeit datieren; für denselben Zeitansatz, wenifrstens des tiefsten 
Seliiehtenteiles dieses I’undorte.s .spreehen aneh andere, früher anfreftthrte Erseheinunsren. 

.•kbb. 36a, b. (• stellt ein fa.st vollständig erhaltenes (lefäl's von der Lokalität 
l'sife dar. — Die Kefäfsform erinnert einijrermarseii an die kykladischen .Stein- 
^refäfse. dennoch ist sie von der Eorin der Metallgefäfse abhäniritr. — Die (tanze 
Ornamentik di(?ses (iefäfses zerfällt ihrer Bedentimst nach in zwei Teile: 1. die sechs 
phtstisehen runden Krhöhnntren am t’bertranjre von der .Schulter zmn Halse mul die 
nnirahmendeii Reihen der kleinen rnndlichen Wrtiefuiißen ahmen die Nagelköpfe an 
den Jlctallgefäfsen nach, wenn diese letzteren ans zii.sammen(renieteten Metallplatten 
hertrestellt sind. .Ähnliche Erseheinnntten hat Vollfrraff auf den Tonjrefäf.sen von 
.\spis bei .\r(fos beobachtet, ist aber in einigen diesbezüfflichen ErklärmiKeu zn weit 
(tegantren (vgl. Bulletin de correspond. hellenicine. toni. X.X.XI, S. 10. .\bb. 5; S. 2.5. 
.Abb. .39; vgl. auch S. 19 dortselbst); 2. die parallelen horizontalen Zickzacklinien 
haben einen rein ornamentalen Sinn. Demnach ist dies iTcfäfs im Hoeriies’schen 
.Rahinenstile'' verziert, wie wir schon früher gezeigt haben.') Derartig verzierte 
tlefäfse, findet man auch in der II. — V. .\nsiedliing in 3'roja (wie z. B. Katalog 
Xr. 2304). .Auf Ornnd all' des.sen dürfen wir dieses (lefäl's in eine, mul zwar ent- 
wickeltere Phase der Bronzeperiode datiei-eii. wodurch auch der Fundort L'.Ace 
ziemlich genau datiert sein dürfte. 

ln derwdben .Art ist auch <las Fragment in .Abb. 37, welches von derselben 
Lokalität l'äde heistammt. verziert. 

Abb. 38a. b. e stellt ein Miniaturgefäfs vom Belo Brdo dar. welches fast 
vollständig erhalten ist. Charakteristisch sind die Schnnrösen mul ihre Lage an 
dem (lefäfse. Die Ornament«- beschränken sieh auf den olu-ren (lefäf.steil. wo sie 
symmetrisch verteilt sind. Die Ornamente sind in radiale Felder ungleicher Breite 
eingeteilt; die gegenüberliegenden Fehler sind nicht gleich grofs. weshalb aili-h die 
Symmetrie darunter h-idet. — Die Einteilung der ornamentalen Fläche in die 
radialen Felder üiulet man ani-h in Troja (Katalog Xr. 2459) auf einem Oefäfs- 
deckel, woselbst eiiu's dieser h'ehler gh-ichfalls mit Rhomben verziert ist, .Ähnliches 
Bandmotiv tiiuh-t man auch an den kyiirisiheii Vasen aus .Alambra (Perrot-Chipiez, 
riiistoire de Vart, tom. 111. Abb. 487— 488); hierzu ist noch ein Oefäfs von Aspis 
(Bull, ile Corr. helleni«|ne. a. a. 0. S. 21. Abb. 24) zn vergleichen. — Demnach ist 
dieses Gefäl's frühe.stens in die jüngere Bronzezeit zu datieicn. 

.Abb. 39 stellt einen Bandhenkel vom Belo Brdo dar; seiner Form nach ist 
er mit den Hi-nkeln an dem mykenischen Alabastergefäfse (II. .Schliemann, Mykeiiä, 
S. 283. Xr. 356) zn vergleichen. Derartige Heiikid ans Tordos erwähnt P. Reinecke 
(Zeitschrift für Ethnologie 1902, Heft 5. .S. 215). Tn«tz all' «lern glauben wir, dals 
man anf (rrmid derartiger Henkel weder Tordos noch Belo Brdo in die Steinzeit 

•) I.X.'C tilas, S. 2R-. f. . . . • 
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(liitit'ivn (liirfc. s<m<l<‘ni bfidi- Kuiulortc, wie uns die hier hespnicheneii Funde von 
Behl Brdo (relehit hallen, im )n'ors»‘n und jranzen in die Bronzezeit zu datieren sind. 

Ahb. 40 stellt ein Frat.nneut von Belo Brdo dar. auf welchem Rand-, Hals- 
nnd Banchteile erhalten sind. Auf dem Befäfsteile zwischen Bauch und Hals 
lietiiulen sich die Üntamtjnte. welche ans den (irnpiien der breiteren und flacheren 
Wrliefiingeii bestehen, die an ihrer Oberfläche leuchtender sind, als es die ührijre 
Oefär.soberfläche ist. und somit durch ihre Technik an diejeiiipen Ornamente erinnern, 
welche in der „Technik der Vertiefnnif" und der „‘Mal’- Technik" ausjrefiihrt werden; 
über diese Techniken haben wir .schon früher fvff'- RXX Blas. S. 211 ff. und 237 ff.) 
ausführlicher gesprochen. 

Von weit gröfserer Bedeutung ist diesmal für uns die unverkennbare 
a doppio cono-F’orm des Befäfses, von welchem dieses Fragment stammt. Oiesellie 
Befäfsfonn kehrt in der Richtung Donau aufwärts wieder an den südnngarischen 
Fundorten Dubovac, Kubiu.. Szeremle bei Baja und Harcz im Commitat Tolna. 
Wieder an der Donau, wahrscheinlich in der Fmgebung von Kladovo im nord- 
östlichen Serbien, ist ein Befäfs derselben h'orm gefunden, welches uns aus dem 
Handel bekannt ist. und das dazu noch den charakteristi.schen Mäander gehabt hat. 
-\ber auch aus Thrakien ist neulii-h ein Befäfs derselben Foim veröffentlicht worden 
(B. .Seure. Bull, de Corr. hellen. 1!K)6. S. 431). welches mit den Eisengegenständen 
zusammen gefunden ist und demnach in die dortige Eisenzeit zn datieren ist. 
Dieselbe Befäf.sform erscheint bekanntlich auch in Xorditalien, und zwar wieder in 
der älteren Eisenperiode. 

Diese so vielen Fundorten im Donanlale und Thrakien gemeinsame gleich- 
zeitige Eischeinnng i.st leicht durch die gegenseitigen Kultnrbeziehungen zwischen 
denselben Fundorten zu erklären: dagegen scheinen uns vorläufig sichere Fundorte 
zu fehlen, die. sich als vennittelnde Blieder zwischen dem Donautale einerseits und 
Norditalien andererseits bezeichnen liefsen. Zwar nimmt Sophns Müller (rrgesidiichte 
Europas, S. 13H) die Beeinflussung Sttdungarns innerhalb si-iner jüngeren Bronzezeit 
durch die llall.stattkultnr .Mitteleuropas an, welch’ letztere er aus Italien herleitet; 
aber gerade diese Funde von Belo Brdo, ebenso wie diejenigen von Klicevac (vgl. 
Starinar, l!>0ö, .S. Iff.) zwingen uns zu der .\nnahme einer starken Beeintln.ssnng des 
Donautales vom Südosten her. von welcher .Seite S. .Müller auch Xorditalien im 
Brunde beeinflufst sein läf.st. 

Das Fragment in .\bb. 40 hat für die Lokalität Belo Brdo eine spezielle Be- 
deutnng. da man auf Bruiid desselben die Zeitdauer dieser Wohnstätte bis in die 
Eisenzeit hineinreichen la.s.sen ninfs. 

Die hier besinochenen Begenstäude und daran sich anknupfenden kurzen 
Bemerkungen sind wohl geeignet, die grofse Bedeutung des Fundortes Vinca 
genügend hervorznhetien. Die dorl.sidbst angetroffenen Erscheinungen zeigen uns 
deutlich, wie wenig wir die prähistorischen Zustände in tinseren und den ihnen 
benachbarten Begenden kennen. 

Bei unseren Betrachtungen haben wir öfters Analogien aus nnseren früher 
erf-rscntei- Fundorten anführen müssen; dies ist aber ein minimaler Teil derselben. 
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Eine weit grüfsere Zahl iler ana1i>g:en mul iileiitisclieii Ei'selieiminjren ist mir deshalb 
iinerwäliiit irehliebiMi. weil wir das diesbeziitrliehe Material an dieser Stell« iiielit 
bes|iriMlieii haben. Es ist daher di« Krnire wohl ber«ehti(fl. ob man di« früher 

erforschten Fnndoil« auch weiter als steinzeitlieh hetraiditen dürfe, taler wir sie auf 
(irnnd dieser Erscludiiniifren in Vinfa iin jrrofseu und granzeii als hronzezeitlieh 
bezeichnen müs.sen. .Mit dieser l'rajre ist sehr entre eine weiter« verknüpft, und 
zwar di«; ob di« bis jetzt als neidithische Stationen hezeichneten Knndorte tat- 
silchlich die ülte.st«n rein neolithischen Krscheiimnjfen unserer (je)renden repräsentieren, 
fsler ob noch ältere i’berrest« vorhanden sind, di« wir vorläiififr noch nicht kennen. 
Die bisherigren dieshezügflichen Hesnltate Keben uns den berechtigten .\nlafs zu der 
.\nnahme, dal's unsere ältesten .\nsiedlnnK«n unter denselben Hedingnngen entstanden 
.sind wie die älteste in Troja, welche keinesfalls als rein neolithisch zu gelten hat, 
da sie unter dem Kititlusse einer ältereti tinil wohl höheren Kultur der .Metallzeit 
entstattdeti ist. 

Wie man aus dem .AnsgefUhrten ersehen kann, weisen itnsere bis jetzt 
erforschteti .\nsiedlungeti keine scharf trentietide tJrenze zwischeti der neidithischen 
ttnd der Hrotizeperiode auf. und somit stehen sie denjenigen Kundorten im .Südosten 
hei weitem viel näher, als denen in .Mitteleitropa. Dies ist insofern wichtig, weil 
man in diesem Kalle den l'mfang der sogen, „ägäischeirf Kultur schon während ihrer 
älteren Perioden mindestens bis zum unteren Donantal« zu erweitern hat. wobei di« 
analogeti ntid gemeitisamen Erscheitittugeti. welche uns iti nti.smeu ntul den südöstlii'heti 
(legenden begegnien. fast als gleichzeitig zu betrachten sind. Diesidbe Krscheinnng 
kehrt auch in späteren Kulturperioden wieder (vgl. Starinar, KKH). S. 1 tl). 

Der Kutidort Vinca und nainetitlich seiti« Lokalität llelo Hrdo liefert utis den 
sicheren Beweis von dem itnunterhrochenen Kultnrieben votn Etide der Steitizeit bis 
zum .\nfang der Kisetizeit. wenn nicht tioch viel weiter hernnter. Darin liegt elieti 
die erste und gröfste Bedelttting dieses |■'Htldo^1es. und wir werdeti widll nicht fehl- 
gehen. wenn wir s«dner li — 7 m mäc htigen Knltiirschicht dieselbe Kcdle in unseren 
(legenden zunntten. wie diejenige Trojas für die kleiuasiatischen (legetiden ist. und 
namentlich bei der Datierung anderer kürzere Zeit hewohiit geweseiieti .\nsiedlungen. 
Eine möglichst sichere Basis hierzu zu schaffeit wird die erste .\ufgabe iMtii-r 
methodischen .Vusgrabiing auf dem.selheti Knndorte ttnd der auf (Irund der strati- 
graphischiMi Beohachtnng diirchgidührteti Kinteilnng dc-s bis jetzt gesanimelten Materials 
sein, llotfeii wir. dal's dies tins bald gcditigen werde; bis dahiti aber müssi-n wir mit 
den hier behatidelteii (legetistätideii und dem kurzen daran sich knüpfenden Bemerkungen 
zitfrieden sein. 

Milojp .M. Vnssits. 



.\ niiierkiiiig des II cm usgobers. Ilcrni llr. Milccjc M. Vnssits, liii-cktor des Niitieiiid- 
Museums zu llcdgrnd. Itiu ic-b für itic frcinidlicdtc /.usciidiiug der vursttdicudcii .\rlccii zu bcsoudcrciu 
llaiike vcriilticbict. tüc .Xusgncbiiugcii iu .Scrldcii und Ituiniinicu kcuul fnsl nur der cure|>itiscb« 
Priihislorikcr vcui Fcwdi. u.'ibn-uil der klussiss-bc Archäidngc und der ilriciilnli't von dicst.u Dmikiniilcrn 
bis jclzl leider nur sedtc-n Kc-niilnis n.vbnien, olovolil. wie die hier bespriM'ln.nen Funde von \ ineu 
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zeii;eu, iirerade für hc wirliHife AnfM-lilUxHe hier xn Hnden siiiil. l>ie Kiiiiilorlc «ler nördlichen Kalkan* 
Hnlhinstd haben eine do|i|»elte Iletleiitnnic. Kr«<(enM zei^ren Kie, daf«« die fti'üisrhe Knldir ein viel 
weiteres« Verhreituntr^lfehiet hatte, aln mau bi.t vor kurzem anzmiebtucn ^neit^t war; zweiten« aber 
bieten «ie uiir höchst wichtijft* Mittel|flie«ler zwischen dieia^r äjfäisehen Kultur und der iniltel- 
eun^pRisehen in «1er jUnijercn nmlithi.'M'hen und der frühen Bn>nzezeit. Aber nmdi weit nneh Klein- 
asien Uber Troja nach Phryjfieii mul bis K)T)ros weisen diese rbereinstimnmntfen. Wir erkennen nun 
einen irrofsen )feiiieinsamcn Kulturkreis, der Mittelenropa , «lie itali.H«'he und Balkan- Halhinscd uiul 
tfrofse Teile des westlichen Kleinashm mnspannte und schon durch seine (ieschlossenheit uiul seine 
auffsUli^e A’ersohie«lenhpit von der ttbrijfcn, bis jetzt unter dem Sammelnamen „bettitis< h“ bekannten, 
kleinasiatis<'hen Kultur die unabweisHcho Vemiutunj; uns anfdränt?t, dafs ihm auch eine ethno- 
^^mphisohe (Jes<hlossenheit zu liniiide liejfe. Ich habe diese Ansielit in meiner 8ehrift „Beitrilije 
zur Rlti^ten (ie.schiehle von Kypros“ (Mitt. der Vonleras. (»e^«. Ilt06, Heft 2) eifrig verfochten >ind 
die kulturellen rUereinstimmungen nachgewieseii, nn«i .sehe mich hierin in erfreulicher l'lierein- 
stinimung mit Hiihert Si'hnitdt, der als grUiuUieluT Kenner der eiiropiii*M-hen Kmidorte und Sammlungen 
in'wiiier Arbeit „Tn»ja-MykeiiR-rii:rnrii'‘ und zuletzt ,/ur (ft'fRfsmalerei Sfl«lost-Kiiropa.s“ (Zeitschrift 
fUr Kthnologie 19tl7, Heft 1, hesotulers 13^1 f.) zu den gleichen Ergebnissen gelangte und schon in 
nwdithiseher Zeit, also vor v. Chr., curopjli.s«die Völker thrakisch-phrygijM-hen mul «lemgemäfs 
arischen Stammes in «1er Troas, IMirygien uu«l den Rgaisohen Inseln eingewandert sein läfst. In 
Kleinnsien stdhst werden nntürli«*h durch die mannigfachen feindlichen und friedlichen niUieii Be- 
rührungen mit antlereii Völkern auch kulturelle Beeinflussungen stattgefunden hahen, und auf s«dche 
«»rientalisehe Einflüsse sin«l wohl manche Motive in iler westkleinasiatischen Kultur, z. B. an einigen 
(inijipen vt>n Felsfiissaden zurüekzuführeu; das gibt uns aber niH'li nicht das Recht, wie es von 
manchen Stuten geschieht, diese ganze Kultur für ciu Erzeugnis «ler kleiiiasiatis«‘heii Hass«' zu 
betrachten. Wir dürfen eben nicht einseitig nur einige kleine (iruppeii von Denkniillern untersuchen, 
sondern müssen die gesamten Knitiirerst'heinungen und deren ganzes Verbreitungsgebiet kimnen lernen 
und 8tu«li«*reii. Nur «lie grofseu Zusammenhslnge gehen uns wirklich sicliere Aufs«-Iilüs.se. l’m «lie.se 
ZusamTnenhänge zu erkennen, dazu alicr sind die prUhistoris4'hen Fmulurte Serbiens und KumRniens 
v«)ii ganz uiischRtzbari'm Werte, und wir werden vim künftigen Ausgrahimgeu noch sehr viel Nutzen 
und Aufklärung für die Wissenschaft zu erwarten haben. Ein s«'hönes, reiches Material liegt bendts 
vor, alH'r manche, hiNlentendc Lücken gilt es noch aiiszufüllen. (rrofse V«‘rdieiiste zur Aufl»riiigimg 
und Sichtmig dieses Materials hat sich Herr Vassils bereits erworben; wollen wir hoffen. «Ufs es ihm 
vergönnt sei, durch künftige Ausgrahiingcn nm-li viele Hansteitie zur Erkenntnis «ler l'rgeschi«-htc 
Kumpas und damit auch eines grofseu Teiles des Orients der WisseiiM'haft zum Nutzen zusammen 
zu tragen. 
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Kii aimniirant la reieiit oiivraffe sanscrit {lliihiiinijuniiiiijiii) da X’iavaiiatlia 
Davavaniiaii. la nlja actuallamaiit räiniaiil d’Atli(;arh, im das Ktats Iribulairas 
d'Orissa, la calabra indiaiiista A. HarOi ajouta ima nota qiia ja arois fori iiitarassante 
ä illi |M)iiil da viia ancore jiaii axpbirä da l'atbiudoiria aomparäa. Voiai la nota 
da M. Harth. 

»Atbgarli, 'las liuit forts', ast ramlu an sansarit par AfUiiluriiu-, niais, par 
nna d<‘ <-as inäabani'atäs doiit aatta poäsia nnalarna ast partiauliärainant aolittniiiara at 
i|iii i-onsista ä abusar da la .synonjmia jnsqua dans las noins propras. ae nnin ast 
souvant rainplaaa i<’i par I «.v/k/i/ci/«, siniplaniant paraa (|lia las diaiix r«.vM sont au 
nonibre ila Imit at <|na. dans las axprassions miinäriquas, chsh rapräsante la aliiffra 
Imit« (Jiiiinuil (i.s/((/»/«a. Mars-Avril p. nota 1). 

KnraKistrolis d'abord las proaedäs artiliaials qiii sont signalas dans la nota 
qu'on viant da lira. 

1, Synimyinia simpla: Ha noin propra nuidarna Alhjiiirh ast ramlu au sansarit 
par l'equivalant Ax/<iiliir;iii. 

‘J. .Mlafroria dans las axprassions nuinärii|uas: Las diaux l'risii ätant au noinbra 
tle buit. la ahiffra Imit ast rapräsaniä par la nom aomumn msii. 

H. t 'onibinaison d’alläproria at da synonyniia, produisant la saaonda forma 
aHiliaialla, l’a.niiliiiyu. forma ipii au pramiar aspaat n’a riaii da aommun avaa la iioin 
real Alhiinrli. 

I'as lU'oaädäs, at a'ast lä la but nniqiia de aatta notiaa, axistaiit dapuis das 
tamps immänioriaux aliaz las saribas säiniti(|iias. I'oiisidärons avant tout la n" 3 (|ui 
ast liiilitä ä la .saula aatäjroria das iiombras. 

L'amploi da aartains nombras dätarminäs aomma aniblämas d'iin groui>a aboisi 
das jn'ands diaux du pantbäon babylonian ast aoniui: Amt. la dien supräina. a poiir 
amblaina la noinbra ayaliqiia supäriaiir, 00; Hai ast rapräsantä jiar 10. .Sin par 30. 
Narjral par 20. Istar par 15. II y a iai un systänia d'biärarabia divina qiii fait däfaut 
dans la doatrina indianna: mais la babylonisma prasania aussi nna analoiria plus 
atroita dans l'oatava divina das ijrisri ou iränias aiMa.stas. La noinbra buit ast aommun 
aiix diaux i'iii/i das babylonialis at aux diaux I'x.sh das Indians. Las saribas mytbo- 
(fiapbas das daiix nations sollt tonibäs d'airord siir la niäina abillra indä|iandammant 
las uns des autras. 
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Xous sortons de ees l'iniites etniites datis le n" I, ä saviiir dans IVmploi de 
niiits synonymes dans les noms propres, emploi iiui a iKiur eilet de ih'^iiiscr riiidividu 
plus on mnins eonipletement, de faeon ipie Ton eroit avoir alTaire ii deiix indiridiis 
differeiit.s. 

l’ar la tradiiclion excei)timinelle dans les noins propres, le nom reel Alhijmh 
se presente sons le decuisement sanscrit de Astdihiri/n en Inde. comme e'est le ea.s 
des noms alleinands llohiiitiim et AVh»h«»h sous les fermes (jiveipies respeetives 
Xt/UiiKlcr et 

Chez les Kabyloniens et avee un eertain temperament eliez les .\ssyriens, de 
prestpie tons les noms propres des dienx. des reis et des villes. la fonne popniaire est 
dans la litleratnre intiniment moins nsitee (pie la fonne uUiujiajiliiijHe on pseudo- 
sunierienne Ainsi: AX-KN-ZV lamr Sin, .silK-PVK-bA, .SIR-L.A-l’VR pour iMjitti; 
KA (= (tV)-DE-A iKitir Xabü; AX-lIl-Sl.S-.MV pour AsiHr-ahi-eAiliii, .\X-P.\-ÄA- 
llV-.Sl.S pour 

Kn ee qui eoueerne les Helireux, toiis les leeteiirs de la Hible counais.sent les 
fornies deKuisees Stsuk |Miur Rubel et /Ali-ijiiuiti'i pour Kasilim (la Clialdee). ('es 
detfiiisements sollt elfeetues au moyeii de mulations des lettres de raipbabet. Tun 
dans l'ordre dit Alliiii- (J/epA reini>laee par Tiiir. liiih par si« etc.), Taiitre dans 
l'ordre dil Allnim (Alc/ili remplace par /Miunl, liith par .1/cm etc.). Manifestement, 
cette fai;on (Hieb|tie pell o<-culte de relidre les noms de Rabylone et de la Cbaldee 
constitue iiiie tine poinle <rironie ii l'efrard des scribes de Rabylone et de la Rabylonie 
tonte enliere, ipii se delectaieiit beaiicoup dans le travestisseiiieut des fornies |H>piilaire.s 
de leiir lantrue. 1/autenr de .leremie .\.\\' OO, 1,1 4. 1,1 1 imite lenr priK'ede k l’ef;ard de 
leurs noms ofliciels (K.A-RlX(iIR on TlX-TIR-Kl - Ihihihi et KIXRI-VRV Siimi'r 
II AHad). aiitant qH'il peilt le faire avec l'alidiabet bebreii saus devenir iiiintellijrible 
pour ses lecteui's. l'oila iiiie belle tonalite de ftaic humeiir de l’ecrivaiii qui ridiculise 
le pedantisme cbaldeeii en olfrant k ses nationaux uti speciinen du }renre qu'it fabriipie 
lui-nieme. 

I n jeu analofrne. au nioyen d'iin cbangenient dans la direction de la lectiire 
de la plira.se. a ete depuis bmg tenips constate dans la fommle arameenne, dite 
impropreiiient prikre d'Klxai. transcrite en caracteres precs et dans la direction 
de pauclie k droite; Ü.Aip itrid ,Vfi/i/f Aicmuii 'An/. I,e mot de l'enipme e.st 

trouve en iisant la lipne de droite k gancbe k la maniere de l'eeriture .syriaque; 
aloi-s on obtieiit la proposition »3- c-3 ms: x:a »,Te tenioipnerai contre 

voiis au joiir du praiid jiipement.« Kt iiu’on ne s’iiuapine pas que ce jen a siirpi en 
une epoqiie de syncretisnie decadent: il est dejk niis en leuvre ibins certaines lettres 
(rKl-,\niaina. oü ron trouve le mot tmkiir >ennenii« ec.rit avec inversion des sipnes 
syllabiqiies hur-mt. Raus ce depuisenient si Ikper, perce tontefois le smitiment 
d'iiii profond depit eiiveis la peisoune de Tadveisaire. 

Dans les eollepes rabbiniques le depni.sesement des inots pai' diveis artifiees, 
etait fort eil bonneur; on l’appeluit iiienie niirn ;Trt> >lanpue de la sapesse« (Xnqit- 
Xo-fia) parce qu'il etait compris par le.s erudits seulenient et deiiieurait inconiprkbeii- 
sible pour les aiitres (s'-ran u-:" stic liaM). I'n talmudiste nomine R. Vose bar 
Asiyaii, raconte-t-on, ayant k demander k uu collepue qui s'entendait en clioses de 
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ciiisine. d« lui pivparer im plat d'ospille (•,'rr) ä lii iiioutarde (hn-r) quil troiivait ä 
soll ROiit, di.sait eii langaj/p de miiesse -,:b^ -r-jz zvsz — c -h -rr ('o-sm li sor miipiU 
hiiür iiiMrit) mot ä iiiot: »fuites-moi du bient de jutrenieiit avec niontatnie de juiiivre« 
au lien de Vttb -,Tr ‘h lirr (Vi.sii li tnrdin hi-hnnhd). La plaisanterie culi]ie arfid- 
ellement vei*r (tariliii) •oseille* en •,'Tir (liir nuMlilie en tnr pour obtenir raraiiieen 
-ir [-.:p = heb. ■'•B (siir) »bieilf«]), bebb (mixpiil) = •,"n »jupemeiit*, le mot suivant 
hnin (/iimtot) >mnutarde< est efialement disseque en in (Aoe) itssimile ä in (hm) 
>monlatrne> et en hi (</«/) »pauvre*. L'4eban(fe de synonymes, a.ssez foree, va plus 
loin qiie fielui qui reside dans reinploi du sanscrit Vii.tidlmf/ii pour AHnjurh, puisque 
le foni|wise »Vasu-fort* lai.sse eneore debout le sens fondaniental du vrai nom; la 
metbode est neamnoins du meme prenre, bien que riinmophonie ne joue pas de röle 
dans la transfomiation indienne. 

l'n autre ealenibour du meine rabbiii inerite ejfalement d’etre meiilionne; Xe 
voulant pas dire »notre maitre d’hötel, untre liötelier» dont le mot piqnilaire est 
s:rEc-s (uipizena), disait, toujoui's en arameen, mais avec allnsiou aux mots lielirenx 
mrrespondants, -n ■j'i dt 125 (ijihar piim lUii ha;/), mot h mot; >liomme bouclie + 
ce. 4- cru«, complexe dont les terme.s hebreux eiiuivalents «: ni -e b's (l.s-p/.-jc-M«) 
coincident. par homnplionie, avec le mot vrai nsjiizeiia. C'est de nouveau une simple 
jdaisanterie sans arriere pen.see.') 

(diose remaninable. Si je ne me tnmipe. qiiand on inet rette notiou en 
o'uvre, HI) Jour nouveau semble se reimmlre sur un nom mytliolopriqiie qui est reste 
dans une obscurite complete jusqu’apresent. li’apres II Hois X\’I1,3 les rolons 
transportes par les rois as.syriens de Habylone en Sainarie, y etablireiit la sftitue de 
Auldiuth -hemilh et les bomuies oriprinaires ile Kntha y etablirent la statue de Sin/ul. 
Les inscriptions ciineiforinenl nous aiquennenl que Xertral etait en effet le dieu 
Principal de ln ville de Kntha; l'analoffie oblige a supposer que Siildölh-heiwlh etait 
etfalemeut la divinite prilicipale, ou du moilis une des divinites pai-ticnlieres de 
Babylone; or. ce nom fait absolumenl defaut dans le pantheon de rette capitale. voire 
meme de la Habyloiiie-Assyrie tont entiere. L'impnissance ä l'expliquer est francbe- 
ment avonee par Zimmern (KAI’’ I>. 3iM>) „Eine völli;/ hefriediijemlc ErhUinin;/ ron 
Sakkälh- Ilenölh ist bis jetzt muh uirht i/e filmten“ . (Vpendant rette trouvaille a dejä 
ete faite et publiee il y n 17 ans et repetee depuis dans divers artirles. mais personne 
n’en a i>ris notice; cnmme jiresque tont ce que je publie depuis un quart de siede, 
rette explication a ete suppriniee par un mot d’ordre en .Mlemafrne et dans son 
Hmtcilanil scienlifique (|ui einrlobe les deiix hemispheres. yn’il me soit permis de 
re.snnier ici la substance de cet article en ce ipii concerne notre probleine. Le nom 
nuKlerne arabe Sarfanil desiffiie l'andenne ville pheni(;ienne de Sarejita, denommee Sariptn 
dans les annales a.s.syriennes et rEis en hebreu (1 Hois .\V11,9 — 10; Obadia 1,20). Une 
autre Sinfaml existe en .Iildee |>res de Väzur que les docleuis talmudiques citent 
SOUS le nom de *,■'^■ 1 ^ r'js ((!ni/oth Siriphin) >toits des cabanes-. .I’ai vu dans ce 
nom bizann une epithete p6jonitive, de la deesse habylonienne Smpnnitii »l'arffentee. la 
pure«, epouse de Mardnk. dieu supreme de Babylone, deesse qui, il cause de riiomonymie 

ij Talranil de Itah.vlono, ‘Eruhin p. 53 h. 

Ksimiiiii. u.i. I. 25 
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a «Kl avoir im culti- tiaiis lt*s deux villes susminint^es. comme une forme de TAslarte 
phenieo-jiiive. decriee eliez les monotlieistes eoniiiie eiitaohee di? Prostitution deveruondee; 
or rette fletrissiire a trouve son expression incisive datis l'epitliete «Toits (pleins) de 
rabanes (de tilles dissolues)». La meine idee vitnperante a prodiiit la forme de SukkiUh- 
liiiiolli. \’oiei eominent: le mot mr/miiil a ete artifieielleinent analyse et assimile ii 
Sfiiiili-lMiiiiilh (r':;-r;-s) et relemeiit peil lisite aloiN. f-u. fnt remplace par le synonyme 
courant nis (i>l. nie) d’oii le eoinplexe Sukkulh-henüth »tentes des filles (puhlii|ues)<. 
Kn IUI mot. le narrateur l>ildii|iie vise le rulte de Sarpanit, eiiouse de .Mardiik. ee 
<|ui implii|ue naturellement rehli de son paredre nmseiilin. niais il releve partiriiliere 
rilitrodiietioii de la dfesse. par laquelle le rulte abliorre de l'Aslarte locale a reru 
IUI renfort considenible.') 

.I’ajoule ipie le nolii de Sar/iaHilii a ete rliez les Tlabylonieus eux-memes 
l'objet d'iiii jeii de mot, uaturellenient lumoriti(|ue ; ils en ont fait Xcr-Imiiiliim »rrea- 
trice de senieure. de posterite«. 

D'autre iiart. rerbanpe eiitre uii elemeiit essentiel d'iin iioiii propre et nn 
nom de nombre lionioplioiie. se rriirontiv daiis l’ortlioin'aplie etliiopieiuie de basse 
ep(H|iie. Le nom i'snirl •Israel- .s'eriit tres souveiit: xx-f/ imr rette raison <|iie dans le 
lanpaire moderne, oü le 'aVii ne se distiugme i>as <lu n/cp/i. le rliiffre xx se pi-ononre 
«.s'ifi (au lim de 'csiii) et de teile faron xx-rf = csriirl. Sur la base du meine pro- 

redt^. le cas rontraire. ä .savoir la Substitution d’iin element de nom k la fois propre 

et tonimuu k lui nom ile nombre. se jiasse dans rallottramme sausrrit VaxiuUirijn iioiir 
Aflathiriia. qiii est iine transformatiou par tradurtion de Athinnh. 

Kn termiuant. il iioiis parait interes.sant de simialer iin dernier trait d'aiia- 
lo(fie eiitre les formes indienues examinees et relles d'iin nom relebre dans riiistoire 

de la leffislation babylonienne. La trinite uiioniasti(|ue du royaunie du Kaja Vii;- 

vanatlia. k savoir. AllKjarh, Affadnriia et Vamitlnriiii. a soii parallele aiitique dans la 
forme triiiiie llnmmn-iahi, Kimhi-rojHiütii et KN-N\’N-1>.V(L\L. roniplexes qui siRui- 
tient toiis les trois >famille vaste ou nouibreiise*. t/iielqlie etraiiRe qiie rela paraisse k 
premiere vue. les deux preniiei-s iioms ont ete reellement iHirtrs par le i-elebre roi. 
.Meine dans le monde lielleniqiie, il ne seinble pas tlieoriqiienieiit impossible qu’un 
persoiinaRe appele ordiiiairenient p. ex. IHodoros. soit iiunime par iiii untre errivain 
ZeiKMlotos, Kn tons ras. uiie pareille Variation synonyniiqiie se roiistate entre untres 
k propos des noilis propres A;aria (n^'tj), I,uisa (nr-;;) et Aladmina (nj-i-i-a) qui 
s’erriveiit plus freqiiemuieiit Vz^ia (n-ij). Ke/iliira (nnti) et 'Ojilrn (nstr). Xmis 
ii’avoiis donr pas le droit de tenir eii siispirioii la doniiee foniielle des niaitres 
Imbyloniens, d’autaiit iiioiiis qiie la fonne alloRrapliiqiie KN-XVN-1>.A-(L\L reiid 

q ',*^a nrr »Mrimiire sur quelques iiuma Reoirrupliiqiies ,le la 

Palesliiiec (Jerusalem IHtMli. Ce memoire, rediae en liebreu. a iHe eiivoye par moi aux meilleurs 
hebraisanlH de rKumpc qui in'uiil n-ecplioii avee qiiel(|Ues paroles ile eourloisie. mais jaiuais ils 

neu ont reiidu eomple an piildie. Mes ouvrai-es fram,'ais. y eompris la lienie gemHiipte, parlaaeut 
em'ure aujiuinriiui le iiieme oslraeisme: tVs ttoitf etiiuflrs pur U sitmer. Pimdant trenle aus, j'ai fait 
des eomple reiidus de plus de 2IK1 livres eerils dans tonle.s les langes de rKuro|ie; la plupart du lemps 
les auteurs simt eoutenls et me remereieiit ehaudeineiit ; i|uaiid ii me reudre un serviee pareil, 
|H-rssmne u'y a peiiss'I' 
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litteialeinent i-i'Ue sp<'(mde f»niie, car I>A(TAr, est le roiTespotuiant oriliimiiv d« 
rafitisii. taiidis (iiia rahii est rpprespiite par (JAIj im XVN'. I’oiir coiiiMp dp sinjai- 
larite, le noni de Hamimirabi est. pai'vpmi ä la tradition liehraHpie soiis la foniie 
Amra/ilicl (Ve— : s), qlii doit calqilpl' im aiirien niodplp (Il)amnm-riijtnllii, modele (pii a 
ptp obtemi de vive voie, ear la proiioneiation ritiuilhi pmir miuiiln est un fall de la 
pniiiiilipjation poiMilaire (.v devient / devaiit les denlalps) (pie les Hebreiix ne pinivaient pas 
deviner. Ainsi Amrnpliel (avee abandoli du t tinal) se siipppr|Hisp a (ll)iiiiimii-rtii)nl (I). 
11 en resulte (pie les eleinent-s synniiymii|ups des iimiis i>ropi’ps n'avaipiit pas cliez 
les llabybmiens la tlxite qui iioiis parait indisiiensable aujourd'lmi poiir les untres, 
l/inversioii des eleiiiPiits daiis des iiniiis eomme .Tnnatban (“:•') et Netania (r':r:), 
Vnyakiii (‘r:'’') et ^'ekonia (n-::-) semble represeiiter raneieline niidiilite des comiinsants. 

11 y a niieux enenre. A bien peser les cboses. on s'apeivoit (pie la litte- 
ratiire elle-ineni«! ii’a d’aiitre ]toim de depart (pie rabiis ent'antin de la synonymie 
assiH-ii'e ä iine liomopbniiie exorbitante. Lors(pi'nn certain nninbie de lignres plus 
nn moins bien de.ssinei-s. sollt eollipees pnnr foriner des idi^iurramnies repivseiitant. en 
delioi-s des (dijets dessini's, des idi^es diflf(^rentes ipron assiniile conventiiinelleinent il 
rune ou ü Tautre de ees tijrnivs, im est en pleine invention de IVeritnre. ear les ninls 
(|ni exprinient les nonis des objets priinitifs ou a.ssiniili^s, fonrniront dans le preniier 
cas ni^cessaireimmt. dans l'antre ras assez ftviineinniement. les eleineiits de leelnre. seit 
monosyllabitines, soit prdysyllabiipies des sipnes respectif.s. (V ineeanisine intnitit'. 
(ploicpie de natnre ii provoipier des eomplications prescpie inextrieables. s'est developpii 
le plus nettemeiit dans les enueifornu's babylnnieiis. \'oid nn exemple topiipie. La 
tisrnre d'nn inoirean de bois dres.se debont. pris pnnr nn idi^ntrrainine. siimitie en nieiiie 
teinps: arbre. bnis. dresser. diritter. elever. tils, male. (^pnnx. et exprime les trois 
■syllabes is, i.i, i> (de w», beb. '(',>• «arbre. bois«), ///s, i/ia (de (/i.s.sii, iji.i.ui} >m(«me sens« 
(aram. i/iiii «iMds«) et |iar linmniiliniiie. lui.i, ihm (valenr iirösnim-e dialeetale). La 
('ompliration devient snnveiit si enorme iprnn sijrne pent avcdr dix lertnres differentes 
et plnsienrs dizaines de siirniticatioii.s. (Vite snrcbarne est dne saus ancnn dnnte an 
pi-dantisme de seribes avides d'innovalions. mais le principe remonte ä la naissance 
meine dt>s cnneifonnes; nons ponvons meine ajonter saus Imsitation, et de tnntes les 
ecritnres orijrinales. 

Ainsi envisaff(‘s. les di^buts de la littt'iatnre chez Ions les peiiides (pii .sont 
parvemis ti se creer nne eeritiire natiniiale. ont lenrs racines dans les .ablis allo- 
(trajdiiipies de .syiionyinie et iriinnioplionie. si on pellt, en raison des pireonslance.s, 
apiieler iihii.t nn procede inspirä par la iiecessite indisiiensable d'exprimer les niols 
parles. an moyen de sicnes visibles ipii ivndelit les anlres liomines eapable de les 
entendre ä distance. llans ce cas de force majeure. Tabus esl le cominelicement de 
la sajresse. 

I’aris, 'J4. Jnin 1(I07. J. Hali^vy. 
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Die aiTliiii)l<>(rlsclieii tmd peoirrapliisclieli Krfrebnisse der Reisen Musils iin 
„steiiiitreii“ Arabien werden in ihrer Wielitijrkeit vielleicht nodi iiberlmten von den 
etlinofn’aphischen und knlliirliistorisrlien Re(d)aelitmifren. die er bei der Seliildenmp 
seiner Fahrten nacli 'Anira einflicht, rnscimtzbares liat er uns in den nocli 
nnjredruckten Räuden seiner Reisebericlite ') niitznteilen, und besonders derjenige, in 
dem er seine etlimdopdsclien Notizen sysleiuatiscli liearlieitet vor/nleften K<-denkt. winl 
ein in seiner Ai't (ranz einzi(res Material zur Krkenntnis eines der wielititrsten und 
<lal)ei l)is jetzt am weiii(r.sten bekannten Noinadenvölker dartdeten. ich (renofs den 
\'orzu(r. Kinldick in .Musils Kollektaneen nelimen zu dürfen, will mich aber im 
foltriMiden mir auf da.sjeni(re bezieben. was Musil uns in dem (frofsen Momiinental- 
werke der Wiener .Akademie') bietet. Ich beabsichtitre auch (rar nicht, hier eine 
eisichöpfeiide .\useinaiidersetzun(r der einzelnen Kesnltate zu (rebeii. .sondern möchte 
nur das Wort zu eini(ren Betrachtuntren allereineinei'er Natur ersrreifen. die sich dem 
aufdräiurcn. der, aus den alten Denkmälern der arabischen I.iteratnr ein Bild des 
Lehens der Beduinen in der Voi-zeit zu (rewinnen .suchend, nun zum ersten .Male einer 
voll(rulti(reii Schilderuntr ihres heutitreu /ustandes teilhaftitr zu wenlen im .Stande ist. 

Denn das ist das Kinzi(rarti(re an .Musils Reiseberichten, dafs sie von einem 
.Manne herstainmen. der nicht nur den Mul besessen hat. in die fast unziiträntriichen 
(Jebiete der arabischen Beduinen einzudrinpren. Die.sen Mut teilt Musil mit nicht 
weni<ren seiner \’or(rän(rer und Naclifahren. .Mier als ein Mann, der mit wohl- 
berechneter Klii(rheit bestrebt war, seinem (refiibrlichen rnternehnien von vornherein 
die höchste niö<rliche Dewähr des vollen Krfol(res zu verbiirpren. fafste, er sicheren 
Blickes den einzi(r dastehenden l’lan. mit den Beduinen als Beduine zu lelien und zn 
wandern, und führte diesen l’lan mit einer Tatkraft, einem .\nfwande von idiysischem 
und moralischem Mule, einer .'Selbst nberwiiidiinc durch, die nicht nur unsere höchste 
Bewunderung: erregfeu müs.sen. sondern auch seine besondere Stellung in der (lescliichte 
der .\iabienforschung für lange Zeit sichern. Während wir vorher nur Berichte 
verschiedener Beidiachter besafsen. die entweder als voniehme Knropäer oder unter 
irgend einem tirientalischen Deckmantel, aber immer als Fremde und Vertreter 

AiiffliCr ili’ii veix-hinleneii knrzeu iu <leii SitKiin^berif’htcn der WIoikt Knit^. Akmlomie der 
\Vi-*seijsi'hafCc‘u verofTentlicliteii narBtellmiffen «ler einzelm-n K4*i«eii Id.H jetzt der I. und II. ItAiid der 
«Arabiu Petmea“, eiithalteiid; Mnah und Kdoiii, Topif/yraidiisclier lleiseberkLt . Wie« 1WI7, eixdiieiieii. 

*) Kiw*jr 'AmrA, Wien UMt7. 
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aiisliirulischer Civilisation reisten und daher von dem Lehen der verachteten oder 
pefftrchteteii Wilstensöhiie Idols Kinzelheiten. oft nur nach dem Hiireiisafren und sehr 
hiiufitr ohne rechtes Verständnis, erzählen konnten, erhalten wir hier znni ersten 
Male die znsammenhäntrende Schildermift Kines. der, wa.s er unter den Hedninen 
erlebte, als Hednine mitmachte nnd mitenipfanil. 

Musil entrollt uns in seinen Berichten ein Bild des heutigen Bedninenlehens. 
wie es kaum noch in gleicher Weise von einem anderen ..Xaturvolke“ entworfen 
wurde. l>en gefährlichen Sprung aus der Civilisation in das 8tep|(enlehen hatte er 
sich dadurch zu erleichtern gewnfst, dafs er sich mittels einer Zeremonie (S. 0). die 
schon ans dem alten Testamente bekannt ist. in die Stauimesgenossenschaft eines der 
gröfsten Verbände, der Bann Sahr. aufnehmen liefs. Von da an lebt er als ein 
.Sahari im Banne ihres Stammrechtes als vadlherechtigtes und hochgeehrtes Mitglied, 
verbrüdert nnd befreundet mit den vornehmsten .Sippen des Clans bei seinem Wieder- 
erscheinen aut seinen bisherigen sechs Keisen immer wieder ganz als einer der Ihrigen 
begrnfst nnd empfangen nnd in ji'der Weise bei seinen wissenschaftlichen .Arbeiten 
nnteistützt. Kr reitet mit seinen \'<“rbrüdei1en auf raschem Hennkamel durch die 
weiten Stepjien nnd ilie felsigen Flnfstäler, stets in gespannter .Aufmerksamkeit nach 
etwa anftanchenden Feinden ansschanend. deren Spuren ansforschend, von Durst nml 
Hitze ge(iuält, V(HU eisigen Froste der Nord- und Ostwinde geschüttelt, an verwehten 
Wasserlöchern mit brackigem, durch den Fnrat nnd den Crin der Kamele ver- 
dorbenem Wasser vorbei, schweigend oder die F.rzähinngen der (iefährten über 
Dämonenerscheinnngen. Fehdezüge, Stammsitgen u. dgl. anhörend. Kr nächtigt mit 
ilint-n auf freier .Steppe, zwi.schen di-n Kamelen liegend, immer gewärtig des .Alarm- 
nifes der Wache. Kr kehrt mit ihnen heim ins Lager, gastlich empfangen, gepflegt 
nnd bewirtet von den Frauen. .Abends im Zelte ernste Oespräche über die l‘(ditik 
des Stammes mit den .Alten führend («ler den Liebesliedern der .Inngen lansiheiid 
(Hier den Heim iler von den Knnstdichtern V(ngetragenen (^asiden im Chor wieder- 
holend. Kr macht die näihtliche Fnrnhe des Lagers mit. die durch die Kamelfülien 
und ihre besorgten .Mütter hervoigernfen ihn oft im Schlafe stört. Kr feiert 
(iebnris-. Besihneidungs-. Ilochzeits-. Begräbni.s- nnd Opferfeste mit seinen Stammes- 
brüdern. er pflegt als .Arzt ihie Kranken nnd lernt ihren .Aberglauben in allen 
Formen kennen. Kines Morgens zieht er mit dem Stamme auf Fehde ans, sieht den 
Kamidspieleii der sireitlnstigen Helden zu, macht ein Heitergefecht mit nnd geleitet 
die gemachte Kamelbente nach Hanse: er hört die Totenklage um die (tefallenen 
und die Hacheschwüre der Blnlsverwandleii. Kr .sieht ihre .Menschlichkeiten und 
.Schwächen, aber auch ihre wahrhaft edlen Charakterzüge nnd häutig zarteste Gemüts- 
ivgnngen nnd fühlt sich ganz als einer der Ihrigen, ohne doch seiner .Mission als 
h'orscher zu vergessen. 

Ks ist wichtig zu betonen, dals Musil als theologischer Krforscher des 
Landes des .Alten Testaments nach .Syrien gegangen ist. dafs er. der erst im Orient 
wdbst gründlich .Arabisch gelernt hat. mit der alten l’oesie der .Araber nnd ihrer 
phihdogischen Bearbeitung dnr<di arabische und enrippäische Gelehrte erst viel später 
bekannt geworden ist nnd auch dann .sich niemals intensiv damit beseliäfligt hat; Musil 
ist heute noch nur K.xeget. .Archäologe, Geograph nnd Kthnograph, aber in keinm' 
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Weise I’lülolojfe. Seine Sehildenin^eii sind datier, aligeselieu von einigen wenijren 
bildiselieii Keniinisceiizen, dnivliaiis nnlieeinllnrst dnreh literarische Voreinttenoninienlieit. 
Das empfindet inan am besten imniittelliar lieim Lesen seiner Iteisetiericbte. 

Mnsils Beduinen sind 'I'rUger einer iranz eijreiiartiiren. in sicli alijrescblossenen 
Knltnr, die sich von der Civilisatioii i) des Ackerbanlandes und der Städte scliarf 
abhellt. Damit ist natürlich nicht (resij.'t. dal's die Beduinen von der Civilisatioii der 
liivnzländer iinabhäiiM'if; wären. Diese bediünische Kiilliir hat ihre lassen- und 
wirt.schafls-peofrraphischeii Kxistenzbediniriiinren, zu denen eben die BeziehiinKeii zu 
den Civilisation.strebieten mit (rehiireii. Wie diese K.vistenzbedintrnnKeii historisch- 
politisch zu allen Zeiten gewirkt haben niid heute noch fortwirken, zeigt uns Musil 
in dem Kxkiirs ..zur ToiHigraphie und Deschichte der (tebiete von '.^nira'* und in der 
kurzen Notiz S. 102 f. 

Die Bediiinen der (legeiiwart. .so wie sie uns Musil schildei-t, gleichen iinfs 
Haar jenem Bilde, das wir uns von den alten Bedititien des .sechsten oder de.s 
neunten .lahrhiinderts nach den .Andetittingeii der alten arabischen Ihiesie oder nach 
den Berichten der islatiiischett Gelehrten der .Abbasidenzeit gemacht haben; man 
vergleiche .Musils Berichte mit .lacobs .Alt arabischem Beilitinenleben oder mit 
Xrddekes Vorbetnerkungeti zu seinen Kütif .Mo'alhupit und man wird staunen über 
die geradezu frappanten t'bereiiistinimiingeii zwischen damals und heute; die heutigen 
Steppeiiaraber trinken Kaffee und schiefsen aus Jlartinigewehren, was man vor 
1300 .lahren nicht tat: das ist der ganze rnterschied! Die Gedankenwelt und die 
Gewohnheiten des täglichen Lebens sind dieselben geblieben, die wirtschaftlichen 
Grundlagen dieser Ideen ntid .Anschautingen. die.ses Tuns und Lassens sind die 
gleichen heute wie zu des l’ropheteii Zeit. Dies im einzelnen nachzuweiseii, wäre 
eine verlockende .Atifgabe; doch würde es uns hier zu weit führen. .Auch haben wir 
die.se Nachweise ohnehin von anderer Seite^) zu erwarten. 

Die geradezu aiiffalleitde (■bereinslinimting zwischen .Musils Darstellung und 
den allen Berichten kann nur auf zweierlei .Art erklärt werden. Kntweder hat 
.Musil die heutigen Zustände durch die Brille der arabischen I’liilologie gesehen; das 
ist aber effektiv nicht der Fall, wie ich schon oben sagte, und auch objektiv 



Die hriilcii ^Kultur'' uiul ^Clvilixntioii** briiit't \Mnckler iii tM'iiieni sonst fUr die 

Beiirteiliintt dos hIIoii Arabioii m ülioniUH wirlitii^en und aiifklKrt'iidon Buolu* »AmMsoh-Semitisoh* 
Orieutnliscli'^ fortwHhrend dun'heinaiulor. ('iviliMilioii i«t nichts als die rein äufserlirlie. merlmiiisrlie — 
Zusammenfa.ssuntf von Knlriirinitteln — ^dsti^en und nmterudleii. Kultur ist Produkt und .Merkmal 
iler Hasse mnl kann nur etitstelipii, wo Kassi' iui Werden ist, nur iH-.stelien, wo Kasse lebt. Hasse aber 
ist nicht.s, als das Hr^duiis einer ..Ziiclit auf lAnstun^^" ; die erhielte Leistinu; ist eben das. was w'ir 
^Kultur“ nennen, t'ivilisation ist an .staditliebe <>rifnnisatioti gebunden. Kultur nirht. Eine .Mist'bunif“ von 
„Kulturell'* (Wiuekler S.IU kann nur durch Kassenmisehiiiur zu Stande koniiiieii. I>as Produkt kann unter 
iiestinimteii Kn'uzuiu;sbedin)nint;eii eine neue Kasse, lie/.w. Kultur sein. Aber „Altorientalische Kultur'* 
bat ea nie ^ej^ebeii, nur ein«* solche t'tvilisalion, freilich wohl au.s^ehend vi>ii althahyloiiisidier Kultur, 
ln Arahien waren die KxisteiizbediiiifUiurvn für Kassi^ und Kultur nur bei den KHmelztiehlerii ift';c^beii; 
aber die Städte iiabmeti Teil au der altorietitalis^dieii t'ivilisatbiti, wie heute an der islainitcbeti. Klarheit 
ül>er wdehe, eijrentlich elementare Itinife ist freilich heutziitai'e auch hei Htfchifebildelon und (ielehrten 
nicht hi'lutiif zu tiudeii; wozu haben uIrt dann Kaut, Richard Wattier und .Nietzsc'he geschrieben? 

Vj^d. r. H. Hecker in Zf A. S. m 
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genommen wäre eine solelie Scliilderunp: lieutiprer, lebemlifrer N’erhäJtnisse auf (iruml 
trockener Stiibenjrelehrsainkeit oline die bedenkliclisten Iiikontrruenzeii und Wider- 
s|irüclie kaum möprlicli. Oder aber es sind die aus unserer Kenntnis der allen l’oesie 
und den Dai-stelluiiffeii der alten islainiscben l’bilolojreu uescluipfteii und erscblossenen 
Anscliauuntren von den Xuständen der alten Beduinen iin profsen nnd tranzen riclitig 
erfafst und der Wert dieser Quellen somit ein jn'örserer. als man von mancber Seite') 
jmzujreben peneiKt war. Das ist eine wertvolle und wicbtitre Hestätitrunt; der bis- 
lieritreii Hesultate der arabischen IMiiloburie und um .so nnscbälzbarer, als sie von 
einer Seile kommt, von der sie nicht erwartet wurde. 

Hier scheint es mir am l’latze. einige Worte über die Beiintzuni; der alt- 
arabischen Oedichle als kulturhistorischer (Quellen zu satren. llutro Wincklers 
.Meiminir. dafs sie als solche nur bediufrt anjresehen werden dürfen.’) ist (rewifs sehr 
beachtenswert, obwohl sie eijrentlich nur etwas Selbstverständliches fordert. .Aber 
auch l^nellenkritik darf, wenn sie objektiv sein will, nicht von vorfrefafsten 
Meiuunjfen ansirehen. Eine .solche vorjrefafste .Meinuntr ist es. wenn Winckler 

annimmt, dafs alle (^asidemlichler ..|irofessionelle Hetleldichter" (reweseli seien, nnd 
wenn er weiter daraus tVdtrert: ,Ein solches I.ebeu setzt aber das Bestehen von 
Kürslentüniern voraus, keine freie Stamm Verfassung, l'nd in der Tat sind s(dche 
iil>erall in .Arabien in fresehichtlicher Zeit vorhanden unil ihre Hofhaltnntren der 
Tummelplatz dieser aiureblichen Beduinendichter. Das Bedninenlebeii ist für diese 
p'iade so Eorm wie das ritterliche und Liebeslebeu der mittehilterlii-hen Knust.“’) 
Das ist ent.schiedeii (’lM'ilreibunjr. Wir wis.-am doch .so viel über die .stelluntr des 
Sä'ir im Stamme, dafs wir nur auf liiddziliei's .Ansführumren ') hinzuweiseu brauchen, 
um Wincklers Vorausselzuntren als hinfällisr zu erkennen, ['nd wenn er etwa amdi 
diese Nachrichten als tendeuziiise .Mache der islamischen l’hilolosren diskivditieren 
wollte, so >reuü)rtc ein Hinweis auf Alnsils iinverdächtitre Kr/ähluinr (S. 25 f.). von 
der ein Biickschlnrs auf die alte Zeit nach allem oben tlesatrten nnbediiurt zulässitr 
sein mul.s. Itafs die IbiflialtuiU'eii der l.ahmiden und i:as.säniileu «ler .Tummelplatz“ 
vieler Dichter (reweseii sind, ist .sicher: auch Ihn Basid wird sinne Hofdichter haben. 
Dafs diese Dichter sich sozusatren als Beduinen maskiert hätten, i.st mötriich, aber 
nicht ri'chl wahrscheinlich. Was hätte eine solche Maskeraile für einen Zweck 
(rehabl? Das Rittertum war im deutschen Mittelalter ein hocbfreachteler Stand; hier 
konnte ein Minuesänjrer leicht auf die Idee kommen, eine Ritterlichkeit zu heucheln, 
die seiner mittelalterlichen , Roheit" (Winckler S. H9) fern laj;. .Aber an einem 
l’h.vlarcheuhole des persischen oder frriechischen Reiches dürfte iler .Beduine“ kaum 
eine der des Rittertums alialotre Rolle (resluell haben, und .sich zu einem sidcheii 



’l Mull vcrirlciclu- z. It. Winckler. .\ruti.-seiii.-orieiii.. S. 4oft‘. 

.\rnh.*seiii.-uriciii., u. u. ii. 

’j .s. 2U. Winckler fülirl fort: .Iius yülie ein si-liöncs Itilil iles .tlilteliiUers, ilus ilie irunze 
Aiiscliunnna vini ilcii Kulrnrsliin'lcn uuf Oie IlittcrjMtesie i-riliiOen wollte. Mun neliiue Wolfrum von 
Ksclteiiliucli vor nnO scliilOere Ounucii Ous Milleluller!“ I'us nenne idi einen Kuiii|if mit WinOinilhlcn! 
Wenn wir nnn für tlic Knlturac-cliiclite Oes Mittelalters keine unOere tpiclle liütten. ullerliücli.stcns 
nocli ein (mar tiruli- nnO ItuuiiisiOirifteu nnO Ouzii nns*-re Kenntnis Oer klassisch. untiken t'ivilisation? 
*) Muh. StiiOien I. S. 44f-: .tlOmmllnmren zur uruh. I liiloloir'e I. S. 17 ff. 
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mnziiliemlifln la<r «lalier wulil für Häflinsr keina rächte Veranlassuiiir v»r. Dafs 

uns nun aber trar nur solche Produkte einer ..Hedniiienroiiiantik'' erhalten wären, ist 
eine (ranz und irar willkürliche Annahme, deivn Beweis Winckler uns vorlänflK 
s<'hulditr •reldiehen ist. 

Immerhin Weiht das Kine als richtisr bestehen: die Qasidah ist ein _Kun.st- 
])rodnkf* mit iranz fest erstarrten l'’onnen und einem bestimmten, immer und immer 
wieder beliandelten StolTkreis. Freilich mnfs auch das letztere cnm grano salis 
trenommeii werden. \'on den auf uns ttekommenen Hesten der alten (^a.sidendichlung 
ist bis jetzt nur ein kleiner 'Feil der ForschniiK wirklich erschh)s.sen. Kine ETofse 
Meiifre von alten liedichten schlummert noch nnzuttäntrlich in den Handschriften 
enropäischer und orientalischer Bibliotheken. Oh der Kreis der in dieser Knnst- 
trattnntr behandelten Stoffe wenitrstens in Kinzelheiten nicht dta-h noch eine wesentliche 
Krweiternng: erfahren wird, läl'st sich vorläniijr nicht absehen. .Aber im tranzen und 
(rrofseii wird das oben ans^spriM-hene I'rteil über die yasidati nicht mehr abfreändert 
werden können. Die alte Qasidah verhält sich zu dem alten Volk.slied. wie die 
moderne zn den heule noch lebenden Liedern, jranz so. wie .Musil (.S. 2.’>) berichtet. 
Dieser hat in seinen Kidlektaneen einige ihm rezitierte Qasiden auftreschrieben und 
wird sie in einem der späteren Bände seiner „.Arabia l’etraea“ veröffentlichen; ich 
kann vorläufl(r versichern, dafs die Darstellnnjfswei.se in diesen Oedichten nicht 
we.sentlich von tler tler alten Zeit abweicht und dafs sie. abgesehen von der Vers- 
fomt. die immer einen gewissen Zwantt auf die .An.sdrucksweise ansiibl. durchaus 
naturalistisch ist. Wir dürfen .somit ein (Gleiches von der alten (ja.sidah voraus- 
setzen. lind diese Voraussetziinp: erfähit eine unwillkürliche Bestätijrnnir durch .Musils 
Berichte selb.st. Kiniire Beispiele möjren dies erhärten. 

Der lim 5.ö0 n. Clir. blühende Dichter '.Aus ihn Hagar schihlert in einem 
seiner Oedichte (IVj ein Oewilter und beschreibt das daherjattende Oewidke mit 
fideendem Verirleich : 

„Sein A'orderteil. wenn er Uber Salib binzieht, crleicht ileii Flü}rtdn eines 
mit schwarzweifs ({estreiftem .Mantel bekleideten Beiters. der feindliche Kelterei 
verfolsrt. indem er seine Lanze schwiinrl." 

Man betrachte daneben folgende Schildeninif Mnsils: 

„Während des Kennens kann man Pferd und Heiter nicht mehr unter- 
scheiden. .Man sieht nur eine einzitte monströse Uestalt mit vier Beinen, zwei 
Köpfen mit zwei prachtvollen in der Luft schwebenden -Mähnen und zwei 
ianpren Flntreln. welch wunderliches Bild durch die lansren tliejrenden Haare und 
Hemdärmel des Bdüi erzentrl wird. Kin .Mark und Bein erschütternder .Anblick.“ 

Der berühmte Zeit(reno.sse des Propheten, al-’.A'sä, .sagt in einer seiner ver- 
breitetsten Qasiden (.Mä bukä'ii V. li): 

„Mancher Wüstenstrich trennt mich von meiner Liebsten, der die Wanderer 
versinnimeu macht (der Kommentar erklärt: vor IBuiien) iisw.“ 

Dazu halle man. was .Musil S. .‘>7 erzählt: 

„Die ängstliche Beklemninng meiner Reisegefährten wirkte, ich mnfs es 
gestehen, auch auf mich ansteckend. Mag man noch .so aufgeklärt und gegen 
die (iespenslerfiircht gefidt si-in. so wird man angesichts des tiefen Krnstes. den 
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di« Kiii}r«l)«r«n«n in einsam«« Wüst« an «len Tap lejren, kaum wajren zu sinken 
otler zu pfeifen, selbst nicht laut, zu husten oder zu niesen, auch wenn von 
Feinden keine (iefalir droht, rnwillkürlich tut man, was die liefrleiter tun. die 
sich, liebet« lispelnd, in Allahs Schutz befehlen.'* 

Hier kommt man mit der falschen Beduinenromantik nicht aus. Nicht nur 
weil es zum Stil der ya.sidah (rehört. furchtbare Wüsten zu schildern, wird das oben 
tiezeigte vorjrebracht. Der Dii'hter hat das (iesc-hilderte genau so selbst erli-bt. wie 
1300 .fahre si>äter der unbefangene europäische Forschungsreisende, l'brigens ist die 
Kealistik der S<-hilderungen und Vergleiche in den alten Hedichten liing.st anerkannt 
und für jeden Le.ser in die Augen springenil und — anziehend.') Dafs bestimmte 
Vergleiche immer wieder Vorkommen, i.st anfserdem nicht gerade nur Qasidenstil, 
sondern lie^ft in den lebendigen Anschauungen der Beduinen selbst. Der beste 
Iteweis hierfür ist, dafs in den Volksliedern der heutigen Bann Sahr dieselben Ver- 
gleiche Vorkommen, die uns in den alten Kunstgedichten l)is zum t'berdrnfs hiiufig 
begegnen. Ii'.h verweise hier nur auf zwei Beispiele aus Musils Bericht. S. 20 wird 
in dem Tanzlied« der Bui-scheii das Auge der Schönen mit dem .\uge einer jungen 
Kamel.stnte verglichen, eine jedem .Arabisten wohl vertraute Wendung. S. 4l5 heifst es; 

„0 Herr, l»fs uns immer wieiler Beute gewinnen’) 

So wie immer wieder Rillt der Plejadenregeu auf die 
vertrockneten Niedeningen.“ 

Gegenbeispiele aus den alten t^a.siden Imiznbringeii. ist wohl übertliissig. 

Dafs die Lebensgewohnheiten der heutigen Beduinen mit denen der (lühilijjah 
gleich geblieben sind, ersieht man aus folgemler Stelle bei Musil (2.">): 

.Die (ja.stfreund,schaft ist eine der ersten Tugenden des Bdfii, allein nicht 
jeder sucht tielegenheit, die.se Tugend zu üben. Wenn ein M’anderer das Zelt 
eines Bdüi betritt, so wird er stets gastlich anfgenonimen. Ich hatte Ge- 
legenheit . heroische .Akte der Gastfreundschaft bewtimiern zu können. .Aber in 
der Kegel wttnsrrht es der Bilüi gar nicht, dafs ihm Allah Güste zusende. 
de.shalb versteckt er sein Zelt, verbietet es den Kindern, der Frau und den 
Hirten, es zu veiraten, so dafs man fast immer eine Lüge zur .Antwort erhält, 
wenn man fragt; Wejn al-‘.Arab'f Wo lagern die .Araber (Beduinen) V Darum 
werden in Liedern diejenigen hoch geprie.sen, welcli« ihre Zelte auf höher 
gelegenen Orten anlegen, zumal wenn sie des Nachts ein mächtiges Feuer 
davor brennen la.ssen." 

Man vergleiche damit, was bei .Ahlwardt, t'lmlef el-abmar 322 über den 
Gä.ste fürchtenden al-Huhähib beigebracht ist. Die Lieder auf die gastfreundlichen 
F'eueranzünder sind in der alten Poesie sehr häutig; man vergleiche das Lob- 

‘) „Die KuuMtfonUv weicht* in den (^iUt*n nictU*rj!:<*k*jfl ist, ist in «Ivr Tat ein so sohauerlicbes 
Prodnkt von (iearhmacklosiifkeit — nicht von unserem, «indem vom Stnnd|muktc einer jetien (!)Ästhetik — 
dftfs «ie wohl soHwt ilcr Giitj^Ulubii^tc nicht mehr *nm (icffcnstamh* ästhetischen (Jeiiusses wird inacljcn 
wollen.“ (Wiuckler S. 2!K> 

*) Musil ilbcr«4tt7.t : „Laf.s uns immer wiwlcr auszieheu auf Heute“; aber der Sinn des Ver- 
gleiches erfordert meine Ändeniiij^. 

ICcmtioit. t)<l. t. 
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(.'•■«liiht ilfs ‘Atni-l-Tryi'in auf Hntim Tai’ (Scliultlieis Nr. X) oder Halims Selhst- 
lierüliimmjf (M, Ui f.): 

..Wülireiiil der srlilaiie <ieizliaU sein Feuer dSmpft. sajje ieh, wenn 
sieh einer an ineinein Feuer wiirint : * I.afs( es hn-nnen ! 

Nur iininer zu. Itis da irenna imstl' Uenn an *lie sielilliare Fenersliitle 
knüpft sieh Khre und ltnhni.s 

Oder Ijatiins Worte an einen .Sklaven (I..XX): 

,/ünde das Feuer an. die Naelit ist kalt t 
Vielleicht ersieht ein Wamlerer dein Fs-ner: 

Tiid zieht es einen (iasl herhei. s«j hist da frei!“ 

iisw. Oie in ilen alten Liedern so liiintitr erwiilinte l-’ri‘ilassnii}r von Krie(rs)fefaneenen 
bezeidinet .Musil (S. 44) als einen reKLdniäfsij: (reiiliten Brauch. Oie Trauerzerenionien. 
die Musil (S. 4ti iT.) schildert, t'leiclieii aufs Haar denen tler öahilijjali. Oie Trauer- 
lieder sind denen iles .Mtertunis annlojr; .sojmr der Huf; La tah'ad ..verlafs uns 
nicht“, der in der alten Trauerpoesie eine ^frol'se Holle spielt (Hliodokanakis. 
al-HansiV 00). wird heule noch antrestininit. .Musil erzählt ferner (47): 

.Schliefslicli wird auf das (irah ein weiiitr ^Vasser — das kostharsttt (4ul 
der Wüste — eejrosseii. Wo Wasser tlein Boden ent(|iiillt, ilort nur erhlülien ja 
die Oasen. Darin lie)rt auch tler (irund. wartini in den Lietlern des Bdüi so oft 
der Wunsch wiederktdiii . es niöfre atif das (4rah seiner Heifsjreliehten immer 
reichlicli Taiiperlen. kitlilend Xafs lierniederfalleii.“ 

In der Hainäsith (fti) singt .Mn'ti ihn ’ljäs ein Lied, das in Hückerts ('her- 
set/.ung fidgendernmrsen lautet : 

./«r Wcflkt* ich, Wfldif’ zojj mit Sttiliiion 

uiul Kfjfoiuriitwe iiietliTifofs niif.s 
0 ifi'h vim liiiT zum (iruli, divt irh dir ll«■ 1 lne, 
mid l»ad in .Strömen Jenes Grabes Itand. 

Nielit rei’ht ist. daN du ifcizest if*xen einen. 

von dem im Leben nie t^et^eizt dii; }{and.** 

Man hetnutlite ft*nu*r den Vei’s dt*r al-ljansä* (B VII 8): 

^Tränke sei deinem (»rab vor alleiiii, niid uiiaidüstiif benetze e.s <ler 
rbmnerwolken WasHeix liwall, wenn sie der Sliimiwiini melkt. ^ 

Oder (B VII 8): 

ptbdt tränke das Gml». lias seine KtOH-ben und .«einen Geist ') umsebliefst, 
mit ndchlieb \Vass4*r jfebeiider Wolke.** 

•Ähulicli z. B. auch ’.\ns ihn Hagar XXXII Itl. 17 und XX.XIII 5. 

Oie .Atläl (S|iurcn verlassener Lagerstätten) gehören mit ihrer .Anrufung zu 
Beginn des Oeilichts in tleii Ijitsidenslil, siml, wie (ioldzilier’) sich ausdrnckt. ..durch 
den alten ya.sidenkanon geheiligt“. Dieser (iehraucli ist so stair geworden, dafs 

*) .Von «ler Seele glaubt man. dafs sie tliir<*li die Naseiilöeber den Kör]»er verlasse, sich jtsloch 
bald wieiler mit dem nun unsterblichen Körper vereiniife** (Musil S. 72). 

Abbandliin^en zur urab. FMiilolo^ie T, S. ]2^i. 
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selbst städtiselie Dicliter der Gegenwart noi-li daran festlialteii. l’nd docli lebt das 
(lefülil, das sieb in diesen Fnnneln zeijrt, beute noeb im Volke der Beduinen fort. 
Man böre, was .Musil darüber sapt (111): 

, Interessant war es zu beobaebten. weleben Kindruek dieser verlassene 
Laperplatz auf nieini“ Bepleiter nmebte. Kiner naeli dem anderen zeigte, wessen 
Zelt da oder dort gestanden sei, wo der oder die ruhte, vor wessen Zelte die 
gröfste Feiiergrube als Zeichen seiner (Jastfreundsibaft zu sehen std. was da 
und dort ge.scbeben wilre. und gleich folgten die Fragen: Wo lagern sie beute? 
Wo lagern jetzt diejenigen, die hier vor uns zu lagern ]itlegten? Sie sind 
bereits verschwunden, und auch wir werden verschwinden . . . .Auf das bin 
bemilcbtigte sich unser aller eine gedrückte, ernste Stiimimng.“ 

.Al-'.A'sä schildert in seinem oben bezeicbneten (iedicbl (V. 22), wie die 
Fliminergebilde der Fata Morgana tanzen -über einer weitgedehnten Kinöde. die die 
Wanderer irre macht“. Die Kommentatoren erklären das Wort das i<-h hier 

mit „irremai:hen“ übersetzt habe. so. dafs sie sagen: Die AViiste erscheint dein 
Wanderer einmal in der, ein andermal in einer anderen tiestalt ; Dane übersetzt 
nach den .Angaben der arabischen Dexikogra|dien „the deseit hecaim* of varions 
coloiirs with the travellei-s“, Dozy gibt als liedentnng „elTaroncher. eponvanter“ an. 
•Man lese die folgenden beiden Stellen bei .Musil (81): 

»Die Distanzen .sind in der Wüste tatsächlich oft wenigstens doppelt so 
tfrols. als sie das nngeübte .Auge abschützen würde, l'nd selbst wenn das .Auge, 
schon an die.se 'räuschung gewöhnt ist und die .Abstämle richtig ermifst, wird 
man dennoch tingediildig. wenn das so ersehnte Ziel immer niclit näher rücken 
will, wie sehr man mich das Kamel zur F.ile anireihl. ('her diesem lieberhaften 
A'erlangeu nach dem Ziele vergifst man ganz die rmgebung. Gesenkten Hauptes 
und geschlossenen .Auges strebt man unaufhaltsam vorwärts. Nur von Zeit zu 
Zeit ölfnel sich das .Auge, um wiedei' den liest iler Kntfernung zu überprüfen. 
Kin solches Heiten strengt die Nerven furchtbar an. und nicht allein die Heiter, 
sondern auch das Tier wird in tieberhafte .Aufregung versetzt.” 

Die zweite .stelle (.Mi) lautet: 

»Die graugelbe Färbung der Wüste läfst die Gegenstände nicht deutlich 
hervortrelen. Nur was den Horizont überragt, ist scharf abgegrenzt. Was 
hingegen mit der grauen Fläche der Wüste zusammenfällt, bleilit grau und 
undeutlich. .Selbst der Himmel über dem Horizont erscheint aschfarbig, während 
er im Zenith so tiefblau ist. wie man ihn bei uns niemals sieht. Die Duft 
erscheint in der Ferne von unzähligen dünnen, sich bewegenden Dinien duivli- 
zogen, wodurch .sie fast nndurclisichtig wird. Diese schwebenden Dinien ver- 
bimlen sich oft zu merkwürdigen Gebilden, die den abergläubischen Bdiii mit 
.Schreiken erfüllen.“ 

Hier erhalten wir (wie in vielen anderen Fällen) ei-st durch Musils Kr/äldung 
ein richtiges Bild Von dem. was der alte Dichter sagen wollte, l'nd eine scdche, nur 
dem Wii.stensolin zugängliche Daistelluug soll von einem .Menschen herrühren, der 
gar kein Beduine, sondern nur ein als solcher maskierter Bettler war? 

2if 
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Was ich mit dieser walilhis lierausfrefrriffenen Heihe von Parallelen zwischen 
Musils Merichteii und Stellen aus den alten Gedichten (die leicht ins rnahsehhare 
und auch auf andere Herichtei-statler als Musil austreilehnt werden könnte) beweisen 
will. ist. liafs trotz der stan'en Kunstform der Qu.sidah die alte Poesie uns ein 
getreues Bild des altarabi.schen Beduinenlebeus fribt, und dafs dieses Bild sich iu 
allen wesentlichen /üjren mit jenem der heutigen Beduinen, wie es uns ein 
unvenlächticer. zuverlässiirer und genauer Beobachter entwirft, vidlständi); deckt. 
Ich irlaube. auch der extremste Verächter jener Poesie wird zU(reben mfi.s.sen. dafs 
mir dieser Beweis p:eluu$reu ist. .Man könnte höchstens bezweifeln, ob jenes in den 
Kinzelheiteti zutieffendt^ Bild auch ein vollständitres sei. 

Die altarabischen tiedichte enthalten relidiöse liefühlsäufsiTunpen fa.st jjar 
ni<'ht. niytholou:ische Reminiszenzen recht spärliih. lliifro Winckler ist es (teluniren. 
eini‘ Reihe bishei- als dunkel anue.stdiener oder als mytholoKisch deutbar gar nicht 
erkannter .stellen mit dem auch von anderen As.syrioloKen und .\ltertiimsforsclieni 
für das alte .\rabien nachgewiesenen Mondkult in unleugbare Verbindung zu bringen;') 
aber wenn wir auch in Rechnung setzen wollen, dafs bei intensiverer Nachfoischung 
die Zahl dieser Stellen verdoppelt (Hier verdreifacht weiden könnte, so bleibt sie 
auch daun iiumei- noch geringfügig genug, man wollte denn die zahlreichen .knnifungen 
-kllahs dazu l•echnen. 

Was sollen wir nun aus diesem auffallenden .Mangel schliefsen? Dafs 
etwa die erborgte Bedninenronmntik der ya.sidendichter ihnen die Nichterwähnung 
myth(dogisch-religiö.ser (iegenstäude zur IHicht gemacht habe, weil das Herkommen 
sie nicht auf das .übliche Repertoire der PiM'sie“^) gesetzt hatte, ist schon darum 
nicht recht glaublich, weil dii's dem Wi-sen der Dichtkunst geradezu widerspräche, 
die als Jit ja gerade mit dem „Wi.s.seii“ um solche Dinge identisch ist. 

Nach all dem oben .■kusgidülirten dürfen wir von einer Betrachtung der 
Nachrichten eines Kenneis wie Mnsil über die religiösen .Vnschaunngen der heutigen 
Bedniiieu wohl mit Recht einen Kinblick in das bezügliche Gebiet des altarahischen 
Beduiuenlebens erwarten. — (’ber das Wrhältnis des Beduinen zu G(dl äuf.s(*rt sich 
■Musil (öt<) folgendermafsen: 

...Mläli und wieder .\lläh! Nirgends wird die.ses Wort so oft im Munde 
geführt wie in der Wüste und mit R(‘cht. In der Wüste sehnt sich der 
Mensch durchaus nicht nach .Menschen; er weicht ihnen vielmehr aus. und 
wenn er jemandem begegnen mufs. tut er es nur mit der Waffe in der Hand. 
Dagegen ist Gott in der Wüste dem Men.sclien so nahe, dafs mau mit ihm 



*( Vuu tIciH Verse des Miitaniniiui ibn Nuwaindi Ham. rvi imits irh dies aber eat.sebiedeii 
liestreiten. I>ie von Winekler S. 148 vorge.sehlageiie Ändeniiig von jlj ^ ^ jsw ii 

in ^ ist schon (iarnni untnöglirh, weil sie in das Midrum (WAlirl nirht pafsl; 

loioli dieses geliflrl ja zur „erstarrten Form“ iler Qasidah. (Warum Übrigens Winckler regelmätsig 
ja*bnd für jabSid, den tyid-seben .\iisruf der Tutenklage [vgl. oben 8.2001. liest, wird mir aus seinen 
.\nsfuliningen nicht klar.) 

•) Xlildeke. Fünf .Mu‘alla(|it I, S. .">. 
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n-det wie mit dem liesteii Vater. Da jriljt es keine (iel)etsfonnelii, da sa;rt 
jeder, wie er es denkt und fniilt. mit einfachen sclilicliten Worten, als stünde 
(iütt vor ilim. l»armn empfindet man in der A\'üste auch kein Bedürfnis nach 
einem \'ennittler. Wie die öde iinermersliclie Kbene und der ins ('nheKrenzte 
(bespannte Himmel (dine einen (’hertranpr iinmittelliar im Horizonte sich berühren, 
so verkelirt der Bdiii in der Wüste unmittelbar mit seinem (Bitt. Xnr von ilim 
hat er Hilfe zn erwailifii, mir von ihm Strafe zn befürchten. Da der Bdüi 
beständip und bei allem an t^ott denkt und ihn anruft, bleibt er vor zahl- 
reichen A’ei-snchunpen und ^'erin•unpen bewahrt mul lebt verhaltnismäfsip sehr 
sittenstrenp. Wa.s bei den Oasen- und Küstenbewidinern. luulran. oft mir als 
ein nnbedeiltendes Verpeheu, eine menschliche Schwäche anpesehen wird, ist in 
den .\upen des Bdüi ein (ireuel und kann nur durch den Tod pesühnt werden; 
so unter anderem die Sünden pepen das sechste Oebot.“ 

Mit dieser Schilderunp der pänzlich unpebundeiicn Helipiosität der Beduinen 
stimmt vollstandip die Tatsache, dafs >[usil. der keine einzige wichtigere Seite des 
Lebens seiner Wüstenbrüder unbeidiachtet liefs. nirgends auch nur die Spur einer 
Kultstätte vorfand; auch mit den vei-schiedenen Ootteshänsern der Ansiedlunpen ver- 
bindet den Beduinen kein kultisches Verhältnis. Wie mir Musil ei-zählt. begleitet 
der Kinir der .Sahr, Taläl ibn al-Käjez. wenn er den .Mutasamf von al-Kerak in 
Oeschäften besucht, diesen zum (lott<*sdieiist in die Moschee, aber es ist dies ein 
reiner Höflichkeitsakt und hat mit seinen innerlichen oder änfserliclien Keligions- 
anschanungeii gar nichts zu tun. tieiiau so bereitwillig und genau so gleichgültig 
würde er gegebenenfalls die katholische Kirche zu .Mädaba oder den Ibdialtempel 
zu Mekka oder das Sinheiligtuin zu Harran betreten. .Natürlich kennt er die 
hierarchischen Spitzen der vei-schiedenen Konfessiiuien, insofern er mit ihnen 
gelegentlich ZU tun hat. ebeiis<i gut. als die staatlichen Behörden der tlirkisi'hen 
Begierung^. I'nd was vom Kmir gilt, gilt auch von den suyüh des .Slammes und 
.\llcn, die eine führende Stellung in diesem einnehmen. Der gewöhnliche Beduine 
ilapcpeu kennt alle diese Dinge in dem Orade weniger genau, als er seltener mit 
ihnen in Verkehr tritt. 

Mit di-r rngebiindenheit des Bediliuen in religiösen Dingen verträgt sich 
natürlich .sehr wohl eine ganze Menge abergläubischer Vorstellungen, die aber 
ebenfalls jedes systematischen /iisainmeidialtes entbehren. In erster Linie sind ila 
die verschiedenen Oespenster zu neunen, die seine aufgeregte I’hantasie bei allen 
möglichen Oelegenheiten ZU sehen, zu hören und zu fühlen meint. Neben den häutig 
erwähnten Oülahgodstern sind es vor allem die öinn. die seine .\ngst beständig 
wachhalten. Was Musil darüber erzählt, .stimmt elietiso wie alles andere in 
.seinen Scliilderung’en anfs schönste mit den aus der alten l’m'.sie erschlossenen 
/Zuständen, z. B. (tiO); 

.Ich war nicht wenig erstaunt, als mir lläjel plötzlich znraiinte, (di ich 
die liebliche .Musik vernehme. Den Kulengesaug konnte er damit iloch nicht 
meinen. .Auch hatten wir noch nicht die Nacht von Donnei-stag auf Freitag, 
in Welcher nach der Meinung der Be<liiinen in der Wüste lustige Musik und 
Klänge von zahlreichen Tambourins. ad-defüf. at-lebül, zu hören sind, womit 
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sicli die (»eisler, itiim, in dieser Xiidil die Zeit vertreiben sollen. leh hörte 
allerdings nielits als den füreliterliclien Kiilengesang. aber Häjel war fest iiber- 
zeiigt. vom We.steii her die Klänge der (ieisternittsik ganz deiitlirh zn vernehmen. 
Oder (tiO f.) : 

.N'ach Mitternacht wollte Häjel in M’estnordwesten das .-Vufblitzen eine.s 
Feuers bemerkt haben. Obwidil wir alle unsere .\ugeii anstrengten, war 
nichts zn erspähen. Schon meinte ich. es wäre eine .Stenischnuppe gewt'sen. als 
wir den bellen Schein eines Feuers be(diachten kounteu. das aber nach einer 
halben .Minute wieder aufhörte nnil sich nicht mehr blicken liefs. Was war 
das? Ich meinte, es miifsten dort Kamelhirten oder .\raber lagern, tind erklärte 
mir das jähe .\itfflackeni und \ erlöscheti des Feuers auf die Weise, dafs man 
das Feuer, wenn es aiifzuhHlern v«‘rsuchte. jedesmal durch .Aufschütten von 
Kamelmist sofort zn däni|ifen trachtete. Fahad wul'ste dagegen eine andere 
Krklarung; Das .Aiifiditzen des Lichtes hatte sich in der liichtung von wädi 
al-Hart gezeigt, in diesem Tale aber wohne ein liänn, dessen Kopf des Nachts 
aufblitzende Sonnenstrahlen umgeben. 

Diese \olkssage war mir bereits früher bekannt geworden. .\m rechten 
l'fer des wädi al-Hart stehen einige Hnlum-Häume, die sagarät .Mhejlät 
genannt werden. Sie sind bewohnt, masküne, d. h. in ihnen wohnt ein Hänn. 
Kr ers(-heint als kleines Kind, den Kopf mit Tarhüä und Sonnenstrahlen 
umgeben, welch letztere bei Tage nur ein wenig durchschiniraern, des 
Nachts aber leuchten. Oftei-s übeiTas<'ht er die in stdner Nähe lagernden 
Hediiinen ttsw.“ 

Ich führe aus den häutigen Krwähnungen des Oeisterglanbens der Hednitien 
bei .Alusil nur die.se beiden Stellen an, um auf (iiddzihers eingehende Zusammeti- 
stellungen über die musikalischen Kundgebungen der ttinn') und die mit ihnen 
zusammenhängenden Lichter.scheinungi'ii'J) nach den .Vursernngeu altarabischer Dichter 
hinznweisen. Diese .'Stellen ähneln Musils Krzählungen bis zur Identität. Dafs in 
diesen lieistergeschichten allerlei mythologisches Material steckt, hat üoldziher 
ebenfalls schon erkannt.^) .Auch .soii.st linden sich in .Musils Hmichten hier und da 
mythische .Atiklünge. .Auf einiges hat scdion Nöldeke ZDMti. LXl 281 hingewiesen; 
ich erwähne noch die sieben .lahre des Mbärek (41). l'ogelvorzeichen (80), Oeister- 
bäiime (57. Hl), l'iigliickstage (mit einer sehr merkwürtligeii Krinuernng an die fünf- 
tägige Woche| (77). eine .stammsage |72), Wirkung der Oestirne auf Wunden (2.8). 
Dagegen wird man in Musils .Au.sspruch (42) ,.Für den Hdiii sind Mond und Sterne 
viel wichtiger als die Sonne- kaum eine Bestätigung der Krhaltung etwaiger mond- 
kultischer .Anschauungen sehen dürfen. 

Das oben erwäbnte Fehlen von Kultstätten bedingt natürlicb nicht das 
Fehlen von Kulthandlungen; solche sind vielmehr in reichster .Auswahl vorhanden 
und werden von Musil mit dankenswerter .Ausführlichkeit geschildert. Dahin gehören 

') AI'lmiDlIumfiii r.wr anib. I, .S. ‘ilOff. 

a. a. O. S. 20.*) ft*. 

») a. n. o. S. 
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z. H. Blutopfer (48). Gottesurteile (48 f.), Kiilsi’liwiire (9). KeinipiiiKsprozeilureii vor 
dem Kampf»- (34) li. del- «i., von den <i»‘briiiu-heii bei >rt»wiiliiilii lien tTelegeiilieiten, 
wie Geburt. Hesebueiduufr. Hoebzeit. 1'od zu jreseliweijren. .\ber es ist bemerkenswei't, 
wie alle »liese siclierlicli auf kultiscbe Riten zurückjrebeiiilen (jebriluelie aufs»-!' allem 
/nsainmenlianß'e mit den religriösen Gefühlen tind .\nseliauun!ren der Leute stehen. 
ll»"ichstens die abi-rKläubische Anp-t vor den KtdRi-n einer rnterlassunjr oder Ver- 
fehluntr stdeher HaiidluiiKen kilnnte für einen .solchen Zusammenhang gelten. Dadurch 
aber sinken diese Gebräluche auf die. religiöse Wertstufe etwa des Ginnenglaubens 
herab, indem sie nur noch als unorgani.sch erhaltene Rudimente irgendwoher über- 
kommener ReligiotisUbungen angesehen werden können. 

^\’enn wir nun erwägen, dal's in allen übrigen wesentlic-heii Helangen eine 
oft bis ins einzelne geheinle i'bereinstimmnng in den Lebeusäufsernugen di-r Beduinen 
der .lleidenzeit“ mit denen ihrer Nachkommen von heute ausdrücklich fest.steht nnd 
dafs wir mit (toldziher'l im rünnenglanben eine rudimentäre Krscheinungsfonn 
mythologischer .■Vnschauungen als mindestens schon für die erste Zeit di-s Islam 
beglaubigt anzunehmen haben, so ei-scheint der Schlufs wohl als berechtigt, dafs wir 
uns auch die ge.samte religiös- mythologische Denkart der altarabischen Wüsten- 
bewohner als im Wesen mit jener der Blut.sbrfnler nnd Freunde Musils identisch 
voi-zustellen haben werden, fib nun in den .\nsiedlnngen der (trenzgebiete und der 
Strafsensicherungsforts die islamische oder die hellenistische, die chri.stlich-europäische 
oder die „altorii-ntalische“ < 'ivilisation gebietet. Verträge schliefst und Kultheilig- 
tümer eiTichtet. Wasserleitungen oder Ki.senbahuen durch die Steppe führt — solange 
der Beiluine auf (irund der gegebenen rasseii- nnil wirtschafts-geographisclien Ver- 
hältnisse seine Nomadenexistenz zu fülii'en im Stande ist. solang»* behauptet er seine 
kulturelle Kigenart aller ('ivilisation zum Trotz; und zu die.ser Kigenart gehört vor 
allem seine religiöse l'ngebundenheit. Die (tötter der alten .Mond- »aler Sonnenkult»» 
werden in seiner Denkart zu t'iiunen oder sonstigen Gespenstern, desgleichen die 
Heiligen »les Christentums oder des Islam; aber seine religiösen Bedürfnisse bleiben 
nach wie vor anf den unmitt»*lbaren, ungebumlenen \'erkehr mit .Mläh beschränkt. 
.\lle Kmauati»inen der ('ivilisation müssen in seinen Hämlen seiner Kulturart dienstbar 
wenlen; s») w»*uig Kaff»*»* und Jlartinigewehre an dies»*i- Kultur auch nur das geringst»» 
zu ändeni vennochten. so w»*uig waren »*s Hobal-.Abraham. Christus oder Muhammed 
im Stiindi*. 

Wenn also die altarabische I’»)»*sie so ann an myth»>logisch-religiöseu Anhalts- 
puukt»*n ist. so ist sie es einfach »l»*swegen, weil das Kultunnili»>u, aus dem sie erwin-hs. 
die l•ulsprechen»l»•n .Anschauungen nicht i>i-»Hluzi»*rt halt»*. .la ich glaub»*, sie bietet 
in dies»*!- Hinsicht sogar mehr, als wozu sie von Rechts wegen v»*rptlichtet wäre, und 
zwar aus folgender Krwägung: Die „Belt»*ldi»-ht»*r" an »len Höfen »1er Lahmi»leii und 
Gassäni»len waren als B»*duin»*u g»*wifs bestrebt, diese ihre sozusag»*n bäueiische 
Herkunft nach .Mi'iglii hkeit zu verd»*» keu und verg»*ss»*n zu mai heu. d. h. sie suchten 
ihre Bi*duinenkultur abzustreifeii unil möglichst .altorientaIis»*h“ civilisi»*rt zu er- 
scheinen. Bei .Al-Lät und .Al-Tzzä »aler „beim Leben d»*ss»*n, zu dessen Heiligtum 

•> a. a. 0. S. li>7 ff. 
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(iie fetten Oitfertiere getrieben werden"') m srrliwören, Kenntnis inytliologiscli- 
kultiselier Einzelheiten zu zeigen, galt als fein, als iinbeduiniseli. Als Kediiine rief 
inan Allah an, als civilisierler Menseh die (iestirne. Dabei konnte man die 
bedninisehe Freiheit nianehmal doeh nieht ganz unterdrücken; nur so kann ich mir 
heute ilen .Schwur des ’Aus ihn Hagar (XI 2) erklären: 

,.Hei al-Lät und bei al-'l'zzä und wer ihrem Kult angehört, und bei 
Alläh — und Allah ist wahrlich gröfser als sie!" 

Mit dieser Auffassung der religiösen Stellung der liedninen im alten, wie im 
neuen Arabien stimmt auch der Verlauf der islamischen Heligionsgescliichte. Wie 
Winckler richtig ausführt, handelt es sich bei der Entstehung des Islam um 
politische .Separations- und Selbsländigkeitsbeslrebungen einer inekkanischen Partei, 
die nach antikem Gebrauche dtindi Kultvei-schieinmgen symbolisiert und sanctioniert 
werden. Aber <las alles spielt sieh in den Städten und .\nsiedlungen ab; die Heduinen 
tun wohl mit, aber ohne jedes tiefergehende religiöse Interesse. Für sie handelt es 
sich nach wie vor nur um die Frage, bei welcher Partei sie am besten fahren, 
d. h. welche Partei im h’alle des Sieges ihnen den vorteilhafteren Absatz ihrer 
Viehzucht- und Molkeiviprodukte, die gröfsere Sicherheit für ihre Weideländer und 
die billigere Versorgung mit den von ihnen benötigten Industrieerzeugni.ssen der 
Civilisalion zu garantieren .scheint. Für die Eroberung von Syrien durch die 
.Muslime zeigt die gleichen I'orgiinge Musil in seiner schon erwähnten topographisch- 
historisi’hen Skizze auf. Dafs der Islam unter ihnen ebemsoweuig jemals festen Fufs 
gefafst hat, wie das Christentum, ist eine Tatsache, die heutzutage auch schon in 
populären Darstidlungen ’) vorgetragen wird; von der Attar- und der Sin-lleligion 
mü.s.sen wir logischerweise dasselbe annehmen. 

Die .Schlufsfolgerungeu ergeben sich von selbst. Die wenigen mythologischen 
Anspielungen dei' altarabischen Gedichte beweisen wohl, dafs die altorientalische 
Civilisation mit den entsprechenden Kultfonn'en in .\rabien ebenso und wohl noch 
mehr verbreitet war. als heute die islamische; aber sie beweisen nicht, dafs diese 
Civilisiitiou das rumögliche möglich gemacht und die „.\raber" mit .Mythologie und 
kosmologischer .'Spekulation vertrant gemacht hätte. ,..Araber" waren und sin<l einzig 
und allein die Beduinen; die ansässigen Menschen arabischer Zunge in .\rabieii und 
in den Wüstengrenzländern lehnen diesen Namen ab. Aber die Kultur der .\raber 
lebt bei den Beduinen fort, und damit auch die Kultur, d. h. der Geist der Semiten, 
wenn diese Bezeichnung überhaupt einen Sinn haben soll. >Iit irgend einer iler ver- 
gangenen oder gegenwärtigen Civilisationen hat diese Knltnr und die.ser Geist freilich 
gar nichts zu tun. Das zeigt uns das Studium der altarabischen Poesie, und das 
lernen wir aus den Schilderungen .Musils. 



') AI-’.V»ä bei Silvc-tre äc Swey, l'hrestemnthie ar.’ II 101, V. 55. 
•) Vgl. z. It. Ifcckuiicliiri. MiihainintsI, S. im. 
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III. Die Zwillingslöwen. 

(Mit zehn Abbihlnngen.) 

Wie ich sclion in meinem Grmulrifs .s. 121f. kurz angedentet habe, geliiiren 
die zwei Löwen- oder Pantherköpfe auf einem einzigen Rumi>f, die Zwillinge des 
Tierkreises, und die dort (an Stelle des s|»äteren Bildes des Krebs) folgenden zwei 
gesondert nebeneinander stehenden Drachenköpfe mit langen Hülsen (der geier- 
köpflge Dratdie und seine weibliche Krgünziing, der löwenköplige) zu den ältesten 
<haldüischen Symbolen, die denn mich schon in alter Zeit an entsprechender Stelle 
in der ägyi>tischen .Mythologie als uraltes vom Faiiihratufer herstaminendes Krbgut 
uns begegnen. Ich komme auf diesen Hinweis deshalb hier in einem besonderen 
.\bschnitte zurück, einmal, weil derselbe mit beigegebenen Bildern ganz anders wirkt 
und die gemeinsame gerade hier förmlich mit Händen zu greifende* tirnndidee, erst 
recht ad oculos demonstriert, und zweitens, weil kürzlich .Vlfred .lereinias in seiner 
Broschüre „Die Panbabylonisteii,') der alle Orient und die ägy|)tische Keligion“ 
(Leipzig BH)7, darin speziell S. 21 — ii2 der alle Orient und die ägyptische Religion) 
auf .S. 21 so tut, als ob erst seit Krmans Bucli („Dit* ägypti.sche Religion", Berlin 11I0.'>) 
die neue .\uffassuiig ermöglicht wäre’) und lauf S, 22, .\nm. 1 und vergleiche noch 
,S. 27) meine Betrachtungsweise als die „übliche i)hilologisch-sprachwissenschaftliche‘‘ 
zuriiekweist.’) 



») Hei ilom ilaHcllwt S. 4 — ll trci;clM*iK‘n (‘berblirk üImt ilie Vertn'ter «ler „altnrientalisphcii 
\Veltttnffa.v*ung~ i't nuTkwiir'lig’cnveiM- iKt eigentliche Heifiünder iler.-ü-lbeii, «ler iliiiii?u-lie Kultiirlii.storiker 
Fretlerik TroeIs-l,uiul (vgl. ^ein erschienene-* Hncli „Livi* bely.sninij**. ilentsih Juli [hei 
TeubnerJ «lüninn-lsbiM «iiil \Vellttiis4-Imumig im Wamlel iler /eiten** |2. mul 3. Tiuiseu*!. Leipzig liXKi], 
hcHonJers S. der deutM-hen Ausgabe'), ganz iibergangmi ; auch fwi eifrige .\nhäiiger der Ideen 
Wiiickh-rs wie Willi. Frhr. v. I.andan und l>r. Und. /elinpfund .liud nUdit erwiilint. 

*) Hlofit deshalb, weil Jeremias er.«t «liircli dieses Huch sieh mit dt-ni (iesamtbild der Hgyptis**ben 
Heligioii vertraut geiimeht. sollen die früheren viel reichhaltigeren Werke von Vict. v. Straiifn und 
Torney und von Heinr. Hrngseh eine .wdehe Vergleiehung, wie ieh sie systenmtisrh seit 1H1»2 an- 
gi'stellt. lUH-li nicht möglich geinucht liabeii! 

’) Teil sid) nach Jeremias hlofs ^niis der Identität der Worte (Namen) >lie Identität der 
Hegriffe erweis«-!!** wollen, statt den Inhalt der Ib-griffe aii.s der Vtirstellungswelt «ler hetreffenden 
Völker (die «hH-h lediglii’h nur ans bihllichen Darslelluiigen und ans den sie erläuternden Worten xu 

Mcinnuii. lIil, I. 2( 
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Betracliten wir zunärlist die hierher eehörenden Bilder der hahyloiiisclien Grenz- 
steine, für deren Krklärnner irh auf die hetreffeiiden Abselinitte meiner „Aufsätze und 
Ahliandlungen“ der Kürze hallter verweise (daselbst S. 24-f — 2lti und S. J84 — 445). Da 
treten uns beispielsweise auf dem Grenzsteine (Kudiirru) des Kassitenköni)» Xazimaruttas 
(zirka 1330 v. Clir.), 2. Seite (.s. Abb. 1), 3. Keilte von oben, unmittelbar nelten dem Speer 
des Gottes Jlarduk der Doppellöwe mit der typiselien in Form einer Streitkenle dar- 
(restellten Mond- oder Sonnenscheibe in der Milte zwischen den beiden Kö])fen, und 
reclits neben ilini (vergleielie auf.serdem nocli Abb. 8) der Geier- und der läiwendrarhe 
(letzterer mit den charakteristischen .Schakalsohren) ent>regen. Dafs die Vorstellung der 
Mond- oder Sonnensclieihe zwischen zwei Löwen in Babylonien viel älter ist als das 
14. vorcliristliehe .lahrliundert, beweist die Beschreibung des Sturmvogels im Gudea- 
Cyl. A 4.17 und 5.15 — 17') und aufserdem ein sehr alter .Siegelcylinder (s. ,\bb. .3), 
wo die zwei Berg.spitzen, zwischen welchen der mit Strahlen und .Mondtiara ab- 
gebildete Lichtgott anfgeht. rechts und links noch durch zwei Torflügel markiert 
sind, auf welchen ganz deutlich zwei Löwen, re<-hts einer und links einer, zu 
erkennen sind. Die zwei Keilschriftzeichen zwischen die.sen Türflügeln und dem 
Lichtgott bedeuten (links) Mond- und (rechts) .Sonnengott;'') vermutlich .soll damit 
aasgesprochen sein, dafs die aufgehend dargestellte Lichtgottheit je nachdem als 
Mond (bei Nacht) oder als Sonne (hei Tage) gedacht werden kann. Die Grenzstein- 
tigiir der zwei Löweuköpfe auf einem einzigen Knm|)fe kehrt wieder als Symbol der 
Göttin Nin-lil (Beltis) von Nippur (s. .Abb. 2), aber ebenso auch als .Symbol ihres 
Gemahls, des Eu-Iil (Bel) von Nippur (s. Hilprecht, Babyl. Kxp. l.\, pl. Nil, No. 25), 
und schliefslich auch des .Sohnes beider, des Nin-ib, einer ausgesprochen solaren 
Gottheit, die ja auch die gleiche symbolische Zahl 50 führt, wie Bel selbst.’) 



iin« f»*j‘lj:n!4l4*llpn : aiirli M'ien „.die Mittel, mit denen (ii'b)f«prarhlirlie Identitäten naehznweiHpn (imehe), 

im all^meinen nieht Nach Jeremias S. 27 rnht sein (Homniel.s) ^Naehweis vom Ziisammen- 

han^T*' von C>ntter;;euealo]^ieu umw. auf einer u. K. iin einzelnen i»ft iinhallharen philulotrischcn Hnind* 
Man sieht, dafs die souveräne Nichtachtung jeder Art wirklicher 1‘hilulo^e hier den Verfanwer 
des .AT. im Lichte des alten Orients*^ zu einer }^nz uiii^erechten IlerabHetzuntf meiner früheren dies- 
hezUjflichen Arbeiten liinifcriiwen hat. und daf« er vor allein den Absi’hnitt S. 113 — 1‘JS meinem tJrund- 
rissea, wo weit mehr von iremeinsainen Ideen als von iremeinMunen Worten ilie Kede ist, nie li^enaii 
j^lesen, jjeschweiife denn studiert und durchdacht haben kann. 

*) Wie die Abb. 7 auf S. 1)3 von Leon Heuzeys ('alalo^e des Antiqiiites tlialdeennes 
(Paris 1IK)2) lehrt (siebe unsere Abb. 4: Pas Wappen von Sirj^lla [Zeit: Ur-Nina, rl. i. Kalah'Is^hannaj, 
ist «las der bekannte lowenköpti^e Wappeiivoifel von ^ir^illa. ilort auf dein Kücken zweier stebenden 
nach auf.sen schaueinler Löwen .schwebend abgebildet; ursprünglich stellte er den abnehmenden Mon«l 
vor, später wohl die Sonne: wir haben liier offenbar da.s Prototyp d«*r geflügelten Sonnenscheibe 
(iinqirünglich gewifs Mondscheibe). 

*) I>as Zeichen links, das mir den Mondgott bedeuten kann, ist nicht das gewöhnliche Zeichen 
für En*zu (Sin) oder N'annar (Neumond), sondern höchstwahrscheinlich die Umbildung des Zeb'hen.s 
.^ita (Mondscheibe) (vgl. dazu meinen Griiiidrifs S. !>6, Anin. 2 Srhliifsi. 

•) Mau vergleiche zu letzterem die Abbihlung in meiner (Jeschicbte des alten Morgenlandes 
((toeschensamiulung 43>. 3. Auf!., S. 45. w*o mir die Scbakalsohren der ZwillingslHwenköpfe etwas ver- 
zeichnet sind, so dafs sie eher wie Stierhurner auiHtehen. Auf assyrischen Köuigsbildeni wunle daun 
dieses Ninibsymbol zu einer Art Dreizack nmgebildet und dann als Hlitz des Hndad gedeutet. Als 
zwei Sterne (die Zwillinge) erscheint das Symbol im Ideogramm nab für den flott Bel. 
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Kii.-kM'ih' <l«'s Kii<iiirni Hirni/.'.triiio» 

NaxitiMiiUtit'« tKraiik. MüiUt iiii.I Syinkol**. S. 




AU). 2. 

ItUti.s u worslii|.)M<r { Hilim-t-ht : Kx|»l. in IUU*> luinK S. .72H). 




AU». 

Altlirtiiyl. Si*’tr«'lryliiiiliT: Prr l..i'-littfoit (M.hkI. Im'Zw. Sonn»*) 
zwisrliHi zwei Herirspitzeu niif; «lin-n (rtM-lil.'* iiinl linkA) je ein Löwe 
<Jen-nüns: ATAO.». S. 21. A1.li. 1 ! ►. 




Al.k 4. 

ha-* \V5i)»|i»‘n v«in .‘'iririillji illi‘ii/ev, riit.il<i:'ni'. p. Il2— HU, No.7i. 



\ 



Digitized by Google 





Alib. 

Pie Lilwen dex Selm mul der Tefiiut, I*tt|»yrus A»i. 
Brit. Muh. (PHAS XI, Der. IKsH. Abb.2 zu S.2»>). 



Aid». 7. 

Per 1 * 0 ];. Selihuu;i‘iiwni;eii 
(Jen'inioH: ATAP.*, S. 4^12, Aid». 1:K)). 




Zodiuens vom Plaf«»ud den ];rofHeii TimtpeP von Kniie, 
Partie xwiMdieii Taiieer und Pemini. 




Selmnii-k iles Holieii|»rietier.« von Memidiin 
tKnnnn. Ägypten. S. 4(K1; und vjfl. Ilnmuiel. 
.Mfisr. i'herl., 2H2 f.l. 




Abi). R 



Pie /u'illiii^drnrheit den l'aillon Mielmuv 
(mit den beiden Kr];iinziliur*iHöi;li<'likeiteii). 




SabniHi lies Pneli-Onminent (ZP.MP. 24. 178». 
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Hpvor wir uns nim di« rntsprwliemle altäfrvptisclie Diwstelluiisr aiiselicn. sei 
noch ilaraii erinnert, dafs dein babylonischen 1/Uftgott Kn-lil und seiner Gemahlin 
Nin-lil in der (lötter(feneaIo(rie der äfryptische Luftpott Schn und seine Gemahlin, 
die Göttin Tef-Niit. entspreidieu. Das äpyplische Bild (s. Abb. 5), dessen Idee, wie 
die l'yramidentexie beweisen (l'nis 5ö8f.). ebenfalls uralt ist, zeipt in der Mitte die 
Mond- oder Sonnenscheihe zwischen zwei Berpspilzen (nebenbei bemerkt die äpyptisclie 
Hieroplyphe für j’h-t Lichtreich, Horizont, etymolopisch = warah „.Mond“, während 
j‘h „Mond“ wohl = babyl. apn Mondtiara sein wird) und rechts und links die beiden 
],öwen.') Die spätere Deiitunp setzt die beiden Löwen pleich Osiris als die Sonne 
„von pestern“ (s'f) und Be' als die Sonne „des Morpens“ (bezw. „von morpen“? dw’j-l), 
aber das babylonische Symbol des Kn-lil und der Nin-lil lehrt denilicli, dafs auch 
hier nrsprünplich die schon in der Unis- Pyramide erwähnten beiden Löwen des .Schn 
und der Tef-Nnt pemeinl waren; Schn stützt den Himmel und in der Tat ist auf 
unserem Bilde über der Lichtscheibe und den beiden Löwenköpfeii die Hieroplyphe 
des Himmels anpebracht, so dafs also auch hier die himmelstUtzende Rolle 

der Löwen klar anspedrückt ist. Kine weitere äpyptisclie .\nalopie zum babylonischen 
Zwillinpslöwen ist die Hieroplyphe 'kr (lantpesetzlich ans nkr, Ikr) -N/- „löwen- 
pestaltipes Wesen am Himmel“ (Knuan), „maitre des denx horizoiis et de lion de 
denx teles“ (Maspero zn Tefi 83). Da der Name des dem Zwillinpslöwen (Gemini) 
im Tierkreis benachbarten Bildes des Geier- lind Löwendrachen (unseres Krebs) in 
der Arsacidenzeit nanparn (nicht pnlnkknt) ist und diese beiden Bilder auf den 
Grenzsteinen oft einander ablösen. so ptdit vermutlich 'kr auf nkr und dies auf npr 
(= nanparn) zurück.’) 

Das interessanteste bei dieser Ubereinstimmnnp ist nun, dafs sowohl die 
Babylonier als auch die .Äpypter dies .Sjmibol al.s Zwillinpe an den .\nfanp des Tier- 
kreises pesetzt haben, was auf das Zwillinpszeitalter (zirka 5UOü — 8000 v. t'hr.) 
zuriiekweist;’) ja damit, dafs sie es mit dem panz ähnlichen in unserem Krebs 
stehenden Symbol abwechseln lassen, deuten sie sopar auf einen noch früheren 
Anfanp (zirka 7000 v. Clir.) hin, wie das denn auch bei den Apyptern in der römischen 
Kaiserzeit (verpleii-he den mit dem Krebs bepinnenden rechtwinkelipeii Tierkreis von 
Dendera, abpebildet bei Liiidl, Cyrus, S. 100, Abb. 85) noch eine alte (’herlieferunp 
pewe.sen s<*in mufs. .\nch die Kipnren .A und B unserer Abb. 0 (vom profsen Tempel 

*) Mun Warbt«* aurh. «laf» von SirjfitHu LiUveiikopf in «Itr Mitte einen 

kreisfiinni^t'ii Wulst bat, »o (laf:^ dietuT letztere zwim-hen den Willen Ohren jfaiiz «las ijK‘i«'lic Ansehen 
/gewährt wie die M»nd* tnler Sonnensebeilie zwisuhen den beiden Berjjspitzen. — Ein «tiiiz ähnliebe.s 
Bild (zwei Kitzeinle Löwen. Über ihnen die Vidlmimdsrlieibe mit Ocb.senkitpf und Halbmond darunter, 
über den Köpfen der Löwen je ein Biiuni) findet sieh in der ücypto]i>|rim:ben y^eitsuhrift .Sphinx, 
Jahr^. X. ItHH). 8.104 tin Kuifene Lefebure's Artikel Bnerane». 

KWeiitlii'h wird nanparn <v^l. meine Aufs, und Abh. 8. 2.M, .\mu. 1> die zw*is>‘hen den 
beiden Löwenkö]tfen betindlirhe Liehtsebeibe sein, die dann gelei^eiitlieli auub iim-b «‘Xtra (als Streit* 
keule «latieben darirestellt wird. Im soif. Idlbat-Tablet steht übri^fenu der iiaii^aru-Stern (dort 
aU .nan^ar des Feldes" bezeiubnet) im Monat Taininuz. 

*) .Auf den Tierkreisen von Dendera und Esne (siebe die Tafeln in Lelrunnes Analyse rritique 
dea repreik'Utations Zudiaeales de Dendera et d'Ksne, Paris IHA'i) sind die vuin i'lialdiUseb*rümi-Hehen 
Zodiakus berübergenommenen (iemini deutlich aU Scliu und Tefiiut dargestellt. 

27 * 
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in Ksne) eutlialten, worauf ."iclioii Franz Boll, Spliaora, S. 257 und 201 liincewie.sen, 
nod] eine letzte rnibildunp des bab.vloni.sehen Zwillingslöwendradieii nml der gewifs 
auch einmal im llumitf verbunden frewesenen zwei nraelien, des (ieierdracben und 
].,öwendradien, und es ist sicher ebenfalls alte Tradition, dafs sie zwischen den 
römisch -chaldilischen Zodiakalbildern der (lemini und des Cancer ansfebracht sind.') 
Fnd was die Babylonier anlangt, so ist die in meinen Aufsätzen und Abhandlunjren 
S. 461 mitireteilte Partie des so(r. Astrolabs. die die Monate Sivau bis Ab behandelt, 
wie das Pater Kufrler in seinem neuen trrof.sartifren Werke „Steniknnde und Stern- 
dienst in Babel“ I. S. 202 mit Hecht als sicher hinstellt, folgendennafsen zu korrigieren: 





Monat Sivan fZwill.-Krtdw) 


Mtmat Tamuiuz (Krel»s-l/owe) 


Monat Ab (Ldwe-Jmigfr.) 


I"1 


240 Sib-zi-nii-na |20) 

(Stier-Zwillinge) 


-220 Kak-.ni-di (40) 

(ini Oriuu) 


-2tX) Ban (Bogen) ffiO) 

= Siriua 


|0| 


120 tirofse Zwillinge [10] 


— 110 [Kleiue] Zwillinge |20] 


-lOO l'r-a [30] 

(Knud = Löwe) 


|0| 


00 Nangaru [5] 


—55 Al-kud (Prokyon) (10) 


— 50 Mar-gid-da [15] 

(Wagen) 



Hier entsprechen die „grofsen Zwillinge“ den „beiden Löwenköpfen“ auf 
einem Hals“ der Grenzsteine (zum nangaru s. S. 200, Anm. 2) und die „|kleinen] 
Zwillinge“ (vgl. meine Aufsätze und Abhandlungen S. 430) un.serem Krebs (wahr- 
scheinlich y und d cancri, doch vgl. Kiigler a. a. tj. S, 240: 7. und 7 gern.), dem ja 
anch gelegentlich der nangaru-Stern entspricht, dem Geitw- und Löwtuidrachen der 
Grenzsteine. Im Löwen folgt dann n. a. ein Wagengestirn, was zweifelsohne der 
Wagen ist, an welchen auf einem as.syrischen Relief (s. Abb. 7) unsere zwei Drachen 
(hier gesmidert, jeder in einen besonderen Schlangenleib auslaufend!) gespannt sind. 
Da der Monat .Ab der Monat der „Herabkunft des Feuers“ ist, so mag man auch 
den feurigen AA'agen des Filia mit heranziehen. 

Zu den Abbildungen 0 und 10 ist noch zu bemerken, dafs nicht blofs in 
Ägypten (beachte auch noch .\bb. 10 beim Schmuck des Hohenpriesters von Memphis 
links den A’ogel.schnabel und rechts die Schakalsohren, also genau wie bei den baby- 
lonischen Zwillingsdrachen Abb. 8), sondeni auch im fernen Siidarabieii (.\bb. 9) die 
beiden charakteristischen Typen, mul zwar hier als Dachornament, wiederkehren. 

So ist en V4in dafti im riiiiden TierkreU von Dendera ein auf 

l irHMii (iestell »irzeuder Horuvsiurher zwi.'fohnn Orion und der S>t)ii.Hknli und direkt unter den Zwillini^u 
(im rcrlitwiiikelig^en zwiiM'lieu Zwilliiiife und Krelm) abtfebildet ist — <ier soif. Habe (be-s-ner aberSi»erber 
oder Falke) der (treuzsteine, dort der (tbtlin Jahrüru amb. hurr Sperber und llor HoniA) 

heilig iiud oft direkt mit den Itrncheu vorbundeu (z. H. Mortui XIII = Mem. Vli, 451). 



Fritz Hommel. 
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Kill zweites neues Kiiide}z:lied zwiselieii Etrurien 
und Kleinasien. 

(Mit zwei Abbildungen.) 



Aus (lein gleichen Aufsatze des Floreuzer Archäologeii L. A. Milani ..La 
Hibbia luebabelica e la liturgia dei l’reelleni“,') aus welchem A. Jeremia.s ((dme 
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HothitiiM'licr Siejfelcyliuder, Clerrq. pl. XXVIII, No. 2U6. 




KtriHkisoher Rosenkranz. Aus Milani, La Ribbia ete.. S. ‘iO. Abb. 31. 



Aufgabe seiner Quelle) das ^Temidum aus Ilios“ (s. olien S. 8(>) eutmilim. lasse irli 
hier einen liörhsl interessanten laliniseh-etruskisehen (Itithi hei JK>m ausjregjabenen) 

») Separatabilrih'k niH der mir leider nicht ziu'iiiii'lirhen /»‘it-vlirift „Studi Reliifit*:Hi. rivista 
critira c storiea jinuiiotriee della eullura religi*»sa in Itaiia'*. vol. VI. l!JO(K I. Ich erhielt diesen 
Si'paratabdrui'k dun h die (»Ute des Verfa^Mirs am 23. Ajiril Ui07 (auf Mitteilung meine!' uhoii S. ss 
abgedru<kteii Aufsitzen hin». 
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Hosenkranz abbilden, um demselben einen wabrsclieinlich hethitischen Sie^elcvlinder. 
(’lercq, pl. XXVIII, No. 29C> (wiederlndt in Nielsens Altarabi.scher Mondreliffion. 
Strafsburg 1904. 8. llli, gegenüber zu stellen, der die merkwürdigsten, unmöglieh auf 
Zufall benibenden Beziehungen dazu aufweist. — Die Entspreelmngen lassen sich 
durch folgende Tabelle darstellen: 



K^niiitrh • et nütkinoh 

Aeht Perlen mit Halbmond und eine 
weitere tfhiilicbe Perle 0 

Vier weitere, andere Perlen 

I»rei Stierköpfe und ein Halhmund, Vier Stierköpfe 

also zusammen vier*) 

Vier Bookjiköpfe — — — — — — — — — 

Drei Vöpel — — — — — — — — — 

Drei Hände Vier Hände 

— — — — — — — — — Vier Perlen (Leber, proeessua pyra- 

midalis. v(,d. ol>eo S. HC) 

Zwei Zwerggestalten (Zwillinge) Drei Würfel, davon zwei mit männ- 

licher zweigelialtender Figur 

Die Dfiituii),' der Kiffuren ist äufserst schwierig und jedenfalls in astraler 
RichtmiK zu suelten. Möge sieh an die von mir biermit aufgezeigte und für sich 
sprechende Beziehung eine rege, mich und andere belehrende Diskussion knüpfen. 



Babylonisch 'hetkitisch 




0 Also zusammen neun. 

•) Man beachte, daf» ja die Stierhörner Halbmonde vorstellen, also ist hier der rierte Stierk»>pf 
nur tlunh .sein Symbol vertreten. 

Fritz Honiniel. 
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Eisen und Kupfer im Kaukasischen. 



Tn dt*n fbMi ei-scliieiit'iicii „Heitriigi’li zur kaukasischen Spracbwissenscliaft“ 
(I’ropramm der Steiiidaimner Realsclinle zu Kiinifrshergr i, I'r.) hat Ferd. Bork sich 
mit dem kaukasischen Worte für Kisen ))esch8fti)rt. wilhreiid ieli, oline Kenntnis von 
der Arbeit Borks. irerade dem Worte für Kupfer nuchirin;;. 

Bork kommt zu einer kaukasisdien „l'rt'orm’“ harkil, und wenn diese richtig 
ist. dann ist seine rntersiichnng kiiltur- und spracligeschiehtlich von grofser Be- 
deutung. denn dann ist es zweifellos, dafs das a.ssjTische hur^il aiLs den Kaukiisos- 
s|irachen hei-staimnt. was ja sclmn .sachlich .so ziemlich das Gegebene ist. 

■Aber Bork verführt etwas summansch und verzichtet .S4)gar darauf, gerade 
bei dii'sem Worte eine genealogische Tafel beizufiigen. und doch hüngt alles davon 
ab. ob eine solche überzeugend wirkt. 

Bei Fntersuchungen dieser .Art ist allertlings mancherlei vorher in Erinneiung 
zu bringen, nämlicth erstens, dafs sie unfafsbar sein müssen für jeden, der sich nie 
(iedanken gemacht hat über die Möglichkeiten und rnmöglichkeiten. eine Form 
aus einer anderen zu erklären, und ebenso unfafsbar für jeden, der aus der Knt- 
wicklung der Keilschriftforschung und der Indogennanistik noch nicht ersehen hat. 
flats es noch eine andere .Methode der Foisichung gibt, als Quader auf t^uader zu 
bauen, was übrigens auch ohne Gewahr der Richtigkeit zu ge.schehen pflegte. .Man 
hat diese andere .Methode, ohne die wir heute weder eine Keilschriftforschung, noch 
eine Indogermanistik oder gar eine allgemeine Sprachwissenschaft hätten bekommen 
können, die der Versuchskonstruktiou genannt. 

Nicht zu reclinen ist aber auch mit jener tiruppe von Skeptikern, denen sehr 
richtige F,rkeuntnis.se über „Frform“. ..Frspracbe", ,\\'iirzel". ..Lautgesetz“ ii. dgl. 
die Hände so binden, dafs diese nnglückliclien Kritiker und Nihilisten der Foisichung 
sich gezwungen sehen, sich auf — oft kritiklo.seste — ablehnende Frteile zu be- 
schränken. 

Wer mit der Veisuchskonstruktion arbeitet, mufs sich klar sein, dafs wohl 
leicht ,,io seiner Krgebnisse. wenn nicht alle, falsch sein können, und dafs er nicht 
darauf rechnen darf, dafs in 20 .lahren noch die Hälfte seiner .Aufstellungen richtig 
sein Werde. .Aber dennoch gilit es eben auf vielen Gebieten hente, nur diesen Weg. 
und aufserdem sind nur zu oft gerade die Schluf.sergebnisse idclitig, auch wenn der 
Weg nicht ganz richtig belegt werden kann, der zu ihnen führte. 
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Das ist eine Phfalmiiiff. ilie immer wieder freniuelit worden ist und die sich 
sehr leielit daraus erklärt, dafs ans den unpefiihren Schnittstellen verschiedener 
Linien sich eine Gejrend erjriht, in die der tresnc.lite Punkt schliel'slich fallen mufs; 
findet man dann an solcher Stelle eine bekannte Grfifse, die den bisher erkannten 
Kitreiisclmften des x völlic (rerecht wird tind nur no<-h neue Kigenschaften zufügt, 
die den voraus zu setzenden nicht widersprechen, dann pflegt solches Krgebnis sicherer 
zu sein als der (Juaderban, der zwar erfahruiigsgemäfs fest sitzt, aber in der 
Kichtigkeit seiner Krgebnisse schon durch das Dominospiel mancher vergleichender 
Kiilturforscliungen übertroffen wird. — Diese allgemeine Einleitung wird für die 
Sache nicht übei-flüssig sein, dafür hätte ich Belege. 

Wir wollen nun nacbzuprüfen versuchen, wie Bork zu seinem hiirkil gekommen 
sein möge, oder, (di ein betretbarer Weg, wenn auch vielleicht ein anderer, zu dieser 
Konti führe. Mir steht dafür nur zur Verfügung, was Erckert unter Xr. 103 und 324 
zusammen getragen hat.') und das ist leider nicht ohne Kebleniuellen. denn Irrtümer 
sind men.sctilich und .Schreib- und Druckfehler kommen nicht nur bei Erckert vor. 
Zudem aber bedeuten diese Zusammenstellnngen einen ersten .Anfang, und es fehlt 
sicher viel noch heute erreichbarer Stoff; und andererseits legt Erckert grofses 
Gewicht auf genaue Eil'assung der schwierigen Laute, während seine „Erklärung'* 
gerade zeigt, wie wenig er dafür der geeignete Mann war. Einstweilen aber müssen 
wir sehr froh sein zu haheii. was er uns gab. Leider gelten nun die Ge.setze 
gleicher Lautentwicklung nur da, wo gleiche Laute Vorlagen, und Erckerts .Angaben 
über die .Aussprache sind unglaublich verständnislos und unverständlich, trotz aller 
gelegentlicher Haarspalterei. 

Zunächst hat Bork richtig gesehen, dafs in den Formen wie iinih, niih, »uh 
ein (• und dann natürlich ein Zä|ifchen-r geschwunden ist. Sclion die chürkilinische 
Form »lirh helegt das, und dazu stimmt das svanische hcrr£. Grusi.sch heifst der 
Stahl hiimi- man könnte an „Basra“ denken, aber die Vergleichung mit licrcl dürfte 
näher liegen. Für den eisernen Spaten bnebt Erckert ein avarisches »mh(r)iil- und 
chürkil. niirlila neben Formen wie »icijlu-, mel/lti-, mnhhal-, »iiihlnil-, also gleichfalls 
mit das freilich an s(d<’her Stelle neu entstanden .st*in könnte. 

Xun pflegt wohl li älter zu sein als «i. und <i älter als i. während /. .«, r und g 
auf ein k weisen; wir erhielten also eine Form hdik. In den obigen Formen 
begegnet aber auch ein /-Suffix, ilas .sehr alt sein kann. Es ist ziemlich gleich- 
gültig. ob als .l'rfonu“ ein hiirknl heraus kommt oder ein harkil, wie es aus *harkl 
entstehen konnte. 

•Als noch ältere Form werden wir ein *li(iriikil auzunehmen haben, worauf 
schon bcri ‘2 hinweist. Die .Annahme ergibt sich aber auch aus der Form nig und 
ähnlichen, denn diese las,sen auf eine Betonung *hariikil schliefsen. also auf eine 
.Akzentverschiebung, die sich auch bei anderen Wörtern herausstellt. Wir erhielten 
also etwa folgende Genealogie, deren eingehendere Begründung und Bewährung, durch 
den Vergleich mit ents]irechenden anderer Wörter, freilich einem besonderen .Aufsätze 
überlassen bleiben mufs. 

*) Vgl. aber unrh l'e .Morgan: .4« t’nucase II, S. 116. 
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biirak-il 


baräk-il 


barakj-il 


bark-il 


brak 



liaraf-il mark-il vrak 

I I . I 

liarai-il marli-il »•«</ 

; . : I 

bars-il berci mnhh-nl mirli-lti rk-imi 

hii(r)n-ri mäh, meh, mih 

Am-li auf die weiteren nnnineiir leicht ableitharen Können der Wörter für Kisen 
bei Krckert (relien wir hier nielit ein, wo es sieb mir mn das Knoelienfreröste bandelt. 
Ist null aber eine Konn *har.i oder zn ersebliefsen, was würden Arier aus 

solebem Worte Kemaetit lialHUi. wenn sie es nebst der Sache enllelmten? Vennutlich 
doch etwa ein V/as-o-m? .fedenfalls bat man lat. ferrum auf ein ^hhrrsom znriiek- 
(refilbrt. Hummel (bei Iwan Müller S. 13) bat bereits anf diesen Ziisammenhainr auf- 
merksam jremacbt, aber aucb Können wie lit. tjeho und ein babyloniscb überliefertes 
ijir^iimim (und andere) beran gezopreii. Das würde auf ein noch ursiirünjflicberes 
*ijmriik-il scbliefsen lassen, so dafs also neben *härsil noch ein *;inrs-il gestanden 
hätte. Dann wäre das »vo/ ans (;i)rrnl: noch unmittelbarer erklärbar. 

Es pdit also nicht ruI anders: es jrab ini Kaukasischen ein M'ort für Eisen, 
das dem „semitischen“ so verzweifelt ähnlich n'eklun'ren haben niufs. dafs eine Be- 
zielinnp; nicht abzuleugnen ist. l'nd zwar führen die Kaiikasossiirachen auf ältere 
Können, die noch nicht palatalisiert sind. Dafs sich der letztere Vorgang in irgend 
welchen südkaukasischen Sprachen selbst vollzogen hat, ergibt sich dann ans der 
semitischen Konn, die sonst lauten wünle. 

Wie aber hier der Zischlaut auf /.■ zurückgeht, so offenbar aiuh im Worte 
für Kniifer. 

Die In.sel Kypros heifst früher Ahisju, von ihr hat das iiijiriim den Namen 
schwerlich, vielmehr wird AV.Tp/«.. AV.Tpfic.-, Ac.Tpir/,.- wohl den „Knpfcruiann“ 
bedeute) haben, und der Name der Insel erst als Stammwort dazu gebildet worden 
sein. Elaiuisch lautet das Wort ni/xir. in jüngerer Korni natürlich im Süden siipnr, 
und daraus begreift sich as.syrisches sijHirrii. 

Daneben hetindet sich (noril)-elaniisches iii/Hir. Nur um der Perspektive 
willen sei daran erinnert, dafs dieses Wort leicht zu *lnh(ir mufste werden können,') 
wie natürlich auch z. H. ein *kiihnl nicht auffallend sein würde. 

.ledenfalls müssen wir nun annehnien, dafs der Name des Kupfers mit einer 
Völkergrui>pe von Kleinasien her bis an den persischen Holf gewandert ist, und dafs 
in den Kaukasossprachen ehemals Knjifer etwa „kupari“ hiefs. 

Nun bucht Erckert luingrelisch Jxif'mi, lllheri, während er haii'är, Imki/r aus 
dem Türkischen herleitet. .Sidlte der Weg nicht der umgekehrte sein? Die .Metathesis 
ist ja ein Hauptcharakteri.stikum der kaukasischen Sprachen! Und die Karataform 
]iii/iii und das kumykische jmhir sehen auch wenig aus wie aus dem Türkischen ent- 
lehnt. Dazu kommt avarisidies korhut, an'ini.sches kurbit, mit anderer .Metathesis und 

’) VkI. kurtlisohos anlautendc» f für c. 

M<iaoi>n. IM. I. 28 
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eitifi- Kniluiiji /, liei der iiiiin an das armenisclie t-rhi-lh denkt. Als kiiriniseli burlit 
Kn kert rur, als rutiiliseh .siir. rliinalueiseli zir. Das ^\'^lrt für „rot“ lautet hiri, hrruh, 
ijiiriih, der „Dolch“ hijuir. iinimy, /.ii/'iir. 

Tni Andisclien und Karata aber l)ezeiclmet 711h, ijiihn das Kisen. Ich füpre das 
zu, weil die \erniutune nahe liegt, dal's mehr als einmal Kisen und Kupfer in ihren 
Dezeichnuugcn vertauscht worden sein werden. „Kotes Eisen“ wäre ein ebenso ein- 
leuchtender .Ausdruck für „Kui’fer" gewesen, wie „schwarzes Kupfer“ für „Kisen“, 
und Wo ein Alelall stark überwog. konnte man ilas .Adjektiv auch weglassen. 

Zum (tanzen erinnere ich mich an die von mir schon an verschiedenen ftrten 
vnrgebrachte Erklärung des W ortes und d<‘s skrt. btsllni aus elamischem 

l;assi-li~ra. d. h. „das Kassi-länd-ische (Erz)“. Die kaukasisch-zagrischen Völker sind 
die Metallurgen, aus deren Sprachen daher auch die meisten .Ausdrücke für Metalle 
stammen wertlen. Der (teilanke liegt also nicht so weit ab, dafs auch der semitische 
Name des edlen W'eifsmetalles, bi.ijui. das .Silber als das „ka.spi.sche (.Metall)“ 
bezeichnen werde. 

Hei der Korrektur kann ich aus E. Herzfelds ID, über „l’asargadae“ für den vor- 
stehenden wie auch für den Tarsis- Artikel des vorigen Heftes noch eine .Anmerkung 
nachholeli. Dafs die Jletallsi hätze Irans unausgebeutet liegen, weil es an benachbiirteii 
Kohlengebieten und schon deshalb auch an Eisenbahnen fehlte, ist ebenso bekannt 
und zugegeben, wie unsere bisherige l'ukenntnis der heutigen (teographie gewis.ser 
(iebiete des südwestlichen Irans. Herzfehl spricht .S. 10 mm geradezu aus. dafs er 
es für möglich halte, dafs wir einen ganzen h’lnfs dieser (tegeiid, den die (Triechen 
gekannt haben würden, heule noi h nicht wieder entdeckt hätten. End S. 2.3 spricht 
er von einem gleichfalls noch nicht wieder aufgefundenen .Arsenik berge. Kerner 
aber ebenda von (lold- und Silber- .Minen bei Damiiulan. die .läiiUt erwähnt, tlemelli 
(’arneri kennt ItiiH in dieser (tegend noch .Arsenik werke. ('berhaii|>t vergleiche 

man über Kupfer. Blei und Eisen Herzfelds .Angaben auf S. 24. unter anderem den 
Satz: „Das Zusammenvorkommen von Blei und Silber [von mir gesperrt] ist über- 
haupt und speziell für die persischen (iebirge belegt“. .Mir be.sonders wichtig war 
die Beschreibung des „.Salzberges“ bei lloiilum- Schindler, die ich leider auch erst 
kurze Zeit vorher gefunden hatte. Sie wäre zu meitieu .Ausführungen über Hormnz 
(Dl.Z. 1907. Sp. 26) zuznfügeit gewesen, wo gleichfalls von ( 'hlornatriumbergen die 
Kede ist. in deren Nachbarschaft Erze vennutet wurden.') Kupfer, Blei, Silber, tiold, 
.Arsen sind für ..Aidr" belegt, und dafs man Zinn in reichlichen .Massen zur Ver- 
fügoing hatte, beweisen die Brouzefiinde von Susa. — Interessant, aber leider noch 
unklar ist die l'rage, ob neben Blei auch t)uecksilber vorkam. und seit wann der 
dem Nabu ents])rechende l’lanet das (Quecksilber zu eigen habe, sowie, in welcher 
(tegend sich das entwickelte, Nabü (bezw. Na|iü) war in Elam wohlbekannt, braucht 
nicht semitisch zu sein und bedeutet vielleicht einfach „der Göttliche" (vgl. Ka.ssü ~ 
(Qa-si-par [Br. M. 80-li-17, 1084 Kev. Z. 2], Ka-si-par). 

Mau verjrlpiclic aiuh «lif Aiitfaben KraMT?» (Darstfllunj' vun IVrsien, ISIJC, J?. 2i)7). 



(i. Hüsing. 
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<F*irts,'tzumf an-, ilcm er-iten 



4. Ptolemaios. 

ist nii’lit zu iilHU'Sflien, wie selir von ileii t)islier l>esim)clieneu l'lier- 
liefenintren <li*s Stral>on. Itioiivsiiis uiul l’linius sicli uiilei-sclieidet. was Ptuleiaaios in 
seiner (ieojrraiiliie über die lalmler Assyrien, .Meso|)otaniien nml l$al)ylonien niitteilt. 
Ks sind wesentlieli andere (^nelleii. ans denen er seliö|ift, und es ist eine andere 
Zeit, inelir als Irnndert .lalire spater, in der er srlireibt, Oie Krieifszätfe Trajan.s 
tiaben neue Kenntnisse pezeilist. anderes ans frülieren Zeiten inajr versressen laler 
absielillieli ausgelassen sein. .Ans verseil ieileiieii rnistäiideu (teilt hervor, dafs 
l’toleiiiaios. der ('berlieferer des babyloiiiselien Heirentenkanoii. nielit allein römiselie 
und (rrieehiselie (Quellen, sondern aiieli olTenbar eiiilieiniiselie, assyrisch -babyloiiiselie, 
heiinl/.t hat. etwa nach .Art der geoin'aphisehen l.isteii aus Ninive, die in iritend 
einer l'’onii der Tradition noch e.visliert zu haben scheinen. Ks sei daran erinnert, 
dals man bis zur Zeit iles ]’arlherköiii<rs I’acorns, alsi> bis niiniillelbar an die Zeit 
des l’tcdeinaios heran, noch Keilschrift (reschrieben und nni .so mehr gelesen hat. wie 
die ans dem .lahre Sl ii. I'hr. stammende datierte Tablette des Züricher .Mnseimis 
zeigt, und dals man Tabletten mit griechischer Transkription der babylonischen und 
sumerischen Wörterverzeichnisse getnndeii hat. 

Meine Karte (Iteilage) habe ich allein nach den Angaben des Ptolemaios 
konstruiert. Oa ich mehrere seiner Tafeln zn einem Platt vereinigt habe, so habe, 
ich das (iradiietz nicht einfach als recht winkelige Koordinaten gezeichnet, sondern es 
dem System iler (ieiieralkaite des Ptideinaios aiigeiiiihert. Icli habe zn den neueren 
.Ausgaben, nnli-r denen die Von .Müller und Kisi her obenan steht, ain li mittelalterliche 
verglichen und besonderen Wert auf die |ihotoliihogra)diische |{e|inHlnktion des 
Mannskriptes von A’alopedi gelegt.') Oie Tafeln dieses .Maniiskri|ites. etwa zn 
gleicher Zeit wie das erhaltene K.\eniplar der Tabula Peiitingeriana gezeichnet, 
enthalten versihiedene kleine A'arianti'li go-gennber dem Te.vte und beweisen so. dals 



’l litsigraiiliic «Ic PlMleini'-e. rcproiliiri. tbi iii.«i'rt. <la iiuiim«terc de Vatoptgli. 

Viel, l.aiigtids. Paris IsiiT. 



•2S 
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si« iliclit ei-st zur Zeit drr Absclirift Jrs Kmicx koiistriiicrl. soiuieni von r-im-r älteren 
Vorlape aliffezeiehnet sinil. I>a ein Karlenliilil weniger leirlit fehlerliaft wierterireprelien 
werden kann, als die vielen /alilen eines Manuskrijdes, so halte ieli den Positionen 
der Karten, um so mehr wenn diese mit dem Texte des Athosmaniiskriptes überein- 
stimmten. allen atidereti I.esuntren den Vimup jrefrehen. 

Ities bezieht sieh aiieh auf die Käufe der Nebenflüsse, die vielfach diskutabel 
sind; doch ist iterade die Tafid .Assyriett im .Athosinanuskript so mangelhaft behandelt, 
dafs ich mich nicht daran halten kontite. Atifser den im Text i^enannten Kykos. 
Kapros utid tiorjros hat die Tafel die Andeiitunt!' eines vierteti Flüfschens Itei AiThaiia. 
Kura und Kitina. Mit atidereti Indizieti zusammen weist das darauf hin. dafs die 
rrkarlen manche Details enthielten, die im Texte nicht oder nur andeututiKsweise 
erwähnt werdeti, In diesem Falle aber verfithr der Zeichner sehr tlüchtiji: dafs 
Arbela nicht zwischen Kapros nnd (öir<ros liettt. kann man nach den Kentituisseu 
der übrigen Klassiker auch bei Ptolemaios als bekantit vorattssetzen. 

Kitie andere Koujektttr habe ii h bei den Flüssen Mesopotamiens vorgenommeii. 
Ptolemaios nennt nur zwei tnesopotamisihe Flüsse mit Mündtint; und Quelle, den 
Khaboras und den .Saokoras. Krsterer war den Alten tfenail bekannt, h'ast alle 
(’odice.s peben die Mündutip: des Khaboras westlich von N'ikephorion ati, allein der 
t’od. Parisiensis 11(11 jribt eine Position zwLs<-hen Hirtha nnd der .8tadt Khabora.s. 
Hier liejrt doch widil mehr vor. als ein .Schreibfehler. Dafs bei N'ikephorion ein 
Flufs mütidete, mufs Ptidenmios wie anderen bekannt trewesen sein, ntid dafs dieser 
nicht der Khaboras war, besonders als er ja weiter östlich die Stadt Khaboras 
notiert. .Vllerditips scheint die Fischersche Konjektur für .Vczatr/j, welches 

mit Xhäxu Kintiesrin in t’erbinduntr (tebracht werden kann, zu weitgehend. 
Doch mufs Ptolemaios utn die Kxistenz des Halikh. des Flns.ses von Kde.s.sa, Harrati 
nnd .N'ikephorion. deti ja Isidoros genau festgelegt hatte, gewttf.st haben. Fäne 
Linie auf der Plolemaeischen Karte, welche diese drei .Städte verbindend bei der 
angeblichen Khaborasmündntig ztitn Ktiphrat führt, ergibt auch ein gatiz atigettie.s.senes 
Hild des Halikh. Fbenso aber die Verbindung der (/Helle des Khaboras über Krisina,') 
Thengnbis, Khesaina, Khaboras zu der nur vom Cod. Par. llül genannten Mündung 
ein Hild des Khahnr. 

I''ür den weil östlich Vom Khaboras fliefsendeti Saokoras kann allein der 
Tharlhar in Frage kotnmeii. Der Tharthär ist ein sehr rätselhafter nnd unerforschter 
Flufs. ln moderner Zeit ist er nicht ]ierennierend. empfängt seine (/uellflfis.se vom 
Singär nnd verläuft südlich von Halra in Salzfelder, welche tieuerditigs die türkische 
Hegieriing sich bemüht in Hcsitz zu bekommen. Fm 18dt» fand Fitzjames sein Hett, 
mit Wasser darin, weit südlicher aitf dem :i4"n. Hr. nahe am Kuphral. Im islamischen 
Mittidalter liel er nahe bei Tekrit in den Tigris. Sein beträchtliches, aber trockenes 
Flufsbelt habe ich dort selbst durchschritten. Die frühen islamischen Schriftsteller, 
z. H. Ihn Höste,») dagegen berichten, dafs der bei N'asibin entspringende Hiniiäs 

’) ('/.'leowc« baini uictiis «Is eine Vurianle des Namens VVimjc« verstellen. Dieses hat die 
rielitige Lage, rvitlirend jenes die genauere Fenn des uraiuiiisi-lien ris ‘f*na wii‘dergilit. Ide zwiefache 
Kaniensiiherlieferung ist sclinhl an dem ile|.|ielten Ansatz dea llrles, wie hitiiüger. 

*) Kihl. (iissgr. .trab, de tieeje VII. S. IHt, H ff. 
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zum TharUiiir war und nur eiiuMi Kcriiiffcn Teil seines Wassers 

zum Kliabür sandte. ^Vann dieser inerkwiirdifre Knnalliau, welclier grofsen, jetzt 
absolut wüsten (iebieten die Miigliehkeit der Kultur gab. geschaffen wurde, wird 
nicht berichtet; offenbar fanden ihn die .Araber schon vor. Die Kxistenz der 
interessanten Oase Hatra war ganz auf diesem Kanalbau basiert. .Schon Männert 
vermutete in dem /»;///<(>(«( des l’tolemaios ein Betl'- Hatra. Nachdem die Identi- 
fizierung des Saokoras genannten Flusses mit dem Tharthär zweifellos ist, gewinnt 
die.se Vermutung sehr an M’ahrscheinlichkeil. Dafs Hatra dem Ptolemaios nach der 
berühmten vergeblichen Belagerung durch Trajan, bei der dieser sich seine tätliche 
Krankheit zuzog, uuhekaunt geblieben sei, ist geradezu undenkbar. 

Wenn also die Karte von .Mesttpotamien so wesentlich von dem modernen 
Bilde abweicht, so geschieht das mit vollem Hecht. Der Fliifs von Nisibis Hofs in 
jener Zeit nicht in den Khabüi-, was den Kämeni und also l’tolemaios hätte bekannt 
sein müssen; vielmehr war er zum 'l'harthär geleitet, indem er. wie es auf der Karte 
erscheint, am Singär entlang Hofs. So richtig wie dieser Oberlauf scheint die .^lündung 
im Süden in den Kui)hi"it gegeben zu sein, wie, aus Fitzjames’ Beobachtung zu folgeni 
ist. Das Ostufer des mittleren Euphrats ist viel zu wenig beknmit, als dafs nicht 
die Mündung jenes jetzt wasserlosen ^\'adi noch gefunden werden könnte. — Nur der 
alte Name dieses Was.sersystems war nicht .Saokoras. Der .Name beruht auf einer 
Verwechslung mit dem westlichen Nebeuflus.se. des Euphrats, der unweit 'Aintäb ent- 
springt uml bei den Huinen von l'jirbas taler öentbls) = Knropus’) südlich 

Biregik mündet. Dieser heilst in a.ssvrischer Zeit Sagurri, .Sagura^) und trägt noch 
heute den Namen Sagur Daher ist es auch verfehlt, wie Fischer will, in 

dem Namen des kleinen Wadi Sur t)y») einen Hi-st des Namens Saokoras zu sehen. 

.Mein Schlufs ist folgender: die beiden verschieden überlieferten Positionen 
der Kliabürmüiuliing bedeuten die .Mündungen des Balikh und des Kliabür, welche 
beide auf den Frkarten verzeichnet waren. Der Text erwähnte wohl nur den 
Khaboias; die falsche westliche Position mag durch Verwechslung mit der auf der 
Karte dargestellten Balikhmündung in den Text geraten sein, l nier Saokoras sind 
die verbundenen Flü.sse Hirmas uml Tharthär zu vei-steheii; der Name ist irrtümlich 
von .Sigür auf dieses .System übertragen. 

Das nördliche .Medien wird durch die falsche Lage des Kaspischen Gebirges 
entstellt. Nun sind die Worte, welche das Ka.spische Gebirge als Oslgrenze .Aniieniens 
festlegen, offenbar velderbt und durch Einbeziehen einer Handglosse noch mehr ver- 
dunkelt. Ich vermute, dafs dem .Sinne nach nicht dastand, das Kaspische Gebirge 
selbst, sondern die Linie von seinem wesilichen Ende, wo der .\raxes sein Knie 

Der Namp Hirmas ijplii auf ilas assyrisrhe Harmis xurüpk, vel. IM. l’ar. 1K3. — Noch im 
Ifi. Julirhuiulprl «in! i\U sein Naim* ‘Hurmiz' prwjihnt, Vjfl. Hihi, Or, ripiii. -Val, ,\s.*pm. I ö2ö. — Hpute 
lipifsl pr <iiiiflii:atjha \i;l. Savhau Z. A. XII. lHjr7: 8ir Henry Kawlinson. .IRiiS. Lomlon 

X 72. 0!: Il"friiiaim, Syr. Märtyr., S. 2l7. Kr sanimelt alle Wässer «les .«Udliplien Tur'Ahtlin; <ler 
Kanal tiiufs iler Linie ifpfolj^l sein, «lie sieh heule »hireh den Sumpf el-Hid iiml den klpiiieti Si*« 
KliüMUilje maniniert. 

*) HoiTmaim, Syr. .Märtyreraklen. S. HH un«l 1251. 

*> j^yr. vkI. Hoffiiiiinii. S. i»;4. 
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mai'ht, zu dem Punkto, wo Xiidiates. IMakespos und Zaerros-Orontes zusmmnentreflen, 
bilde die Urenze Annoiiieiis. 

Ini ribritten (fowinnt mau aus der Karte sdinell eine Ansoliattuu!? vou der 
ptolemaeisdien Wirstellunjr und Keiiutuis dieser Künder. Das Ka.spisdie Meer 
ersdieint zu ftrofs. der Persische Dolf zu selir westiistlidi (jestreckt, und daher 
Persien deutlicher als in Wirklichkeit „zwischen zwei Meeren"* (jeletjeii. In .Armenien 
differenziert l’tolemaitjs nwh wie Plinitts. und im Ue(jensatz zu Strabon, den 
'rhos|dtis- und den .Arsissa-8ee. Letzterer stellt den rrümija-See vor. doch ist 
dessen antiker Name, Matiane. einem dritten, in Wahrheit nicht exi.stierenden See 
beigele(jt: Ptolemaios' tyi)i.scher Fehler. S<-hon die Nachbarschaft der Stadt Kapauta 
charakterisiert den .Arsi.s,sa als See von rmtuija. Der einzig’e von Ptolemaios dar- 
pestellte Tiprisriuelltlul's sdieint dem ISitlis-kai zu entsprechen. Dafs in .Armenien 
noch andere Flüsse vorhanden sind, spricht er aus. ohne sie zu li-xieren; dazu zühlen 
die übri(jen TigTis(|uellltiis.se und der .Arsanias-Murad-kai. A'on V/zt/tjid« her ist 
der Ili(je-kai') herkommeud zu denken, von “trZi/Tii her der Ar(jhaiia-su. Der 
.Arsanias müfste etwa bei Xuiiin'iiru entsi>rins;en und wo der Knphrat das namenlose 
mittlere (iebirtje .Armeniens durchbricht, münden. Der kurze Hinweis im Text 
spricht dafür, dafs die l'rkarten mehr enthielten. 

Diis namenlo.se (iebirtre ist nichts anderes als der Taurus uud nur irri(j von 
Ptolemaios in zwei Zü(je zerlegrt. Bewiesen wirtl dies durch die Lage der Orte 
Mazara .Mezere utiil .Anzeta = Hinzit.’l — Sehr auffällig ist die südliche Lage 
des Niphates, der. wie Strabon richtig angab, nördlich der beiden Seen (südlich des 
Paryardes) erscheinen sollte. Er tritt bei Ptolemaios ganz an die Stelle des in 
moderner Terminologie (tebel tiudi geuaunteii Oebirges uud dessen nordöstlicher 
Fortsetzung, während die Oordyaeischeii tiebirge. der eigentliche Oebel t'illdl, ganz 
verkümmert sind. Der klassische Name Niphates, wie sein armenisches A'orbild Npat, 
haftet eigentlich am .Ararat. Verwechslungen des .Ararat uud des (iebel ölldi 
begegnet man vielfach bei <len l'berlieferungen über das .Ap«d)aterinm der .Arche 
.Noah. Ich möchte die A erumtung ättfsern. dafs sich Ptolemaios in Kenntnis ein- 
heimisch-orieutalisclier Ouelleu in bewursten Oegensatz zur kla.ssischeu Überlieferung 
gestellt hat. worauf ich unten eiugeheii werde. Die .Annalen .Asurna.sirimls überliefern 
den Namen Niimr, dessen graecisierte Form etwa •A«j(t()/y.- gelautet haben würde, für 
den t'iebel (jtuH. .Auch an anderen Stellen spiegeln sich bei Ptolemaios Namen uud 
A'erhältnisse der assyrischen Zeit wieder. 

Mesopotamien habe ich in Bezug auf seine FUis.se besprochen. In Babylonien 
ist eine starke .Abweichung des Euiihratlaufes zu bemerken. Der Ortind scheint der 
zu sein, dafs Ptolemaios. wie auch Strabon. den Tigris fälschlich im rnterlauf rein 
südlich tliefsen läfst, daher für die Länge des Enphratlaufes nicht Platz behält, und 
die Dis.sunanz dies»-r beiden nicht bezweifelten .Angaben seiner Quellen durch die 



*> dessen Name trotz der Etymologie türk, ylyga ‘warme t^nelle, Tlierme' alt sein dürfte, 
vgl. idien .S. l.'Ct: I’lin. XII. VI 1'_’7 Elegosiiie. l'toleinaios: ’HUyiit. — llillisi hinaiiii, .\ltarm. Ortsnamen, 
S. htt". .\nni. d tin Indogerman. Forseliungen vou H. Hrngmann u. \V. Streitlierg, .strafslnirg UHU, XVli. 
b Vgl. H. Hüüschmann I. e. S. Ifot. 
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Konstruktion (Irr nördlichen Ausbiejrun); löst.') — Die von den drei Annen des 
siidliclieii Kuidirat hiindelnde Stelle scheint nnretthar verderbt. Trotzdem der Text 
diese Inteiin'etation kaum ziiläfst, kann man wohl nicht anders, als im ‘Hasileios 
l’otamos’ den linken Arm. im ‘Flufs von Itahylon’ den hentipren ^iatt el Kille und 
im ‘Kaaisares’ einen rechten Arm zu erblicken, in de.ssen ei-sten Namensteil das 
semitische ^Vort für Kanal oder Flufs zu (Tkennen ist. Im Texte (riht I’tolemaios 
an. dafs noch andere .\rme in .Sümpfe und Seen mündeten. Wichtig- ist, dafs zu 
seiner Zeit der eigentliche Kiiphrat sich in den Sümpfen ohne kenntlichen Ausweg 
verlauft, weder zum 'l'igris, n(H-h zum westlichen Teil des Delta, der Kuphrat- 
mündung der alexandrinischen Zeit; der schlagende Bewei.s für das Sinken der 
Kultur in der babylonischen Landschaft. 

S(*hr oberilächlich und ungenau ist die Karte der Snsiana. Wie bei l'linius 
ist der Oberlauf des Khoaspes für den Rnlaeus gehalten. Wesentlich verbessern 
würde sich das Bild sofort, wenn man ein Kanalnetz zwischen dem unteren Tigris 
und diesen Flüssen eingetragen denkt. D(*ssen Existenz mufs l’lolemaios aus den 
Historikern Alexanders bekannt gewesen sein, und die Frkarten mögen auch diese 
jetzt verlorenen Details enthalten haben. Auch die Kart(“n d(!s Vafopedi-JIannskriptes 
sind gerade in den östlichen asiatischen Blättern mit grofser Flüchtigkeit abgezciehnet. 
während die enropäischen Karten und ebenso Kleina.sien von unvergleichlich gröfserer 
Sorgfalt zeugen. 

Nach dieser allgemeinen t.trientierung bleibt nun übrig das eigentliche .Assyrien, 
also das Oebiet, welches Trajan zur römischen Provinz .Assyria gemacht hatte, nach 
Ptoleniaios zu besprechen. Das Kajntel beginnt VI 1, 1: '// MoocpiVt .Tfp/opijfn.o (i’.tö 
// ir (rpzToye T<ö Hiiijinri'i r/Jc Mf/iui/:; -Trfpö rör Aifftht/i' rö ö/ioj. 

il.ri) ifl firon‘1^ Mioii.Timciilii xiiTi'i rö (xTtlhi/itror roc 7'//p/do.’ Ctiititiiov ! <«'po.-, 

<!.TÖ dt xim) r/Jr ibrii rot'- Tiyiii<^o~ yiiaiijii/r jny{U iir 

Ij 'tt'ot.- i/of(«tt .T i,f' /tt t.T jfiti .7 d' xii, tt.TÖ dt ih'itrttXoir !<H>n rtö .T/rpi; 

T;))' LiiZn'yri'oriiitr rt: (tipt/tH'i’K) dro .Tt'pttr« yiifiiiiii/r tr/’ tj.- fort/' ö A'oif/tpit.- rö 
c(io» or ri( .7t(i(rri( i.iiyu /loipii.- .7 XII xi:'i ,7 y' Xij. 

Khoathras^) ist ap. *hu-athra. pehlw. KhwärTh. Der Name ist, auf älterer 
.Stufe, identisch mit fsidors Ao«(i//r/;, dem Khwär )ij»- der mittelalterlichen Oeo- 

graphen Persiens. Khwär liegt etwa 100 km OSO von Tehran-RaiJ. Parakhoathras 
bezeichnet das Gebirge nördlich von Khwär, den Fdbnrz mit dem Demawand. 
Ptoleniaios irrt sich in der t'hertragung dieser Namen auf die persischen Band- 

gebirge, nicht aber in der A’orslellung von der Rinheitlichkeit dieser Gebirge. 

Ini zweiten Paragraphen fähit Ptoleniaios fort: „KuXiItui dt rtjs '/ 

jiir jrin>i'i Ti/i' H(</ttj-/itr M(Itii(,7ti//rt.-, /J dt .7t<ii« ri/i- Aoniiti»-///- XiTTitxiji'ij . rt'i ilt 
/ttiii! xiirrynviu , xttXtiTai dt xni 1/ inriilr ti'/C M(ipit.7ft/(r/do,- xiä rtör 

/’itpiti/it/tor 'AAiit^Siirij, ;J iH iitTic^r ri'ir xtd rt/.' A’/rri.-xt/i-tJ,- ’. t.7o//f'tri<.'rt. 

tj.- rm\>xn(rlTt'.i AV.'/tjftfrt« t.Vro.-, i\7i\>xii(rlT(ti dt xni rt/-- i/ti- l/dt«,ft/i'tj.- t) hit/.n- 
xt/i't/', Ti’ir dt rmiaimii'if i) 1 /(i,ft//trt.- ytötjtt.“ 



') Ein iUinliclics Verhältnis vgl. oben 8.131 hei Piiuins. 

•) Vgl. Mari|uart. l'iiters. *. Ge.sch. vim Er.vu 1171—77. — Saeliaii. Z. .ts«. XU 54 ff. 
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Der Name der [.aixlsi'linft AiTlia|>akliitis winl unter den klassisdien Srhrift- 
stellern nur von I’toleniaios ül)erliefert. Als Delitzseli 1881 sein ‘Paradies’ ver- 
öffentlielite. selirieli er darin (S. 12'>): „Der Name der assyriselien Stadt mid der 
nach ihr l)enannten Dandscliaft oder Provinz Araph» ist eins mit dem bekannten 
des Ptolemaeus. einem Namen des berRifren t/iiell- und Dnrchbrueli- 
(tebietes des oberen Zab. welches no(di jetzt kurdisch Albäk, altannenisch Albaeh 
heifst.“ Nun vereinitrt Titflathpileser 111. ko.s,silische Grenzhezirke von Klam, in 
denen die Städte Lahirat. Hilimmn und Pillatu g'enannt werden, mit As.syrien nnd 
unterstellt sie dem Statthalter von Arapha.') Früher konnte man das Kossäerland 
sich sehr weit nach N erstreckend denken, .letzt ist das Land der Ka.s.si genau 
umschrieben, und Delitzsch lehrt, woran gar nicht gezweifelt werden kann, .seine 
Gleichheit mit der Khalonitis, dem Lande um Ilnlwan-Sarpnl. .Mardnk-bel-nsatP, 
gegen welchen um S.'d) Salmanassar II. in den babylonischen TlmmwiiTen ein- 
schi'eitet. flieht ins Gebirge nach der Stadt Hal-van (Salm. Stier. 80|. Nach den 
Balawat-Thor-Inschriften (V 1 ff.) flieht er nach dem Gebirge des Landes .la-su-bi, 
d. i. ein bedeutender Stamm der Ka.s.si, nnil befestigt sich in der Stadt .\r-van (var. 
.M-van). — Wie das Denkmal des .\mibanini beweist, ist Hulwän-Sarpul ein uralte.s 
Kulturland. Wenn aber Teile der Khalonitis dem Bezirk .\raplja angegliedert werden, 
.so miifs er im Süden .Assyriens gelegen haben, während .Arrhapakhitis des.sen 
nördlichster Ib'zirk ist. Dagegen darf man daher die Gleichheit der Stadt .Arapha 
mit -Arrhapa des Ptolemaios behaupten, uml daneben bleibt die von Delitzsch an- 
genommene blentität von .Albäk und .Arrhapakhitis bestehen. Der Beweis hierfür 
läfst sich aus den .Annalen .Asurna.sirpals führen, in denen ein Land .Arhaki in genau 
der Lage von tirofs-.Albak auftritt. Diese .Annalen erweisen gleichfalls, dafs da.s 
nördliche Grenzgebirge dieser Landschaft, der des Ptolemaios. Nipnr hiefs. 

Da Ptolemaios dieses als Grenze der Provinz .Assyria betrachtet, so ist allerdings 
.Arbaki -.Arrhapakhitis die nördlichste assyrische Land.schaft.^) 

l’ber die Garamäer in der Mitte hatie ich .schon oben») gesprochen. .Sie 
sind die (tiirumn') der .Assyrer. Ihr Land ist das Be-Gannft der Syrer. Ks 

erstreckte sicli vom nnteren Zäh im N bis an den Tigris nnd den Hamrin im W 

und SW und bis an die Berge östlich von Kerknk, Täza nnd Tüz im (). — lin 

b Vjfl. .Sarlmii. Z.\. XII, V: KB. II 13; .Sarg;. II.Vi; .\aurtian. IT 10.5, 2fiö; .Saiili. II 101. 

Ziim allarmci). Niimcii .\ll>ak, .Vlliakkli, .tlhag vgl. H. Hnhscliinann, 1. o. ,S. 335 30 and 344. 
.\ltariucti. I ist maiarnifii. aspiriertes g. a.ssyr. r; vgl. auch St. Martin, .Memoire snr riiistoire de lAnnenie, 
Paris 181H, I 137, und Shiel, Notes, im Jonrn. Koyl. Oeogr. Soe, London VIII, 1 53. — .\ndreas setzt 
in seinem Artikel .Aluaea Wi Pauly-Wis.s<iwa '.lAocror«, welches nach Ptolemaios am nördlichen Knde 
des modernen .Alhäk liegt. — bereits jenseits der Wtissersrheide. von wo der Weg nach Marand- 
.Woepofrdr: , t'jnlfa - /ViyiÄ« (vielleieht /VUi,4«> und Nakhkewan- .Vefover« (syr. Nakhswön) führt — 
mit Sar-.Mhak, ilem heutigen Urte am nördiiehen Ende der Lnndsrhaft gleich. Ihis widerspricht nicht 
ilem Zusammenhänge zwis.dien ’.lpdc-VK/fr/?- Arhaki-.AIhak. Es weist darauf, dafs die Namen verschieden- 
sprachigen (Quellen entstammen, un.l zwar dürfte llAoccv« aus der ghdehen römistdieii ynelle lliefsen, 

. . . »y 

wie Ai./taxij hei .Strahn e. 523, codd. i. e. A.titAKH, nach .Andreas. — A'gl. Mari(uart, 

Erüiisahr, S. 101». 

•) Vgl. oben ,S. 117. 
b Itelitzsidi. Pantdies, 8. 237 und 240. 
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SiUlen lag Siitaka zwischen Tigris mnl l’iiSt i Krth. sUdlich bis etwa zu 32' j» n. Br. 
reieheiul, iiördlieli bis an das Kanal.systeni der Dijala. Ks ist dsus Land, wehdies in 
assyrisolier Zeit die Siltfi inne hatten;') es scheint, als hiitten sie auch dem Lande 
ihren Namen gegeben. — Adiabene i.st zwischen den beiden Zäb und dem Tigris. 
A]K)ihiniatis ist das reiche Land der Dijala -Kanäle; we.stlich reicht es bis zum 
Tigris und unteren 'Adern, östlich hegreift es die reichen Täler von Kyzrobät und 
Khanikin ein. Deiiii die 33 Schoenen oder 183 km, welche Isidoras als Länge für 
die .\polloniatis angiht, führen von .Seleukeia genau bis zur (freiize der Khalnnitis, 
nämlich zur Schwelle der ersten Hochgebirgskette des Agh-Dagh östlich von Khanikin, 
zu dem Punkte, an dem der moderne türkische Grenzposten steht: Kal'a Hediffje.’) 
An Adiahene stöfst im Winkel des Tigris und des oberen Zäb Kalakene, lau 
Strabon Kalakhene genannt, und nördlich von liagarma, östlich der Atliabene liegt 
Arbelitis mit Arbela, das in si>ätereu Zeiten als llauptort der ganzen Adiabene 
gerechnet wird. Fa.st in allen Namen sind alte assyrische wiederzuerkennen.'') 

Ks bleibt noch die Völkerschaft der Sanibaten, welche an die Apidloniatis 
angrenzen. Nach der ganzen l'erteilung des Gebietes kann nur noch eine östliche 
Landschaft in Krage kommen. Östlich von .\rlemita, .A|iollonia und Arrhapa, den 
Städten der Apolloniatis, verzeichnet die Ptolemaeische Karte eine Gruppe von 
Städten: Sura, Thebüra und Kitina, an einer Stelle, wo es tief in die Zagrosgebirge 
hineinführt. Die Städte liegen an der .Strafse von .\rtemita zu den Zagrospforten, 
oder falls die.se etwas siitliich ansbiegend gedacht wird, unmittelbar nördlich 
dieser Strafse. 

Bei dem Rückmärsche iles Heraklios, .Anfang (528, von dem eroberten Dasta- 
gerd, welches mit .Artemita identisch oder ihm nnniittelhar beimchhart war, und aus 
welchem Khosrow Parvez (527 nach .Maihlin geflohen war, wendet sich das griechische 
Heer zunächst nach A'iopoocfac.B von da beabsichtigt es über den Zagros nach 
(tanzaka (Gazaka)') am l'rmia-See zu gelangen. Bereits D'.Anville mul Gibbon") 
haben in Siaisnra das ‘Gebiet des heutigen Suh'dmanije oder Sahi azüi- wiedererkannt. 
Der Name .Sahrazfir ist ein Compositum des eigentlichen Namens Zur (nit .sahr. 
Diese Zusammen.setzung scheint aber ei-st a((s der späteren sasanidischen Zeit zu 
datieren, und es ist fraglich, ob der neupersische weiche s-Laut der iii-sprüngliche 
war. Cedrenus und Theophanes geben ) als 7 , wieder, das Chronicon l’a.schale aber 
als A’. Das A'ocp« des Ptolemaios aber kann nichts andere.s sein als das A7(r((.i»ic(«c 

iVlitzurh, Piira<lieH, S. 

Vj^l. meine Karte in retermaiin« Mitteitnng’eu, Mflrz 1S>07. 

•) Aufli Afiirtlene ncheint auf eine semitische Wurzel — r“ zurilckzu^eheii. 

') C'liroii. Pnsch. Bt*im I, S. “IK): *•’»* anipaxi-ftmi ittti iVui r»»P — /«(iüoi'pittr Tw; toP 

/JiXiKH' to(5 toP — Thei>phaiies rvi' nin.mi»i^mphia, Paris, 

8. 2»i8. — t’etlrenus, Honn, liisl. comp. I 734: — Vt^l. Kitter. Kr<lkumle IX 44^. — Manpiart, 

Kritnsahr, 8. 

V(fl. oben 8. UlO, Anm. 4; Strabo XI 13, 3: Plin. VI 42. — Per Marsch foict iler ijrofsen 
.Strafse Ktesiphon-lianzaka, d. i. Madnin-81z, Ihn Roste, B.tt. .V. VII, S. lt>4. 

•) tPAiiville, L Kiiphmte et le Tiipre, Memoire, Paris 1773. — Gibbon, History of the declin« 
of the Koni. Emp. 

Mcmiion. Bd. I. 



Digitized by 




2>4 



E. Herztel.l, 



des ( ■Immtcon, das inittflaltcrlii'lif .Salirazfir. f)ieses Gebiet aber liiefs in assyriscbeii 
Zeiten das Land Sainna. 

Ilie Karle des l’ttdeniaiiis läfst keine andere Wald, als den Ilezirk von 
Sura, Tliebnra und Kinna für die Sambaten in Anspriieli zu nehmen. Also wird 
man aueli nicht fehl gehen, in auch den alten Xainen Samüa wieder- 

zusehen in leicht graecisierler Form. 

Filter den assyrischen Städten führt Pt(demaios') als am Tigris gelegen 
ffdgende an; Marde. Sahara, lle.ssara. Helkiana, Ninos. Sakada, Oroba, Thelde und 
Klesiiihmi. l>ie Städte auf der nieso|)otami.schen .Seite zählt l’tolemaios zu einer 
anderen Provinz, etwas äufserlich systematisierend und dazu durch die oberflächliche 
jHditische .Abgrenzung der Trajanischen Zeit veranlafst. In Wahrheit sind in diesen 
Landstrichen die Wüsten oder aber die Kämme der Gebirge die Grenzer., in keinem 
Falle die h'lüsse. Der wirkliche enge Zusammenhang beider Flufsiifer erscheint also 
bei Ptolemaios zerrissen. .Auf mesopotamischer Seile des Tigris führt er auf: ) 
Dorbeta, .Sapphe. Heda, Singara. Hetoum, Labbana, Hirtha, Karthara. .Alankhane, und 
unter Seleukeia: Skaphe und .Apameia. 

.Auf der Karte lies .Manuskriiites von A'atopedi liegen dennoch Oroba und 
Thelde nicht unmittelbar am Tigris, mul man wird daher mit Hecht das rov 

Vr/{iir“ nicht urgieren dürt'en. .Auch Heda, Singara und Hetoum werden nicht dicht 
am Tigris gedacht sein, dessen Lauf auf der Karte .sonst in sehr gewaltsamen 
< 'ontorsioiien geführt werden müfste. 

Im Fnlei-schied zu der übrigen klassischen Fherlieferung, zu der sich 
Ptolemaios auch siuist in bewiifsteii Gegensatz stellt, fällt es auf. wie wenig 
hellenistische und persische Namen auf seiner Karte verzeichnet sind und wie 
durchaus diu dreikonsonantischen semitischen, also aramäischen oder nenhabylonischeu 
Namen vorherrschen. In Habylonien kommt kein hellenistischer Name vor, in 
.Assyrien allein .Artemila und .A|Hdlonia. und hier liegt die A’ermutung nahe, dafs 
dies r'berselzungen einheimischer Namen sind, in denen die der .Artemis und dem 
.Apollon analogen Götternamen einen llauplbestaudteil bildeten. Laodicea, Diospage, 
Polytelia. .Stratouice, .Anthemus. alle diese von Plinius überlieferten Namen fehlen. 
.Als parthisch-|)ersi.sch charakterisieren sich die Orte Hatrakharta. ( hiologaisia. Pakoria 
und Teridata in Habylonien, Khatrakharta und Sarbina in .Assyrien. .Alle anderen 
Namen sind von semitischer Fonn und werden daher für die Krkenntnis der zahl- 
reichen in den Keilinschriften gi-naunteii Ortsnamen noch von Hedeulung werden 
können, umsomehr als sich hier wieder der Gedankte aufdrängt, diese Namen könnten 
Von Ptolemaios aus einheimischen (Quellen entnommen sein. 

Die meisten von ihnen sind noch unbekannt. .Andere wie Ninos, tlaugamela 
und .Arbela erfordern keine Deflnition. ln Sarbina möchte ich den Namen Ac.to- 
{iKiiii'ir bei Strabon XA'l 1.3 wiedererkennen. Kr scheint wie Sarwislan von ‘sarw’ 
5 ^ die Cypres.se gebildet, und geht vielleicht auf a.ssyrisches surweiiu zurück. Hei 
.Strabon liegt der A'c.Topioöelr ...T;pi ! “. 



’) I’lfll. VI«’, 3: a«u« *e ree 

•I I’tül. ,i«e« ree Tiygiv ,v«r«/o'o'. 



Digitized by Google 



Untersufhunijen über die hist. TojK>i;ra]>hie der Landscliaft am Tigris etc. 



225 



Die Gleichsetziing von Martle mit Mardin, welche schon Andreas Masius') iin 
ll>. .TalirlmniliTt beliauptete, mufs trotz der verkehrten Position bei Ptolemaios für 
richtig: g:elialten werden. — Castell .tlanle, last tlrei Parasiingren von Dara.’) 

Das Sapphe am oberen Tigris ist die Stadt, von der .\nnnian’) sagt bei 
Gelegenheit ihrer Eroberung durch Sapor .11)0; .. . . Bezabden, quam Phinicam 
<lU(Mine in.stitntores veteres adpellant. mnnimentnm impendio validuin. in colle medio- 
criter edito positum vergensqite in margines Tigridis atqiie tibi loca snspecta stint et 
liumilia, duplici nniro vallatum: ad cuiiis tutelam tres legdones sunt depntatae, 
secnnda Flavia secundaque Anneniaca et Parthica itiiiem secnnda, cum sagittariis 
pluribns Zabdicenis in quonini solo tune nobis obtemperantinm hoc est mnnici]iium ') 
IHisitiim.“ — Be-Eabde ist aramäisch ..Haus des Zehedaeiis“. Bei den Xestorianern 
heifst die, wichtige und viel genannte Stadt auch daneben Gozarta Zabdita ..die 
Insel des Zebedaeus“. Da sie von Kurden bewohnt wurde, nannte man sie ebenfalls 
(Jozarta de Kardo. Die .Araber benannten sie nach einem anderen Bewohner 

Geziret-ibn-T'mar.') — Ein Irrtum des .Amniian ist es. Bezabd«> und Phinica für 
gleich zu halten. Phinica ist das nur wenig nördlich von (ieziret-ibn-'L'niar, auf 
dem ö.stlichen Tigrisnfer gelegene Castell Finik'd (Strahon .\\T 747: Uirtixic). 

Ob Korkura’) wirklich mit dem Berge Gurgur bei Kerkflk in Eusaniraenhang 
zu bringen ist, bleibt doch angesichts der weit nörtilicheren I.age zweifelhaft. Zu 
erwägen ist immer, dafs man auf die Lagt* der Städte relativ zu den Flüs.sen kein 
(tewicht legen darf. Der '/'laigo.-'.Aijem fehlt, die .Mündung des unteren Zäh nähert 
sich aber so sehr der der Dijäla «lafs man eine \erwech.slung der 

Mündungen, welche den Klassikern doch eher Itekannt waren als die einzelnen 
l.äiifi’ der Ströme, für möglich halten könnte. Betrachtet man den Tigrrislauf von 
Ninos bis zur Dijala-Mündnng. so müfste man nach den Distanzverhältni.s.sen zwischen 
N'inos und Sakada die Mündung des oberen Zäh. an Stelle der des oberen die Mündung 
des unteren Zäb. iiml wo der untere Zäb mündet, den Ph.yskos-' .Allem erwarten. 

Die Orte Oridia nml Thelde gehören dann schon in das Kanalgebiet, das 
später die „Käföle“ genannt wird. Denn in der W üste zwischen den beiden Zäb 
und dem unteren '.Allem, die schon zu Xenophons Zeit Wüste war, können, etwa 
gleichweit von den betreffenden Flüs.seu entfernt, keine Städte existiert haben. L'nter 
die.sen Voraussetzungen bezeichnet Mankhane etwa den Olt des älteren Opis gegenüber 
der Mfindiitig des 'Adeln. Kartham liegt gegenüber dem mittelalterlichen und modernen 
Samarra. und mit Birtha müfste demnach das moderne Tekrit bezeichnet sein. 

*) Aiiilr. Masitix, Kpistola tlc onUnatioiie Joaniiix Snlarn«', Cha)ila<^>nim l*atriarchai>, iti 
Orifiit. iVm.'Vatir. Aaftemanni I 524 ff. 

■) Siiuokatta» hUtor. Maurieian, lili. V, rap. 3. — Vgl. Bilil. Orient. I, S. 21*5 zu 

St. Inaar Ma^nn, S. 5515 zn Muise.s Manleiin», — et paaMim. 

*) Ainm. Mart ell. XX 7 «ml XXV 7. 

•) Ilic* Einwohner von Bezabde hotten also «la;^ Kflniisehe BUrgi’rrerht. ^ ^ 

Syrisch (Hier nur ainh I arabisch 

— IMutarch, Lnculliis 22, bat -lonfiov — «ytf, ilie Tab. IVuting. Sapha. — VergleHio 
Hartniann, BohtSn, MVAfj. 18U7, I. 

Vgl. Kitter. Enlkmnle 1X711. — Sarhan. ZA. XII, 181)7, IIT. 

’) Vgl. oben S. 121). 
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Tekrit und Assiir. 

Itinerare aind as. <lie in weitem Umfang-e die (-irundlage der l’tolemaeisdien 
Karte bilden. In diesem Sinne entsprieht die Distanz jener Orte sehr annälienid 
den Tageinäisi-hen der wichtigen Strafse am rechten 'i'igrisufer. welches hetite und 
seit dem 14. Jahrhundert das allein hegangeiie ist; diese Straf.^e führte von ßaghdäd 
nach .Mösul, hezw. von Ktesiphon nach Nino.s. Die lleptapolis von Seleukeia er- 
scheint, wie bereits erwähnt, hei 1‘tolemaios ungebührlich auseinander gezerrt, die 
Orte Seleukeia, Ktesiphon, Skajihe. .\pameia mufs man sich auf den Kaum zwischen 
der Dijäla-Mündung und den Kuinen von Ktesiphon konzentriert denken. Dann 
bleibt für die Strecke von Ktesiphon nacn llankhane etwa das dreifache des Ab- 
standes von Mankhane bis Karthara oder von Karlhara bis Kirtha, und das ent- 
spricht der Honte: Ktesi])hon-Itaghdäd ein Tag. Haghdäd-BahamSii (Opis) zwei Tage. 
liähamsa-Säinarrä ein Tag. Sümarril-'rekrit (liirtha) ein Tag. \’on Kirtha bis 
Labbana wären wieder zwei bis drei Tage anznsetzen. 

Die Plcdemaeische Karte an sich legt also die \'ennntung nahe, dafs Kirtha 
das spätere Tekrit bedeuten könnte. Idn anderer Seite aber wird diese \'ennutung 
nnterelützt und bewiesen. Der Name lliiiltn ist das aramäische birthä = Ring, 
as.syrisch birtu. Die Stadt ist alt.') Auf einer Durchreise durch Tekrit zeigte inan 
mir ein Stück .Alaba.stei-relief aus der Zeit des Nebnkadnezar und eine jener kabba- 
listischen Schalen, die wohl auch noch in sehr alte Zeit gehören. Diese (iegeiistände 
sind in Tekrit sellist gefunden. 

.1. F. .lonesD berichtet: few years ago (etwa 1840) when Siiffok, the 

Shammar Sheikh. invested the town. a trench was dng b}- the inhabitant.s for 
defence. Froin it many cnrions urns of pottery and sepnlchral va.ses were exhunied, 
one of which. in the iiossession of a Moolah Hejib, spoken of by Dr. floss in bis 
Journal. 1 with difficulty procureii froni the owner. It is snrmounted with figures of 
men anil birds of a curious but rüde execiition and is probably Kabylonian. It is 
now in the ])ossession of .Major llawlinson. F. K., the l’tditical .\gent in Tnrkish 
.Arahia.“ .lones scheint Krzeiigni.sse parthischer Töpferei zu meinen, die vielfach, 
noch heute, fälschlich für babylonisch gehalten weiilen. 

Die I.e.sung eines Namens Tagk-ri-e-ta von einer Kontrakttafel aus dem 
84. .lahre Nebukadiiezai's ") bleibt zwai' umstritten. Der syrische Name der Stadt ist 
Teghrith, sie hat in der frühchristlichen Zeit eine hervorragende Holle gesjiielt, und wie 
das sehr au.sgedehnte Trümmerfeld zeigt, eine ungewöhnlich grofse Kinwohnerzahl gehabt. 

Die hügelige Stadt wird von einer etwa 80 m hohen Klii>i>e beherrscht, die 
mit der Dangseite von etwa l.V) in am Flusse liegt. Im Norden. Osten und .Süden 
wird die.se durch tiefe, künstlich erweiterte Schluchten abgeschnitten, .so dafs mir im 
Nordosten ein schmaler Zusammenhang mit dem hügeligen Hinterland stattlindet. 
Diese Klipjie ruft allerdings, wie schon Hich anss|)richt. den Kindruck einer 

'J ' bI- 1. c. II 215. — .’>trerk H 175 ff. — Kittor X 222. 

•) SeleclIoHjj fr»>in tlu* Korordn of tlu‘ Htunbay (iovorninont, New Serien, IS57, S. 23, 

*) Stmf-snipier, Innchrifton Nplmkatlijozarj», S, 266; KoLlinnehr. Bibi. IV 135; Vtfl. tlagoifon 
IViser, KB. IV, S. 195Aiim. 
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nnbezwingliclien Fortifikation hervor. Die Trnitpeii des Islam, die doch in ihrem 
ersten Klan nichts fanden, was ilmen widerstand, liahen die Hnrff von Tekrit nicht 
erobern können, \ielmehr nahm ‘l'tba ihn Farkad mit stllnnender Hand nur die 
umgebende ,'stadt, während die Burg nur gegen Sicherheit des Lebens und Kigentiiras 
kapitulierte.') — Am südlichen Kufs des Hiirgfelsens liegt die Kiiine eines Tores, das 
einst den Aufgang zur Burg verteidigte (Abb. 10). Südlich der Burgklii'pe liegt, durch 
ein künstlich erweitertes und vertieftes Tal getrennt, ein zweiter flacherer Hügel, 




.tlib. 10. 

Tfkrit, KMluiijfjitor am stiiUirhon Fufse «les Bnr«:bergi‘!«. 



den die moderne Stadt einnimmt. .\nf ihm liegt die Moschee, die den Xamen 
el-Arba'in trägt. Dieser Name reicht bestimmt in cliristliche Zeit zurück, wie schon 
Frhr. v. Oi)penheim (11 21ö) vermutete, denn bei den Syrern hatte die Stadt ebenfalls 
den Beinamen Martyroiadis. Die „Arba'ln’*, ‘die Vierzig’, sind Märtyrer aus der 
Dbristenverfolgung Sajairs II. Kin grofser 'l'eil der Nachrichten bei den Syrern, 
z. B. bei .Assemanni. welche gewöhnlich auf Martyro|H)lis-.Maiafürikin bezogen werden, 
dürften von Tekrit ausgesagt sein. — .Vm südlichen .\bfall des Stadthttgels. an der 
(Irenze der 'J’igrisebenen, die den Bezirk Tirhän bilden, liegt eine grofse Uuine, in 



’J Vgl. üben S. 133. .\nm. 3; Ibn Kaklb, It. ti. .k. ile Ooeje V, S. 133,5 — 8. 
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der jetzt d«s Hans des Nakili von Tekrit. eines liolieii kinlilidien Würdenträgers 
lind Xaelikmiinien des Propheten, eingebaut ist. Die Hnine lieifst el-Kenise und 
kann vielleielit die Hiiiiie einer alten Kirche vorstellen (.\bb. II). 




II. 

Tekrit, el Kenixe, Ruine nni xii«Uieheii Kinle iler iiir»i|enien Sta<lf. 



|)ie Uuineii dHliin‘n sich im Westen und Norden noch in weitem Umfange 
aus. Im Westen liegen alle Gi-aher aus der Zeit der islumisclien Kntbening, im 
Norden eine Ituine, DAr el henflt das Madclienkloster benannt, venmitlieh 

ebenfalls eine alte Kirche.') 

*) Die rnxiufiiiiu'liehkeit «le» liöehst wertvollen Biielies vini .1. F. Jone.'» bertvhtigt wohl, a«dne 
auMp^zeiehnete Sehihleruiit; von Tekrit hier mitziiteileii (S. 22tt-): rbi the eveiiinj;, I walket! to the 
to|) of (he rliff on whieli (he oM ciintlel It hoar.'t evidenen of fortner ntrength, and being 

naturally nearly inacce^Mhle, luujit hnve Leen eiitirel}' when lortilietl. The front faoing the river is 
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I»if stark«!! HrlVstiffunjr«!!, !v«l«li« d«r Hurirfelscn üoi-li Iient« Irütrt. sind, wie 
aus Angaben der alten arabischen Historiker hei’vorjreht, Werke der vorislamisclien 
K|Miche von Tekrit. Die spätere Zeit, unter Saladin, scheint daKegen keine Bau- 
werke hinterlasseii zu haben. Ibn Hankal ') sclireibt nin t'77: „Die Stadt Tekrit 
liegt auf dem westlichen 1‘fer des Tigris. Der gröfste Teil ihrer Bewohner sind 
(,‘hristen. Sie breitet sich über einen bedeutenden, hohen Beig ans, und auf dem 
Kücken dieses Berges liegt der <»rt. der ‘Burg’ (kara) genauut wird. Das ist eiue 
Festung mit Wohnhäusern und St!arse!!vierteln, die eine feste Mauer umgibt und 
deren Bau ans alter Zeit stamnit. .Alle christlichen .Sekten kommen hier zu-sammen, 
und es sind Kirchen und alte Klöster darin, welche sich der Zeit Christi und der 
Apostel nähern und deren Bau unverändert blieb an Festigkeit und Stärke. Die 
gröfste Kirche, mit dem Stadtviertel dabei, ist die ‘Grüne Kirche'. Die Bauweise 
von Tekrit hat <Hps. Ziegel und Kie.sel." 

Diese kurze Schilderung hebt einige Characteristica hervor. Ibn Hankal 
schreibt nicht: ,.anf diesinn Berge liegt die Burg der Stadt", .sondern bezeichnet 
„Burg, kal'a" au.sdrücklich als Namen dieses Stadtteiles. Die christlich -syrische 
Bevölkening sagte aber nicht kal'a, sondern in iliivr eigenen .Sjirache ,.bii'tha‘‘. — 
Frhr. v. t»p|)enheim’) wurde von seinen Begleitern „Bursa“ als Name der alten Stadt 

qnito [MT|H-iitU<‘nI:ir. an<l exliibilK h(»ri/i>iital .<s(ratA of clay. r<‘tl Dartli, tiin* Kami an*l run^lumerate 
in KUm'Kivr layers. froiu rlio water'x to itK siiiiiiiiit: iiMl<’t’il. thin «.t die irrticral fi»nnatioii of 

rlilTs lM»ninliu4r oa<ii sitlo t»f tlu* valloy «if tlio fri*m Saiimrnili In Tokrit. Tliii* i^olated rliff i» 

about KU» yar*l« limif by 7<i bn»ail. ami in lioiijbt Hjj foft from tlio watorV but thr «Irbriii of IImi 

furmor ImiUlimt?« ov«*r it« Hiniinil to a bumlrefl iii il!4 hiebest part. niaKaivo 

baatioiis of linie niid pebblos. faceil M'ilb .suiliil brirkwork. abiit aroiiml (he rliff. between which th<* 
wall once Ktooil. Oll tbe -<oiil}i face lieOvecii tbe eilaile] aml tbe tiioilerii towu uinl half uay ihitvii t)ie 
cliff, (wo biittr<*KseK, «»f (he saiiie formatioii as the ba.stioMK poiiH out (he Kltuatinn of (he ;^(eway. 
The brickti whieli faeeil (hem have been earrieil away fi>r otbt'f buibliiiifK. A lieep tlitch, about 
b(» yartiK in breaitth, i>ut iiow tiiieil tip wi(h ntbbish. nuiveye«! (he waters of the Tiu:nK arouiul the 
hiw of the citiub'l, ihiis nuupietrly insulatitiir aml remlerin:^ it impi(‘t;iiable, before eaniion catiie into 
Ute. Sfuth of it. oll auother isobitnl liill. KtamlH the iiioih'ni town, fi>rtiierly uirt in by a wall which 
ha.K falten (tt ilecay. 1( eontain» a( ]»res4'nt about three humlreil iniM'nible hoiiM'H aml uiie thfuisautl 
iiihabi(aii(-<. bu( die .'«paee fonnerly oeciipieil by die amient (owii in of i'reat exteiit. Sonie niiiiü 
ralleil the KaiiUah orO'lmreh' are still .sliown, , , . The imHlcni (own ha< (wo inos(|iies, but iio miimreta. 
'Ihe Klreels are kept free froiii tillh aml altti«:ether hear an aspeet of (•leaiiline.«*:d aml onler sehbxn «eeii 
in faslerii towns.“ 

Joiicf* kiüipfl tlaraii foloi-mle sehr treffemle fh-merkun:;en : Imve !»earche<l in vain for any 

aiirient iut(ire of Tekrit. Natiirally -s(roii>r (ui<i remliTe«! in a nieasure iiiipr(‘i;imb|e by artificial works, 
whose reniains are .-idll plainly tllstintruidiuble, it U m»! n little eiirioiis ihal it ha.s as yet, I boHeve, 
remaiiieil miitleiitifieil with Koim* of the stroiuchoMs of antii|uity. lb»th Kieh aml Kra.ser, tbonsh 
fret|ueiidy iiiciitiouini; it in couiieition wi(h (he ^eiti^raphieat (ies<Tiptioii of l'pper Mesopotaniia. fall 
to attaeh any lii*'t‘irieal reronl (•• tliis locality. ... I am ineline«! to re;rur*l it a* havim; bfHm at oiie 
lime a t hri.'tian t«»un. TJie Arabs have u tra<lition to (hat effect. aml tbe terin Kaiii.sali oiily nseil to 
fleiiote u (biircli. w.uibl warrant iny snpposition. Tbree amient eilitiecK in die m>»leni town. aml n 
ruin on dje oppoi«ite bank *>f tlie 'ritrri» are tbii)« ilesiirmitetl. . . . 'Phe existeiice of Habyloniaii relies 
amon*:st tbe niiii-. woiihl refer its orii^iii to n ilate anterior (o Cbristianity. but un'ler wliat appellation 
it wa.s knowii hy. or fr«m wheun* it <liTive.H it*i present name. I am at a Iosk to conjeetwre.- 

') it.ti A. -le je II. :.ft. 

1. c. 11 ->lo. 
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genaimt, das ist nichts als eine Kntstelluntr des syrischen llirtha. Auch sonst haben 
sicli viele Traditionen in Tekrit in den Xameii der Huiiien, die als ^Kirche“ oder 
als „Klöster- bezeichnet werden, erhalten. Die Kuinen zeigen die seltene, von Ibn 
Hankal gekennzeichnete Hauwei.se: den Kei-n bildet ein Koukretiuauerwerk, das aus 
den Kieseln des Konglomeratfelsens in starkem tiii»sniörtel besteht: dieser Kern ist 
mit einer dünnen Ziegelumkleidnng verblendet. i'l)er das hohe .\lter die.ser stark 
verfallenen lininen kann also kein Zweifel bestehen, .letzt ist meist die Ziegel- 
verhletidnng abgefallen, wohl auch geraubt worden, und die Koste der alten Bauten 
erscheinen, als ob sie nnr aus dem Konglomerat, der den ganzen l‘’el.sen bildet, 
herausgehauen wären. 

Aufser der Helageriing durch die Araber hatte die Hirtha schon andere 
erf(dgreich ausgehalten. .Amniianiis Marcellinus erzählt:') „Latius se proinde 
iactans (nach dem Krfolge bei Hezabde) additui|ue sjie <iuidquid adgredi posset 
adipiscendi interceptis castellis aliis vilioribns Virtam adoriri disposiiit, munimeiitum 
valde vetustum, ut aedificatnm a Macedone credatui- .\lexandi'o, in extremo quidem 
Me.soputamiae situm, .sed inuris velnt sinuosis circumdatnm et cornutis, instructimuKiue 
varia inaccessum. — Qiiod cum omni tentaret arte nunc promissis defensores alli- 
ciens, nunc poenas cruciabiles minitans, ali(iuoties struere aggeres parans, obsidio- 
nale.stiuc admovens machinas, inultis acceptis vulneribus (umm illatis oinmisso vano 
incepto tandem ab.scessit.“ 

Dafs diese vergeblich belagi:rte Festung \'irta mit dem des l’tolemaios 

und der Stadt Tekrit identiscli sei, ist verschiedentlich behauiitet, aber auch abgelehnt 
worden, so vom Herausgeber des l’tolemaios, Fi.scher. Man hat vielmehr Virta für 
ein llinth'ir gehalten, von dem Prokop in dem Buche über die Bauten .liistiniaus 
schreibt: „xii'i in])' xni r« r^yoep;« .-rt/Äi'i rt x«i 

Tofg .inktjiinu ,iiUiiiiit .-utmcritiin' oiT« tu (ixpqfJ." ih'iiixuihiinfUitjin'iu ÜTiijTit 
fc Ti]^ itiUfiihnu TU nx{ii,i)ini:TU)' lUTiUTijoiiTu' Ir uh tuti M.Toitccc xnl tu llrf^ith'ii' 
.Toir/riiir loTir.“ 

Dafs dies kleine Städtchen mit den T.ehinmaueni nicht die nnbczwingliche 
Festung zu SaiM>i-s Zeiten war, liegt auf der Hand. .\bei' auch die Lage von Virta 
widerspricht dem durchaus. Das bemerkt schon Heizer, iler Herausgeber des Georgios 
Kyprios. Georgios’) flilirt unter den zur cliristliclien Kparcliie von .Mesopotamien 
und der .Metro]X)lis Amida gehörigen Orten ein Kastron Hii>!hu auf. Der Heraus- 
geber hält es für Virta des Ammian, während kein Zweifel sein kann, dafs es das 
am F.uphrat liegende lii(ilht des i’tolemaios ist. ln einer Kote aber sagt er voll- 
kommen zutreffend, dafs der Zusatz _am fernsten Knde .Mesopotamiens" die Lage 
bei .Vmida ausschliefst. Byrthon war ein im Zentrum der Eparehie Me.soiaitamien 
gelegenes Fort von .\mida. tVelches Ende aber .\mmian meint, ist nicht mifs- 
zuverstehen, er sagt mit anderen Worten: \'irta ist zwar aufs äufserste gegen 
Persien vorgeschoben, aber seine starke Fortifikatiou ist der Grund, dafs es bisher 



■) X.\ 7. 17. 

*) I^e a**iüf. II 4. 37. 
IfCftryio!», S. 93, 
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römiseli blieb. — Als äiifsei'ster südiistlielier Riiiltninkt Mesoiiotaiuieiis erseheint Tekrit 
noeli in der sa.sanidi.s('ben Kinteilnii!; der Verwaltnngsbi-zirke, wie sie die Araber 
zunSeb.st beibeliielten; so gehört Tekrit bei Tstakbri iioeb zur (iezire und erst nach 
1000 n. dir. wird es in die ^■erwaltungsbezirke des 'Irak einbezogen. 

Durch die Konvergenz aller dieser Indizien ist ilie Uleicb.setznng von Virta 
mit llitilh; und mit Tekrit- Birtliä nicht mehr zu bezweifeln. 

Ich habe bereits ausgesprochen, dafs nach der Karte des I’tolemaios ein 
Maisab von zwei bis drei Tagen von Bii-tba-Tekrit nach Norden zu der auf dem 
rechten Tigrisnfer gelegenen Stadt Idibbana führt. 

h'isclier, der l'ort.setzer der Milllerschen Kdition des I’tolemaios bei Finiiin- 
Didot, hat geilufsert, dafs habbana ein Dorf Dazzäke (öip), etwa 15 km nnterhalb 
von Mösnl, zu sein schiene, ferner Karlhara die Ruinen von el-l.ladra gegen- 
über des Kin(liis.ses des oberen Zäh, Mankhane aber Teil el Mankiihe J5), 

etwa 13 km südlich von diesem Orte. Viel mehr als ungefähr die .\nfangsbncbstabeii 

haben diese Orte nicht gemein. ,\lle drei Namen sind ganz modern arabisch: 
Kazzäke von = anhaften, etwa die .Anhefterin. weil dort die Flösse angetrieben 
werden; el-Ha<)ra von /&»■ = gegenwärtig sein, die Residenz; und el-Mankiibe, die 
durchlöcherte, sc. Mauer, Ruine, von «J' durchbohren. 

Geht man dagi-gen von dem festen Dankte ans, dafs Birtha mit Tekrit 
identisch ist. so liegt von vornherein die Vermutung nahe, dafs Labbana das alte 
.^ssur, das Kainai des Xenophon und die heutigen Ruinen von Kal'at Serkät .sei. 
Dafs die Luge im Wrbältuis zu den .Mündungen der Nebenflüsse nicht stimmt, dai'f 

nicht eingeweiidet werden, da diese Mündungen fehlerhaft angeselzt sind. Um so 

weniger bat dieser Kinwand Kraft, als Dtolemaios wie sonst so auch hier die beiden 
Ufer vollständig trennt, .''apphe. Birtha, Seleiikeia wenlcn als mesopotamische .Städte, 
Niiios und Ktesiphon als assyrische Städte behandelt. Die Beziehungen des einen 
Fliifsufeis zum andei’en sind hierbei ganz aufser acht gelassen. Bei .Selcukeia und 
Ktesiiihon tritt das scharf hervor. Daher ist auch auf den Umstand kein (iewiclit 
zu legen, dafs Labbana .N’inos so nahe eischeint. nämlich nach den Dimensionen des 
Tigrislaufes einen Tagemarsch, während die wirkliche Kntfemnng zwei grofse Tage- 
märsclie beträgt. 

Dafs mit Labbana eine grofse Stadt, die Hauptstadt dei' zugehörigen lauid- 
schaft bezeichnet ist. geht aus dem achten Buche des Dtolemaios hervor, in welchem 
er von den bedeutendsten Städten die geographischen Breiten in der Stundenzahl de.s 
längsten Tages, die geographischen Längen in ihrer zeitlichen Differenz zu .\lexandreia 
gibt. Welcher .Art die hier genannten .'^tädte sind, geht aits folgenden Beis)iielen 
hervor: in Kappadokien Trapezus, Komatm Dontike und Mazaka, in Klein-.Armenieii 
Komana Kappadokike und .Melitene. in Grofs- .Armenien .Artaxata. .Armauria, Thospia, 
.Artemita am Urmia-See und .Arsamosata, in Syrien Laodikeia, .Antiochcia am Orontes, 
Hierapolis Bambyke, .Apameia, Dalmyra. Ileliupolis-Ba'albek, Danias, Kai.sareia, 
Damaskos, — in Babylonien Babylon. Borsita- Borsippa, Orkhoe-Warka, Teredon; 
iti .Assyrien Nitms, .Arbela, Ktesiphon; in .Mesopotamieti aber Kdessa, Nisibis. 
Nikephorion und endlich Labbana. 

IM. I. 30 



Digitized by Google 




232 



K. Herzfeld, 



l’toleinaios. Iliii'li VJll. S 23; „/} ttf . ri^r iiiyiiiTi/r i]iiimtr T/u i'nwlv 
iiS SJ t-j'-/iiiTi! xn'i fiti'oTiyxfr i'i'i i'jy«.' ;//rc Dafs diesi; Zalilen 

mit pnifser Gcnaiiijrkeit für Assiir sitimmen, darf man allerdiiiRs niclit betonen, da 
sie ffleiclizeitig auf <las pinze uniliesrende Gebiet zulreffen. Aber zu weleber Art 
von Städten, nämlirli den Haupt- und Hesidenzstiidten, riabl)ana jrezählt werden 
nmfs, ist eine wesentlicbe Stütze für die (Tleielisetzunir. Iin ganzen Jauif der 
Gescliielite liat auf dem recliten Tigrisiifer zwiselieii Ninive-Mösnl und Tekrit niemals 
eine Residenzstadt, niebt einmal irgend eine nennenswerte Stadt überliaui>t gelegen, 
als Assur. 

Denn es ist aueli ein Irrtum, wenn versebiedentlieli die früli-islamisclie Stadt 
Haditlia auf dem westlielieii l'fer des Tigris gesuelit wird, liäniig in Verwerbslnng 
mit der meist mit ibr zusammen genannten Stadt Sinn. Heide lagen auf dem Ost- 
nfer. Nur indem man das weit südlich liegende Sinn mit dem nördlichen Haditlia 
vertansclite, konnte man auf den verkehrten Gedanken kommen, es in den Ruinen 
von Senn auf dem Westnfer wiederznerkennen. 

Aus den zahllosen Stellen der arabischen Geographen seien hier nur wenige 
hervorgehoben; .Mas'ndi 13(1; ,.el-Haditha liegt (ebenfalls) am 'Tigris, an einer Marsch, 
die in Stufen zu ihr ansleigt; die Hanptmoschee ist nahe am Strom Tilsän. das Han- 
material ist Lehm mit .\nsnabme. der Moschee; die Stadl liegt auf dem Ostiifer.“ An 
anderer .Stelle (S. .'>2) sagt er, der grofse /Cäb münde eine Parasange oberhalb von 
el-Haditha. Folglich sind die Ruinen von Haditlia im Teil es-Sa'ir zu erkennen. 

Von .Sinn sagt Ihn Haiikal (153); .es-Sinn ist eine hübsche Stadt zwischen 
Mösnl und 'TcKril. in 10 Fai-sakh von Mösiil; unter ihrer Hevölkernng ist rnredlich- 
keit und I.’ngereclitigkeit, zwischen ihnen herrscht Hltilvergiefsen und Hafs, und sie 
ist nicht fern vom Ruin.“ Kbenso „Sinn, welche Stadt auf dem östlichen l'fer liegt“. 
— Mas'üdi weifs von .Sinn (123); „es-Sinn ist grofs, am Tigris gelegen, bei ihr tlicfst 
östlich der Zäb. Die Moschee liegt in den Hazarcn; ihr Hanmaterial sind Steine." 
An anderer Stelle (.53) sagt er; „Der kleine Zäb mündet oberhalb von Sinn, um eine 
Milie (Jt«) von ihr, an einem Ort. der Der ihn Kämis heilst.“ .Mso lag Sinn nicht 
weit nördlich von el-h’atha au der heule es-Segäre genannten Furt. Nach dem 
\'erfall beider Orte führt, seit dem 13. .lahrhiindert. die Karawaneustrafse wieder auf 
dem M'estnfer. idine dafs dort zwischen Tekrit und Mösnl eine Stadt gelegen hätte. 
Die Kxistenz von Städten ist von den kulturellen und geograidiischen \'cibältnis.sen 
abhängig, die in jenen Ländern sehr konstant geblieben sind. Ks ist also aii<;h für 
die siusanidische und parlhische Zeit rückschliersend voranszusetzen. dafs mit Aus- 
nahme von .\ssnr keine .Stadt auf dem Westnfer lag', wo selbst die its.syrische Kpoche 
keine andere Stadt ernähren konnte, 

.Also allein auf den .Angaben des Ptoleinaios würde die, Identität von As.snr 
und Labbana mit grol'ser Wahrscheinlichkeit nilien. 

Aon anderer Seite wird die Wahrscheinlichkeit zur Gewifsheit erhoben. 
.Ste|dianos von Hyzanz schreibt; „.H.iniitr .loXi; rot.' ynTriiiZovoir 

; //<:{>, 7(xejc Die verlorenen Parthika würden viele .Anfschlü.sse 

geln‘ 11 . .Aber hier genügt die eine .Angabe, denn es gibt schlechterdings keine Stadt, 
die man Hatra benachbart nennen könnte, als .Assur. 
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Die Stadt, welche Ptnlemaios .hi,i(iihra, Stepliaiios nach Arrian .lijiti-nt 
nennt, erscheint hei T’olybios als ^\■egen seiner Wichtigkeit für die J-'rage 

la.sse ich hier die Schilderung des Feldzuges Antiochos des Dritten gegen den 
lnsurgt!nteii Molen hei Polyhios folgen (V ,M): „llrr/o/o.- df f.Ti rör 

A.’tV/ xn) .Tpoöoivi/o.felf ri/r di'ra/iir itrlh^ i’jijp««' x<ii Amri'otu fl» 1/iTio/f/«/’ 
Ti'/f if MvftSitvltt: ,Tf(i! rijimu yuiinnriu Lytjinrt th'Äoir Tt)r i.yi'toimr 

xa'i Ti)r t:xiii]i- roc yniivirn^. /ifirtu elf .Ttpi rtrT(t{iitxm-Tiw //</i'(m(»- .yimt/yn- fi»- 
JiVif'ii'. D.TodofftiTO»' <r IxftOf .7of« df/ .7(ioi!jcfi»' «d';' f-ri Ti'ir Mi'üfirit 

x<t) ,71V»' Z((l .TÖlltr xt/ii)jot>(!i TnU t/’»‘ ri't»’ .7«()f/it»’ Itrryyitrt yt'nf n Mi'ütov 

ir TiiU .7f(ii r<I.7«/»‘ v.-rit(i/oir) 'K(tjift<t /ür tdilzfi .7«(«'! rör Tiy{fn< 

.yiiiiliUliii T/)c .7(/0|-i(:/A.o(/i'cor»' rocro’r rf xtil ror .Irxiir noTniiör xi;'i Tiir 

A'«.7(ioi'. Zn'ii'i dt ... (itrrt,1orXn-f) Siri Aift,i(iTtor ti// röi' Tlyi>ir. ihoÄoyiZoiiH’o^ 
Tijr Th Xoi.Ti/r iirii/i'(ßnttr r/y.- ,7ft(M: rör mithtjiw .7i)()ti(t.‘ zßi didri dtoi dißccoiiiTtc 
ixitroi'i: T«.70Ci /itrö tiict« difdfli/iTii.’ «ddr ?(»//«»• i)imM0r !\i, .T<nHtyn't<}lhti 
Ti)r l}i’OiX.ixi]r .liol(irj(fc xicXtiri/tri/r' i]c .7(<OÄf.'r(f/.;/i/tffio»y.' c.7(» reii' .70/t//ieti' 

liiii'ritrnr //ff yfrt'olhii Tt]r d//t, t/iii/r «iV/J.-, l.TiO(fitXij /ti .7/)//// ///■/,/»• T//f d//'/ r/J.- 
t((/y'//f/c .7i://f f(.7o//'/(i//ii//' »//(/ //i://iir« d/it r/)i' iooiitri/i' tfdt///f rc/f i-TiTi/dthf/r' ix 
ili roc <t//f|//Jf/// röf Tiyi>ir .7(ifIil/y/./)i’ //ic i.Tuhixrrt n]i- iitriiroKir xii'i .7()i/«jx/./o/f 
r/r (iitaüht TV»' xtiTi) T/)f l/.7.7///./.f,/i7i!r/i‘ ;/f,/(i/tf ö'y/.vir, d//( r/i xiti i'i'f «croc» //// 
x/iT/'t .7(io/(/(ifO//'. (irityxi/ di */:/ f/iljte/ .7/i/tff Mii/.v»'t T<> .7(iO(Jr/!Tr/I//tj'Of, .7(//Id/yzof 
ili T/)f iSitil'iXmir TV»' t.7/T//df /V/f rot.' iir(<f[r//.7t'do/.' d/ii r/)f /f(iir///‘ r/Jc ^e/p/i»" n/ 
di jnyiOT)»' //.7f//«/i't AutxXn!) tif»'»itr<»' TÖr Mi'iXv»'» r/Jj t/.; r/)i' .V/yd/iif f.7ßfi/doc 
xi/i r/J.- ixhii'v»' tv'»' tö.tv»' f.7/!(«f /'/(»• ’ /i/f ih'ivyxc.it!) i'iiJKi'h» d/i/x/fdcft i't/i' 
iit'Ti»', Ij ///} iVt/l/i/T//»’ Tiii’TO .Tonti' ixtli'i»', //ir/(,t/t//'ii,V/(i r/rc dc/'/i//t/.‘ Tir/ivi^ .7(i/».' 
ri(c Toc jiaöüivu tZ.7/'d(:»-. — V 52: A'{i/,Vt/o>/»' di r/J.' rt/c Zfci/do." yi'vijit/^ 

.7f/(ii:crix/[ d/f///frf»' ri/»' An'ämti f/.' rpi// //t(i// */:r<t rp/rr/ii'»- ri/.7i/c»" roc .7or////oc 
d/f.7f(/l.'C//Cf r// .7X/yfio»' Xl/i rif»' l’.r<)OXH'<C„" IltT» iti TtliT» .70//yl!«'//f l’O/ r/yf .70(//ll(f 
/'/»■ 4.7/ ,/oc()f,/f r/ti'r/y.- //ii' r/y.- .7/»/.te/»- hXi'iiitr i^ iiföAvr ti]>' .7o//o(>x//if ■ tTi'y/ni'f 
yi;() i'.tii r//7i»‘ r/öf roc .ViI//'/i'o» i/yhiiö/'v»' .7/»//o(<xoc//f /•//. j/p/yO///// fo/ di x/tr// rö 

ocff/i»- liTn'lin' Till,; lii'iiZvyitl,: liyAoitli» tö xiüoi'itn'i»' ’Oiiiixi»' c.7t(»f',f«/of x/ti 
x/rr/y(i//f f/»‘ l/.7o/z/o/’/«r.“ 

Die Stadl Libha liegt hiernach am westlichen Tiprrisufer. Die Lage zu den 
beiden Zäb bleibt unklar, da die.se Fliis.se in keinem Falle einem gegen Seleukeia 
marschierenden Heere als Deckung gegen einen um Habylon stehenden Feind 
dienen können. Doch ergeben die Itistanzen bis zum Königskanal die genaue Lage der 
Stadt. Die.ser .schiffbare Kanal, oder Knpbratarm, mündet sudlicb von Kokhe in den 
Tigris, ^'on .Süden beginnend ergibt sich also am Tigris entlang, als der einzig 
gangbare, folgender Weg. mit den nuMlernen Xanien der Stationen: von Seleukeia 
am ersten 'Pag bis Hnglidiid fVestufer, am zweiten Tag nach Tarmize, am dritten 
nach Harba (Habanisa-Opis). am vierten nach Samarra Westnfer, am fünften nach 
'l'ekrit, am sechsten nach Kbarnlna. Diese sechs Tagemiii-sche sind heutigen Tages, 
trotz der unmittelbaren Nähe des gi-ofsen Stromes, diircbaus als Wüsteiimüi-sche zu 
bezeichnen. Fm 220 a, t'hr., die Zeit des Feldzuges des .Antiochos, scheint es ebenso 
gewesen zu sein, während vielleicht früher, jedenfalls aber in der Zeit nach Cbrisli 

30 * 
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Cf'hurt l)is in das (>. .laliilmmlert sicli zwisi-hcn Sämarra und Hagrlidüd Kulturland 
ausdi'hntp. 

\’on Khannna nininit der Marsrli einen anderen Charakter an. Kr führt am 
westlichen Fiifse des liehel Makl.nil eiitlaiiff, wo die W'asserverhiiltnisse sehr sehlechte 
sind, und eine für Watren und schweres tieiülck nnhciineme Passage des t'iehel 
Makfiiil und Mukehil fidgt. Mil anderthalben oder zweien solcher Tagemärsche hat 
man Assur erreicht. Unter der „geraumen Strecke“ ist also der ('hergang über 
diese Iterge und dei- .Marsch wieder bis zum Tigiäs zu Verstehen. Von hier an 
fidgen sechs Tage Wüstenmarsch<‘s bis zum Kiinigskanal. 

.Auch die anderen Einzelziige erklürmi sich befriedigend, wenn Libba mit 
Assur als eins betrachtet wird. Ide genannten Orte: Apameia, Nisihis, Libba, an 
denen das Heer sich samnndt, wo die nngiinstige regenreiche .Tahreszeit abgewartet 
wird, und wo der für den Kriegsrat nötige Halt statttindet, sind die wichtigsten und 
grüfseren auf dem ifai'sch berührten Städte, wo die vielen Bedürfnisse eines 
marschierenden Heeres befriedigt werden können. 

Der i'bergang findet in drei .Abteilungen statt, und es gibt allerdings drei 
Kurten bei Kal'at .Serk!it-A.ssur. Die nördlichste liegt südlich des Kahr el-kadT, die 
mittlere bei den Tiilül el-'Akr, heute na<'h dem dortigen Fährboot el-Keik genannt, 
die dritte liegt südlich der Huiuen von Assur. nahe dem tfarten des Ferhän Pascha, 
wo noch heule die Schammar mit ihren Kamelherden den Strom zu passieren pHegcn. 
Um die .lahreszeit, von welcher hier die Kede ist, nändich im mitllercii Dritt<d des 
Februar, sind diese Furten noch gangbar, das Hochwasser tritt erst Mitte oder 
Ivnde März rapide ein. 

Bei .Assur über den Strom gesetzt, gelangen die (.triechen nach Dura-hiski 
Baghdad, als der ei-sten .sitadl auf dem amlereii Ufer. Die Summe aller dieser 

Beweispunkte macht die (»leichsetzung von Libba-Labbana-Assur zweifellos.') 

hhn letztes liulicium für die Identität von l.abbana und .As.snr tindet sich in 
einem Itinerar der Tabula Peiitingeriana. 

Das erhaltene Original der Tafel i.st um die .Milte des 13. .iahrhunderts 

abgeschrieben. Sein A’orbild wurde nnter der kurzen Kegiernngszeit iles .luliamis 

Apostata gezeichnet. .Sie ist mehr als ein hamiliches, bildliches t'ompendium von 
Itineraren, denn als eine geographische Karte zu betrachten. Solche hätte man in 
jener Zeit weit vollendeter daisdellen können. Die Urbilder dieses antiken Kurs- 
buches aber sind älter, ln seinem Bui-lie Uber die historische 'l'opographie von 
Persien sagt 'romaschek: „Die Tabula Penliugeriana i.st eine beachtenswerte t)uclle 
hohen .Alters, das Fragment eines Itinerars ans der Zeit der .Selciikideii. Mit 

völliger Sicherheit lüfst sich allerdings nicht erhärten, in welchem .lahr oder 
Dezennium das zu Orunde liegende, in der Tabula entstellt und verkürzt nieder- 
gelegte Schriftstück verfal'st worden; dal's es jedoch in die ältere Periode des 



*) Ml liatte «It'ii «11 8tflle zw»*i tli4'S»*r Z»*it aiiitoluiri^'e Klfinfiimlu au« As^iir 

XII tlas riiturtci] diior kU-iiirii hfllt'iii^tiHoliPii (towamlstutiMtv inis IVrrakottu ntui «Miirii 

fWiisolrhun klFiiM‘11 Srl 4 *ukitlfiikHi»f: Hurr Amlnie fiur.«FrU* siuli «Iht Vurüffi'ulliihmij; 

Hiudiiur >!tiukp vor tW 
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seleukidisi'lien Heiche.s ztirückific.lit, etwa in die Zeit des dritten Antioclios. welcher 
Dynast noch ftanz Ariana beherrschte und mit den indisclien Fürsten leithafte 
Beziehungen unterhielt, darüber kann dem ganzen Wesen des Schriftstückes nach 
kein Zweifel sein, trotz einiger Zutaten der späteren Zeit, die offenbar den Kedactoren 
der sog. Weltkarte des Augustus zuge.schrieben w’erden müssen, z. B. der Zusatz 
l’arthonim bei Ekbatana und die angebliche Ara .Angnsti an der malabari.scheii 
Küste bei Mnziris. Die AVegverme.ssung des partbischen Keiches, die Isidoros von 
Charax bat, ist um ein .lahrhnndert jünger als die der 'l'abula zu (.fruiidc liegende 
l.’rkiinde.“ 

Diese Frfonn tler Tabula aus der Zeit des Antiochos mufs sicherlich den 
Ort Libba enthalten haben. In Wahrheit ist er auch auf der Tabula selbst noch 
vorhanden, nur wie die meisten Xainen stark entstellt. Kr liegt auf der Honte von 
Hatra nach Ktesipbou (Ce.siphnn) im XI. .Segment der Tabula. Die Interpretation 
der Honten ist bäulig sehr schwierig. Die Honte von Hatra nach Ktesiphon ist 
eine selbständige. Sie scldiefst nur lose an die Honte Nisi bis -Singara und Singara- 
Ilatra an. Dieser erste Teil folgt dem Lauf des Hirmiis und dem Tharthar, führt 
von Singara zum Tigris, der unmittelliar oberhalb der Zähmündnng überschritten 
wird, geht auf dem Ostufer des Tigris weiter, um bei Kaijara wieder überzusetzen 
und in gerader Linie Hatra zu erreichen. 

\'on Hatra aus liat das Itinerar drei Tageniilrsche bis zum Tigris. Da die 
Milienzabl des letzten Marsches fehlt, ist der Punkt, an dem der t'bergang über den 
Tigris stattfand, mir vom anderen Knde. von Ktesipbou her zu ermitteln. Die Houte 
beifst: Hatra -.Sabbin .X.WHI, Sabbin-Pbahmra .X.WIII, Phalcara-Trigrisübergang 
bei Oibrata. tlibrata-Peliorarca XX, Peliorarca-Cbarra XLVII. Charra-.Arlemita 
XXIV, .Arteinita-t'esiphnn LX.Xl. — Von Ktesiphon führen 71 Milien oder lOti km 
zu den aiisgedehiiten Htiinen Von Teil Mabäsil am Kaiul. unter Berücksichtigung der 
Verämlentng. die der Tigrislauf dort im s|mteren .Mittelalter ei-fahren hat. \'on 
diesem Punkte gelangt man mit 24 .Milieu gleich 35.5 km zu den Huineii von 
Siimarra. und zwar zu jenem 'IVile, der heule iknäs genannt wird uml in vor- 
islaniischer Zeit Karkh Ferüz war.') Dieser Ort war nicht etwa, nach dem Namen 
zu urteilen, von l’eröz (4.5y — ISt p. t'hr.) neu gegründet worden. Schon unter 
.fovian betritt das römische Heer nach .lulians Tode, 3li3, diesen Ort. .\mmian. 
.Marcellin. schreibt :'t) ..Hisipie (Uefallene in einer Klefantenscblachl nach .lulians 
'l’iide) se|>iiltis nt reriim augustiae permiserunt iirojie confinia noctis cnm ad 
castellnm Sumere nomine citis jmssibiis temleremns, iacens .Anatolii corpns est 
agnitnm . . . hic et mililes sexaginia cum palatinis recepimus ipios in umnimentnm 
Vaccatnm (vacalum?) confugisse retulimus. — Seipiuto deinde die jiro captu locormn 

reperla in valle castra ponuutur, velul iimrnli ambitu circiimclausa etc Dies Lager 

vor .Siimere-Samana leistet einem .Angriff der Perser Widei-sland. — Kgressi exinde 
proxima miete Caicbam p'barcliam, Charcam) occupavimus lociim: ideo tuti, <|Uod 



’) VtTu:lpif}if iiifim- .Milinmllnnir 'Samarra', Aufimhiiipn iiiul zur islamisrhcn 

Hprliti S. (II. 71. 7ij. 
h XXV T). 4 fl. 
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ripariim »(rccritms iuiniana manu destnictis ne Saraeeni deinceps Assyriain per- 
siillarent. nostrornm a"niina nnllus nt ante vexal)at. — Ciumiue liis Kal. .Tiiliis 
stadiis XXX eonfeclis eivitatein nomine Diiram adveiitaremns fatipatis iumeutis, 
vectoies eonim novissimi pedibiis incedentes- a Saracena mnltitndine eircumsaepti 
l)rotimis interis,-;ent, ni expeditiores tiirinae nostronim opem lalmrantibus attulissent“ 

Bei Düra üliersclireUet da.-; Heer dann den Tigris. IHe Situation ist folgende: 
Ein Xaelitlager und .\ngriff am folgenden 'Tage bei Snraere - Samarrfl , ein Marsch 
ohne .Angabe der Entfernung bis t'archa-Karkh und von da 30 Stadien, also nur 
etwa li km zur Stadt Dura. ITiter Dura ist nicht das heutige Imam Diir oder 
Diir-el-Khärib, sondern vielmehr Eski Baghdad oder Ufir el 'arabajä zu verstehen.') 

Karkh mit dem Beinamen Keriiz bestand also schon vor Peröz und ist das 
Charra der Tabula Peutingeriana. Von hier führen 47 .Milien oder 00.5 km bis zu 
dem Teil el-khndamije JJ|. Diese Ortschaft entsi>räche dem Peliorarca ’•) 

der Tabula. — 20 .Milien gleich 20..Ö km nördlich von diesem Platze, also dicht 
unterhalb der Stromenge el-Fatlia führti' die Karawanenstrafse über den Tigris. 
Itort liegen auf dem Westufer die modernen .Ansiedlungen es-.Saffarije (Sij'iob) und 
.Suivmije die heute von den von SamaiTa über Tekrit nach Mösnl ziehenden 

Karawanen als Station benutzt werden müssen. Der l’bergang über den Flufs 
konnte hier mit Fähren, bei Nicderwasscr auch ohne Hilfsmittel bewerkstelligt 
werden, da sich der Tigris unterhalb der Einschnürung bei el-Fatba in viele flache 
Anne teilt. 

Es folgen auf dem Westufer noch drei Titgemärsche, der erste ohne .Angabe 
der Distanz nach l’halcara. der zweite nach -Sabbin. der dritte nach Hatra. Der 
moderne Weg führt am westlichen Fnfse des öidad Makhiil entlang, in einer Mulde, 
die durch einen flachen breiten HUi'kcn Vom Oebiete des Wadi Tharthär geschieden 
wird, ln dieser Mulde gibt es vom Xovember bis in den .April hinein rtiefsende 
Bäche, aufserdem eine .Anzahl perennierender, aber infolge <ler Bitumenhaltigkeit des 
(iipsbodeiis kaum geniefsbarcr Quellen. Bei einer derselben, Belallk zieht 

sich der Weg dann über die (lipsrUcken und Kegenschluchten des t'jebel Makhül und 
.Mukehil, dnri-b das Wadi t’leheunam (Höllental) hindureb bis in die wellig'e Ebene 
von .Assnr-Kal'at .Serkät binab. Vom Tigris bis .'^erkät sind zwei kleinere Tage- 
märsche. A'on Serkät bis Hatra .sind es nenn Stunden. 

Wo irgend Ortschaften siiul. da berühren die AVüstenwege diese, auch wenn 
l'mweg'e damit erforderlich werden. Ein direkter Weg von Tigris nach Hatra ist 
widil möglich. So lange aber in .Assur eine Stadt bestand, führten auch die AVege 
nicht nabe an ihr vorbei, sondern berührten sie. Für die Koute der Tabula trifft 
das auch zu. 



Vifl. iliiriiUiT aiififührlii'li im-itto Ablmittllmis: Uber SSmarril. 

Vielleiiht umpIi l'lolenmio.H Tel-Oroba? 

*) Krpvtnif, r.PX. \ «loertiH. srtlitmlo. terra jtlani-* oc malli«. vel: Terrae traotu« nihil 
prtHlueeiH j»nM;ter rtrlmn-m ajt|iellntam aut prort«»!!^ nihil, i»»! eine Zizvplius- uder !{!iamnu>»rt^ 

M'olil der eitizii^e bnmnarti^e Straiuh. der in den Hainrinliiii^i'lM vorkoinuit. 
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Damit ergibt sieh die (iewifsheit. auf welche die Notiz des Stephanos von 
Hyzanz, dafs Lihanai eine Hatni henaeldiarte Stadt sei. allein schon führen konnte, 
nämlich dafs Sabhin der Tabula auch hier die einzige Ilatra benachbarte Stadt mit 
Labbana identisch ist und der Name nur in der Tabula entstellt worden ist. 

Ks bleibt noch zu untersuchen, welche einheimische Naineiisform die vielen 
überlieferten Formen l.ibba, l.ibanai, La(b)bana reflektieren und welches die 
Itedeutung dieses Namens ist. Der Name mit seinen drei Radikalen veiriit sich 
deutlich als vom semitischen Stamme tsb abgeleitet. Das .\ss_vrische bat von diesem 
Stamme die Wörter labanu (Ziegel streichen), libittn. pl. libnäte (1/ehmziegel); das 
Hebräische hat n:3> (der Backstein), das .\rabi.sehe sii pl. (ladiniziegel), das 
Syri.sche endlich j'~ (khlientö), pl. (lehhne). 

Da der Name bei l’olybios um 220 v. ('hr. auftritt. während .Nenophon um 
400 v. ehr. noch Kainai ■) kennt, so ninfs das Aufkommen des Namens in die 
aramäi.sch-hellenistische Zwischenzeit fallen. Das .sjTische Wort I,ebhne also ist e.s. 
welches dem griechischen Namen zn Grunde liegt, der daher am korrektesten als 
Iiib(a)nai wiederzugeben ist.’) 

Die Bedeutung des Namens ist; die Dehmziegel. der l.ehmziegelbau, nml 
weist klar auf das mächtige, das ganze Stadtgebiet beherrschende ladimziegelmassiv 
hin, welches man von Kaijära aus, wie vom Kamme des älnkehil und weit von der 
östlichen und westlichen Wüste her erblickt. 

ln der l’arthischen Zeit, seit 2.ö v. ('hr.. bildete die.se damals noch vtdl- 
ständiger und imponierender erhaltene Ruine der Zikkurat, welche etwa 05 m von 
dem Hanpttempel Assurs und .A.ssyriens. von Eharsaggal knrkurra. abliegt. die Rück- 
wand des Forum und die starke Fortifikation der .^kropide der partliischen Stadt.') 

Dafs gerade die.se selt.same und die 1‘hantasit; viel beschäftigende Ruine der 
Stadt den Namen gab, ist recht verständlich. .Vnch später erliielt ilie ganze Ruinen- 
stätte den Namen von dieser dominierenden Ruine. Ihn (’Jnber im 10. .lahrhundert ') 
und später Ihn Balula ') tun des Ortes '.\kr (/*). d. i. .l’alast'*, Erwähnung mit der 
Ruine der alten -Feste" (ur^) und dem -Netten Khan" d'^’) an seinem 

Fnfse. Dies ',\kr ist Kal'at .Serkät. Die Reste dieser .\nsiedlung sind die -ärmlichen 
Gebäude", in denen Münzen der Zengidischen .Atabege von .Mösnl Nasir cd dm Mahmud 
und Bedr ed dtn I.ulu gefunden wnrtlen (MDOG., 2.5. Nov. UKtt. S. 29 und 4)i). 

‘.Akr der J’alasl oder Kal'a, Hisn die Burg. Festung sind ebenso wie I.ebhne. 
Aifiimu nichts als Namen der ZikkiHTat-Ruine, die auf den ganzen Ort übertragen 

>) Wohl KTicchixch. Neahau, Nt'ustadt, und mireiui’ Vcrdo|iiii-t.<udiiini: di'x finlieimistdivu Niiimiiv 
’*) Dax u ixt ein im (trirxdiixfdieu iiotwt’ndiqfer phonHixoher Kiti.«fhuh. \U ^(UdteDame kommt 
int Buch d. Kiln. VIII 22, XIX H, XXIII 31 die xUdjudtiixehe .Stadt nrzh vor. in den ‘•yriseheii Texten 
lebbS wiederg'e^ebeu, indem dax * ux-siuiiliert und un^expriU'ben ixt. [lerxedbe Vori'ani' lie,^l bei 
den Namensformeii vor. 

Vg^l. I'lan A^xur N., Beila^^e zü MDOti., Mai ÜK.O. 

Travels, W. Wrifflit, S. ÄU ff. 

*) Voyagcx, IMreniery II 133. 
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wurden. Dus etyinolopisr-li uiierklürte .Serkät ist ein I’ersoiienuanu!, und zwar 

Ifilt Serkät der neiiarabisclien Lebende als ein Kiinijf des Lande.s aus der Zeit 
vor der Kliit. 

Ich bin in dieser Abimndluntr über die Topoftrapliie der Landschaft am 
Tijrris zwisclien Assur und el-Fatha in der Zeit nach dem Sturze des assyrischen 
Keiches bis zum Hefrinn der islamisehen Kiaxdie von .Assur ausfejrangen und nach 

vielen rmwefren wieder bei .Assur aniffelangt. Zum Verständnis dieser speziellen 

Landschaft, die immer im Mittelpunkte des Interes.ses stand, war es nötig, den 
Kähmen der Retrachtungen weit auszudehnen und die rnteisnichnngen auf eine 

bn'itere Basis zu stellen. Nur so konnte ein Crteil über den Wert des überlieferten 
Mati'rials gewonnen werden. AInnchmal schien es dabei vielleicht, als wäre der 
Zusammenhang verloren gegangen, wenn einmal die .Abschweifungen sehr grofsen 
Umfang annahmen. .Auch mufsten dabei (fegenstände gestreift werden, die an sich 
nicht als ganz sicheres Material gelten können. Doch bezog sieh die Unsicherheit 
stets nur auf Objekte, die dem engeren Thema dieser .Abhandlung nicht angehören. 
Ks liegt in der Natur der .Sache, dafs einige Punkte immer problematisch bleiben 
werden; einerseits ist die t'berlieferung sehr mangelhaft, andererseits unsere moderne 
Kenntnis jener Länder noch immer eine unzureichende. 

Doch gebe ich mich der Hoffnung hin. dafs meine Untersuchungen für das 
besondere Gebiet des Themas einige wahrhaft sichere und dauernde Kesultate hervor- 
gebracht haben. 



Krnst Herzfeld. 
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VorhemerkuiiK. Für eiue Zeitjtehrift , die wie diese nicht nur gesicherte Ergebnisse der 
Forjwhnng bringen, sondern auch der noch im Flusse hefiiidlirhen wi.ssenschaftlichen Arbeit fordernd 
und helfend dienen will, dürfte es wohl angebracht erscheinen, aufser solchen Aufsdt/.en, die wi.s.sen* 
schaftliche rntcrsuchungen bieten, auch solche zu bringen, die auf die Technik der Forschung «ich 
bi'zieheu und besonders dem auf Keiseu befindlichen (lelehrten wertvolle Winke für seine Sammelarheit 
geben. I>iese ncK'h recht junge Erkenntnis wird erfreulicherweise auch in änderten Zeitschriften bt*reits 
beachtet. R. PtTch brachte z. It. in d«T Zeitschrift für Ethnologie (f907, Heft III, S. JKIß ff.) .sehr dankens- 
werte Hemerkungen über MÜiie Erfahrungen mit Phonogra)di und Kineniatogra|di auf einer anthro]»o- 
logischen Studienreise in Neu-Guiiiea. Auf diese Weise kann so mancher F<trschungsreisende anf 
Hilfsmittel aufmerksam gemacht werden, die ihm sonst vielleicht entgangen w’Äreii, die al»er mm si*ine 
Reise erfolgreicher gestalten. Es wird mir daher stets eine Fn*ude .sein, derartige Herichte über 
eigene Erfahrungen und technische Arbeiten v»m Gelehrten ini ,.Meninoii'* bekannt machen zu <lürfen. 
Es gibt ja 80 vielerlei, anf das aufmerksam g<'macht worden zu .scrin, so maneher mit Dank emptiiiden 
wird, llierber gehören, nm nur einiges zu nennen, Bemerkungen über Ausrüstung, Behandlung photo- 
graphischtT Apparate nnd Aufnahmen, über einfache Mittel zur geographischen Ortsbestiininmig oder 
meteirndogisrhe Aufzeiclinungen , Winke über den l'mgang mit bestimmten Volksstämmen uml noch 
>iel andere« mehr. Je öfter also Gelehrte ihre eigenen Erfahrmtgeii <lnrch Mitteilung in wissen* 
schaftlicheii Zeit.s<‘hrifteii rum Gemcingiite aller machen, um m freudiger wird dies w»)hl hegrüfst 
W’erden. Die Spalten des „Memnon“ wdlen in Zukiiiift derartigen IbTichteu gern iiffen stehen. v. L. 



Ks ist bekannt, dal’s die plastiseht* Wirkung von Storeo.skopenbild<‘rn sich 
steigert, je weiter die beiden Punkte aus einander liegen, von denen aus die beiden 
Aufnahmen gemaeht werden. Das Stereo.skop gestattet also eine Wrgröfsenmg des 
„Sehwinkels in der dritten Dimension“, d. Ii. es vergröisert gewi-ssernmlsen den 
Abstand der Augen von einander. Es bildet daher eine ähnliclie „Hewaffnnng“ des 
Auges, wie das Mikroskop und 1'eleskop. Diese Wirkung seheint im allgemeinen 
noch wenig unsgenlitzt zu sein. 

leli glaube aber, dal's das Stereoskop gar wohl im Stande sein werde, gerade 
der Keilsehriftforschung wie der Arehäologie überhaupt maneherlei unersetzlirhe Dien.ste 
zu erweisen. Kiir unseren Fall kommt zuniiehst die Krfaliruiigstatsaehe in Bidraelit, 
dals wir aueh in der dritten Dimension den Abstand zweier Punkte von einander sieljerer 
abseliiitzen können, wenn alle Ab.stände der einzelnen Punkte des gesehenen Bildes 
MeanoD. Hil. I. 3l 
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so verirröl'sert werden, dafs ilir Verhältnis das jrleiche bleibt (d. h. wenn der .Ausschbifrs- 
winkel vertrröfsert wird), ohne dafs das Hild über das Feld dtts scbarfen Sehens hinaus 
rei<'bt. Wenn der Zeichner, der ohne Zirkel eine läinrere Linie halbieren soll, von 
den Fudimnkteii ans eleiehe Strecken abträet. nni eine kniv.ere Strecke für die 
Teilnnir zn erhalten, so erleichteil er sich das Ahschälzen der Liinire in der Ebene 
durch \'erkleinernntt der in Helrachl konmiemlen Strecke, rnijrekehrt erleichtert das 
Mikroskop und Teleskop dieselbe Arbeit durch Wreröfserunpr zu kleiner Kntfernuniren. 
Der Han unseres .Vuiri's bediiuit eine trriifseste Leistunjjsfähiirkeit innerhalb eines 
bestinmiten Sehfeldes für die Ebene, d. h. die ersten beiden Dimensionen. Das Dleiehe 
liejrt aber auch in der dritten Dimension vor; wir sehen in einer bestimmten Ent- 
fernnuK einen Körper am (h’iitlichsten plastisch. Hei einem Hlicke in eine Landschaft 
verschwindet freiren den Horizont hin alle Plastik, und wenn wir einen (teftenstand 
dem AuRe zu nahe hrinjren. wird sie uiURckehrt dennafsen pe-steigert. dafs wir die 
beiden, zu stark verschiedenen Hilder nieht mehr in eines zusammen fassen können. 
Anders anspedrückt: der .Sehwinkel darf weder zu klein, noch zu profs sein, sonst 
können die verschiedene Wölbnnp der Linse und der .Abstand unserer .Augen von 
einander die Plastik nicht mehr erfassen. Nur die stereoskopische .Aufnahme vermag 
uns den ttepenstand in die richtige Entfernnnp vom .Auge zu rücken. Dabei ist 
dnrehans auch der Fall denkbar, dafs es uns dienen kann, den Sehwinkel zu ver- 
kleinern, den tiegenstand also zu entfernen, so z. H. wenn ein kleines Modell, z. H. 
eines rekonstruierten tiebändes. den Eindrnek der tiröfse des ttriginals hervorrufen 
soll. .Man könnte also z. H, liipsmodelle der Hauten von Persepolis unfertigen, ilie- 
selben dann ans pröfserer Entfernung stereoskopisch anfnehnien. und zwar von zwei 
Punkten ans. die einander näher lägen, als der .Abstand unserer .Augen von einander 
ausmacht. Verpröfsert man dann die erhaltenen beiden kleinen Hilder bis zum l'm- 
fange eines normalen Siereoskopeiibildes, dann kann man die gleiche plastische 
tlröfsenwirkung erzielen, die die Dripinalbanten vor 2,300 .lahren gehabt halmn. Wir 
könnten auf die.sem Wege ein vorzügliches Fnterrichts- und .Anschauungsmaterial 
schalTeii, das in gewissem Niniie noch wahrheitsgetreuer wirkte als die (iipsmoilelle. 
niul. wenn solche erst vorhanden, sehr wohlfeil sich stellen würde. 

ln diesem Falle beruht di'r Nutzen der stereoskoi>ischen .Aufnahme auf der 
Wrkleinernng des Sehwinkels. Für wi.ssens<haftli(dic Zwecke wird aber seine 
Vergröfserung naturpemäfs in bei weitem mehr Fällen gute Dienste leisten 
können. Sie beruht auf iler Vergröfserung des .Abstandes der beiden Punkte von 
einander, von denen ans die beiden .Aufnahmen erbdgen. Die Vergröfserung dieses 
.Abstandes bewirkt stets eine Steigerung der l’lastik, ein näher an das .Auge heran 
Ziehen. Eine nachmalige A'ergröfsernng der Hilder aber entfernt den Gegenstand 
dem Eindrücke nach wieder vom .Auge, und zwar in Fidge der unlM'wnr.sten Er- 
wägung, dafs ein so stark plastischer Gegenstand in Wirklichkeit sehr grofs sein 
mnfs, wenn sein Hild noch so gtiifs ansfällt. Dieser .Gedankengang“ spielt sich 
nnbewnfst ganz nnverm<ddlieh ab. wenn der betrefteiide Gegenstand in Natur grofs 
zu sein ptiegt. wie z. H. ein Hanwiok, dessen (iröf.se dann durch eine l'’ignr von 
gegelM'iier (fröfse. z. H, einem Afensehen. ebenso suggeriert wird, wie zugleich 
seine Entfernung. Hei Gegenständen, deren Gröfse nicht erratbar ist, kann eine 
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A'erffrölsfruntr natürlich an sich keinen Schaden stiften, aucli dann nicht, wenn die 
Kiitfernuntrswirkuiifr dabei gleichfalls eintritt. was individuell leicht möglich ist. 

Mai'lit man also zwei photngniphische .\ufnahmen eines Keilschriftliifelchens 
aus möglichst grofser Nähe von zwei Punkten aus. die möglichst entfernt von ein- 
ander liegen, d. h. der Art. dafs die Einstellung weder un.scharf wird, noch ilie tiefen 
Stellen von der Linse ungefafst bleiben, und vergröfsert man daun die beiden Bilder, 
so erhalten wir den Anblick einer erheblichen plasti-schen Vergröfserung dt*s 
Originalgegeiistandes. Die Vertiefungen werden gröfser und tiefer, die einzelnen 
l’unkte der drei schrägen Wände des Keiles werden weiter aus einander gezogen; 
wir erhalten eine Vergröfsening auch in der dritten Dimension. 

Eine Steigerung der scheinbaren Tiefe eines Keiles durch ent- 
spi-echende stereoskopische .Aufnahme wird bei Stellen, die der .Mühe hdinen, eine 
genauere Feststellung gestatten, ob ein Keil (sier eine zufällige Vertiefung vorliegt. 
Der Versuch sollte jedenfalls gemacht werden unter gleichzeitiger Vergröfserung der 
Aufnahmen. 

.Aber es spielen hier individuelle Eigentümlichkeiten ihre Kolle. Oft zeigt 
das photographische Negativ dem einen, was der andere deutlicher im Positiv 
erkennt, liier liegt die psychologis<-he Wirkung in der l'mkelirung von Liidit und 
Schatten, während die Voi-stellung. von welcher .S<dte das Licht falle, der veränderten 
Wirkung des Bildes nicht in gleichem Schritte zu folgen vermag. Daher erscheinen 
die Keile auf dem Negativ nicht vertieft, sondern erhaben. Fällt an diesem ver- 
änderten Bilde manches ins .Auge, was vorher unsichtbar blieb, so kann das 
Stereosko]! die volle sinnlich-])histische Fmkehrung der Tiefenverhältnisse liefern: 
man legt das linke Bild nach rechts und umgekehrt, so erscheinen die Keile 
erhaben — natürlich weniger erhaben als vorher vertieft, so dafs bei Vertauschung 
der Bilder die übertreibende Plastik der .Aufnahme so ziemlich berichtigt wird. 

Es i.st aber auch zweifellos, dafs wir im Stereoskop alles deutlicher erkennen, 
schon darum, weil die kleinen winzigen Fehler des einen Bildes durch das zweite 
zum Teil ausgeglichen werden. Das gilt schon bei zwei gleichen Bililern. es wird 
stark unterstützt durch die Plastik bei stereoskopischer .Aufnahme. Dieser Vorteil 
könnte nutzbar gemacht werden, wo die Veröffentlichung durch Heliogravüre 
für viele, die Fntersnehung des Originals ersetzen imifs. Hier könnten undeutliche 
Zeichengnip|)en stereoskopisch wieitergegeben werden. 

Endlich aber, und das scheint mir von besonderer, wirklich praktischer 
Bedeutung, könnte die stertoskopische .Aufnahme bei Steininschriften, denen 
man nur durch Fernapparat beikommen kann, wichtige Dienste lei.sten. Hier 
müfste die i'bertreibung der Plastik schon .sehr erheblich sein. Die Wirkung wäre 
dann, dafs der Oegeustaml — Belief oder Text oder .Architektun)niament usw. — 
sehr viel kleiner, aber näher zu sein schiene. .Man würde lien Eindruck haben, eine 
Jliniaturnachbildung aus nächster Nähe zu betrachten. Handelt es sii-h doch hier 
um Gegenstände, die man mit beiden .Augen — also mit plastischer Wirkung — 
nie aus der Nähe sehen kann, in die der .Apparat das Bild heran zieht. Die 
stereoskopische .Aufnahme bildet also hier die Ergänzung der Fernaufnahme zu dem 
Eindrücke, den man in der künstlich gewonnenen .Nähe“ wirklich in Natur haben 

Hl* 
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würile. Damit würda im gcgalit-nan Falle sehr viel erreieht und wohl so manehes 
heohachtet werden, das bei ..einäugiger'' .\ufnalime verlmrgen bleibt. 

Natllrlich gilt das nieht mir für Inschriften, sondern in gleicher AVeise für 
Heliefs. ja für ganze Ifuinenst.Htten, an die man schwer nahe genug heran kommen 
kann, wohl auch für Felsenkammern und Relief.s. in solchen h'ällen. wo es am Lichte 
mangelt; ira Stereoskop ergänzt dann ein Bild das andere, .so dafs im toten Dunkel 
noch Zeichnung wahrgenommen werden kann — die Plastik untei-stützt das ja — wo 
ein Bild nichts mehr erkennen lüfst. So inamhe der bisherigen .Aufnahmen läfst es 
unbestimmt, ob ein Felsvorspning. vielleicht ' s m vor dem Relief, nicht etwa ein 
Stück desselben verdecke. Kine einzige Stereoskopenaufnahme, für die auch nur ein 
gewöhnlicher Apparat schon ausreicht, stellt alles klar! 

\’on besonderer AVichtigkeit kann das stereoskopisi'he A’erfahren da werden, 
wo ein Relief stark von unten, also in ganz entstellender A'erkürzung, aufgenommen 
wenlen mufs; abgesehen davon, dafs man hier auf den ersten Blick eine andere A'or- 
stellnng bekommt, konnte dabei auf photogrammetischem AVege eine richtigere .Ab- 
zeichnung konstruiert werden. 

ln diesen Fällen ist aber nwh eine andere stereoskopische AA’irkung vielleicht 
nicht ohne Belang: man kann auch den Schatten stereoskopisch darstellen. Bei 
Ferimufnahmen ist auch für das vorige A'erfahren nur ein Apparat nötig, der freilich 
.sehr schnell an den zweiten .Aufnahniepunkt gebracht werden mufs. sonst ent-sfeht — 
eine unfreiwillige Plastik des Schattens. Bleibt der .Apparat aber stehen, und folgt 
der ersten .Aufnahme in — je nach dem Stande der .Sonne — 1 bis vielleicht 
10 .Alinuten eine zweite, dann eischeint der .Schatten köriierlich bei der A’ereinigung 
beider .Aufnahmen zum gesehenen Bilde, d, h. der Schatten löst sich als dunkle 
Platte von der Häche los, auf die er geworfen wird. Fällt das Licht von links, 
dann steht er nach vorn heraus, wenn man die zweite .Aufnahme nach links legt, 
und zwar stehen diejenigen Punkte am weitesten heraus, die am spätesten vom 
Schatten getroffen werden. .Auch diese .Art von .Aufnahmen dürften manchen 
logischen Schlufs gestatten und könnten zu einem förmlichen Schattenkinetoskop 
vervollständigt werden, wenn in gleichen Pausen weitere .Aufnahmen folgten. Das 
ergäbe zugleich bei n-,Anfnahmen n — 1 -Slereoskopenbilder; die kinetoskopische A'or- 
führung der Bildeneihe aber würde den Kindruck erwecken, als ob die Sonne in 
ihrer Bahn es eiliger habe als sonst. Fnd daran könnten sich diejenigen ein 
Beispiel nehmen, die heute in der Lage wären, das Bild von Denkmälern fe.st- 
zuhalten. die ,im Strudel der Sonne“ immer mehr verwitteni und verwischen. 

.Selbstverständlich würde der Reisende ni'ilig halnm, schon in der Heimat 
vorher Proben solcher .Aufnahmen zn machen, um die richtige AA'ahl der beiden 
l’unkte für die .Aufstellung des .Apparates so zu sagen „in den Briff" zu bekommen. 
.An Ort und .stelle mufs ja nicht nur der Plattenvorrat, .sondern auch die kostbare 
Zeit ansgenützt werden. .Alan erwäge aber, ob es nicht allein schon eine lohnende 
.Aufgabe für einen Reisenden bilden würde, gewisse (iebiete, z. B. A'orderasiens, 
einmal mit dem Stereoskopenapparale zu bereisen. 



B. Hüsing. 
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I. (irierhenland. 

a) Ägaa. 



1. Tirynft. Das kaiHerüch deutjwhe archfto- 
Ingifidie Institut hat iiu Frühjahr UM)7 neue 
(irabnngen in Tiryus vorgeiiommen, zn denen 
ein Holländer, Herr A. £. Goekop, die Mittel 
bewilligte. Unter dem mykenisohen Paläste 
wTirde ein älterer entdeikt, liesonders wurde 
unter dem ersten I'ropyJon ein älteres Burgtor 
freigelegt. Unter dem Boden von Hof XXX 
fanden steh ältere Mauern und noch tiefer fünf 
Gräber, deren eines sieh noch deutlich als 
Hockergrab erwies. Ferner fand sich ein Fufs* 
boden aiw gebrannten Tonplatten, prähistorische 
raoD<»chrome und vonnykenische Vasen. In der 
Mittelhiirg fand man zwei Hockergräber, und 
in der Unterburg wurde in der Mauer ein bis 
dahin nnW'kamites Tor ansgeräumt. Anlkerbaib 
der Südostecke der Oberbnrg fand Mörpfeld eine 
ganze Schicht von Tonfignreu, kleinen Vasen 
und anderen Tongegenstünden, und er sjiricbt 
diesen Plau darum für ein Hetligtmu der Hera 
au. I^wischen der Burg und dem südwestlich 
gelegenen Bahnhöfe wunlen zahlreiche Gräber 
liegender Hocker aufgedeckt. Die Gräber sind 
gemauert, viereckig und mit einer Platte ge- 
schlossen. 

2. Das Forschen iKlrpfelds nach 
dem tnph>'liHcIien, homerischen Pylos führte ihn 
nach der Stätte Marmnra südlich des Dorfes 
Zacharo. Anf einer Anhöhe wurden zuerst 
die Beste dreier eben zerstörter Kuppclgräber 
gefunden. Die rntersurhung ergab ähnliche 
(irörsenverhältnisse wie in Mykenä. Dnn liinesser 
12 — 12,1 m; Eingang 2,3 m breit, 4.S:i m lang. 
Der Dromos innen 3 m breit verjüngt sich gegen 
aursen auf 2,5 in. Die Länge beträgt nur H m. 



In der Erde des Kuppelramiics wurden mykeni.Hche 
Scherben, Silberdraht, Goldplättchen, zwei Bruch- 
stücke eines Elfonbeinkamraes, ein Kngelknopf ans 
Elfenbein mit feingravierten Spiralen, Halbkngeln 
an.H dun:haichtigera, blauem Glase gefunden. Eines 
der wichtigsten Fundstücke ist ein kleiner Stier 
in durchbrochenem Belief au.« opakem, hianem Glas- 
flüsse. Die Flecken des Felles waren einst aus 
anderem Materiale eingesetzt. Anf der Höhe des 
über den Knp|>elgräbeni liegenden Hügels wurden 
die Reste eines mykenischen Palastes von ein- 
facheror Bauart als in Tiryns und Mykenä ent- 
deckt. Zwei 1 ithoi enthielten noch verkohlte 
Feigen. Zalilrtnche Vaseuscherl*en stammen von 
einfachen, monochromen Gefäfsen; 6 mykenische 
Scherben sind wie die aus den Knppelgräbem 
verziert. (Weiterea über beide gimannteii Aus- 
grabungen in den .Athen. Milleilungen 1907.) 

3. In Ätfiii'ctt und Lokri» hat Sotiriadis eine neo- 
lithische Ansiedlung ausgegrahen und fand unter 
einem Temenos Orälier ans vormykenischer Zeit. 

4. JKttböa. Eine Anzahl von Gräbern gleicher 
Art wie die von Mykenä und den Kykladen hat 
Papavaasilion bei ('halkis entdeckt und darin viele 
Vasen gefunden. 

5. A'oxos. Hier untersucht Klon Stepbanos die 
ältesten Nekropolen und hat viele Gräber geöffnet. 

0. Auf Kreta scheint zu den AusgrabuDgeii 
in Knossos, Phaistos und Palaikastro, die von 
den EngUindem und Italienern immer noch mit 
Erfolg fortgesetzt werden, eine neue wichtige 
Stätte zngekommen zu sein. A. N. Jaunaris be- 
richtet, dafs an der Nonlküste bei dem Dorfe 
Maleme ein Kup)»elgrab entdeckt sei, da.s von 
den anderen in der Anlage dadnreh abweiebt, 
dals der Gmiidrifs ein Viereck von 4 : 4,5 iii 
bildet. Erst nach der sechsten Steinschiclit gebt 
der Bau durch t'berkragen in die Wülbnug 
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Uber. Das GewOlbe besteht aus 11 .Steinlageu 
und war 5 m hoch. Die TUr ist 1.3 m breit und 
2 m buch; über ihr ist das Kutlastuu^sdreicck. 
8ech« Skelette wurden in dem Grabe gefunden. 
Da in der Xäbe früher schon einige Mauerzüge 
entdeckt worden sind» scheint es sich hier um eine 
Stadtanlage der mybenischen Zeit zu handeln, für 
die auch schon der Name Perganios in V'ors4‘bIag 
gebracht wurde. 

7. In Kumaaa auf Kreta wurde die Umgebung 
der Knjjpelgräber unlerancht. Es wurden steinerne 
Siegel, Perlen und ein goldener LCwe gefunden; 
auf einem Hügel entdeckte man Reste von recht- 
eckigen Hiiuscm. Auffallend Ist eine Anlage, die 
ans mehreren gepHasterten Hünmen besteht, lu 
der Mitte der Kilnme ist je eine Base für hölzerne 
Säulen in situ erhalten. Sollten wir hier Auf- 
schlufs über die merkwürdigen sog. Tempelbilder 
in kretischer ^VaDdmale^ei erlmiten? 

8. Bei Uieraptftna fanden die .Amerikaner 
mehr**re Felsengräber, die teils Kamares-Vasen, 
teils mykenische enthielten. 

9. Miss Boyd hat ihre Ausgrabungen in dem 
prähistorischen Dorfe fiunua fortgesetzt und inter- 
essante Funde an Vasen und Geräten gemacht. 

b) Hellas. 

10. .rltäen. Die griechische archäologische 
Gesellschaft uuteriiabm in der Umgebung des 
sog. Theseion Ansgrahtingen, um die .Agora frei- 
zulegeu. Mehrere dabei gefundene Grundmauern 
scheinen dem Peribolos eine« grufsen Tempels 
anzngchüren. Diese Grabungen sollen später 
fortgesetzt werden. 

11. Athen. Prof. Brückner bnt am Dipylon 
und dem antiken Friedhöfe gcgntlien und wichtige 
topographische Erf^buisse für die Anlage des 
Friedhofes und die Aufstellung der Itenkmäler 
daselbst erzielt. 

12. Athen. Bei zafäliigen Grabungen in der 
Nähe der Tecbiiiscben Hochschule wurde ein 
Grab entdeckt, das vier Tonbüchsen, eine Leky- 
thos, einen Brunzespiegel und sieben Alabastra 
enthielt. 

18. lu Sparta wurden die AuHgrabiingen fort- 
gesetzt. Am rechten Eurotosufer fand Dawkins 
Uber 20(10 kleine sohwaregefimiste Vasen; am 
Artemision wurden wieder Bleifignren entdeckt 
und eine archaische männliche Statne ohne Kopf. 
Wace legte einen Teil der antiken Stadtmauern 
frei. Anf einer Strecke von 90 Metern grub mau 
drei Türme aus. Auf der Akropolis fand Dickius 
aablreiche geometrische Vasen, Bronzestatnetten 



von Menschen und Tieren, Nadeln, Ringe. (Hoekeu. 
Wichtig ist der Fund einer halbrunden Elfenbein- 
platte, auf der ein Kriegsschiff mit voller Be- 
mannung und Artemis am Steuerruder dargestellt 
ist. Ferner wurde eine goldene Doppelaxt au das 
Tageslicht gebracht. 

14. Bei auf Kreta hat Prof. Pemier 

vom archäologischen Museum zu Florenz eine 
hellenistische Festung aiifgedeckt und mehrere 
sehr alte Inschriften und Reliefs gefunden. An 
der Mauer lagen von einer Belagerung her- 
rührende eiserne Pfeil- nud Lanzen -S]iitzeii. 
Ferner fand Peniier reliefgeschmilckte Gefäfse, 
auf denen Rennen mit Zweigespannen, Hunde 
Ha.sen verfolgend und andere Szenen dargratellt 
sind. 

1."». Bei Ph/mtatoM in Thessalien hat Arva- 
nitopulos einen säuIemnngeWnen Hof von 13 m 
Seitenläuge ausgegraben , an dem sich eine 
Magazinaulagc befindet und zu dem eine Wasser- 
leitung führt. 

Iß, Skiatho». Derselbe Gelehrte entdeckte bei 
Skiatbos einen dorischen Tempel des 5. Jahr- 
hunderts, in dem er die Reste eines leben»- 
grol'scn Knltbilde« fand. 

17. .Ara pagasiäisrkeH Meerhuxen deckte er* 
den Gniodrils und Arcliitekturteile aus Poros 
und Ton eines durch Inschriften als Apollon- 
lempel gesicherten Baues auf. 

18. -SchlieDdich fand er hei iMrinsa ein Kainnier- 
grab des 4. Jahrhunderts. 

19. Bei Longa in .IfoffCH hat der «n’hwediscbe 
Archäologe Na«'hmnnson au den Tem{>elmauern des 
Asklepiosheiiigtums 29 Freilassungs-Urkunden ent- 
deckt 

20. Zn KphenoH setzten gleichzeitig die (>ater- 
reicher im Stadtgebiete und die Engländer am 
Artemision ihre Ausgrabungen fort. Unter dem 
Artemisiutt wurden die Grundmauern älterer der 
Artemis geweihter TemiK’l und Weihgesebenke 
gefunden. 

21. Milet. Dem Direktor der Kgl. Museen 
zu Berlin, Th. AViegand, Ist von der türkischen 
Regierung die Ausgrabung^erlanbuis in Milet 
für weitere zwei Jahre gegeben worden. 

22. J*ergttmon. Die AtHgrahungen in Pergamon 
sinil ira September llk)7 von Dörpfeld und Conze 
wieder neu in .Angriff genommen worden. 

23. Krgihrai und Chios. Dr. .Tacobstbal unter- 
nahm eine Reise nach t'hios und Kiythrai. von der 
er zahlreiche neue Inschriften mitbrachte. Unter 
anderem fand er die .Stiftungs-Urkunde des As- 
klepiosbeiligtums von Erythrai. 



Digiti.-;: :;y Guoglo 
_ L 



AUK}(rabniu;ci). Fnmle etc. 



245 



II. Kypros. 

Herrn Knstathins KonNtantinMe^t in LcTkosia auf 
Kypro!« baW ich die folgenden Mitteiluni^en an 
verdanken. 

24. Ikii AH'Vapho» wurde eine weibliche 
Statue ii^efunden, die Kimntautini<iea aus dem 
<inindc, weil sie i^t. für eine 




inermlulin halt. IHe Art der (•ewandun? und 
die Kiitblürsnuff der recbien Wade sind wirklich 
(UiffalleiKl und würden weitere rnterHUchniijtrcn 
t^^wilk lolinen. 

25. Auf einem neu ifefundeiieii Steine nu.«i 
einem aiitikiii itiiiRe lietiudet sich ein Löwe, 
der ein andereH Tier überfallen bat. Ibirill>er 

^ ± ^ 

f 

/e 8 ^ 

sind in epicliorisclier Schrift vier Zeichen, dar- 
unter drei. Idese Zeichen liest Kmistantiiiides: 
‘.U*I^TOU.H^Fff^; ich le.se J-W-i>*to*r<-/c*ro. 



Pie Vermutuni? von Konstantinidea, dafa e« eine 
schlechte Schreibung Tür *l(jforo;riUotv sei, dürfte 
wohl da.s Richtige treffen. 

2<». Zwei andere neue epichorische Iiisrliriften 
stehen auf zwei Tongefäfsen. Pie eine befindet 




sich auf dem Boden einer grofsen Vase, die 
andere an einem rotfigurigen Kautharos, auf 




dem eine .Satyrszene dargestellt ist. Es würde 
mich freuen, wenn einer der Leser einen Pentung»- 
vorsclilag die.ser Inschriften lieferte. 

27. Kin neu gefundener Altar zeigt auf allen 
vier Seiten je ein Wort, die zusammen eine 
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Weihinftchrift bildeten, wie das ävfl^fjxfv der 
Tierten .Seite beweist. Leider ist gerade der 




K P c 

AM 60 HKd|N 



Natoe sehr schlecht erhalten. Vielleicht gelingt i 
anch hier ein Versuch zur Lesung. 

28. Im Kvn(_uo^ und anderen kyprischeu ' 

Zeitungen Tervffentlicbto Konstantinides ver- I 

Bchieilene neue ln>^hriften ans späterer Zeit, | 
die in griechischer Schrift geechrieben sind. 

IIT. KleiimNieii. 

2U. Bvghackeut. Das Hauptereignis in Klein- 
asien bilden auch dieses Jahr die deutschen Aus- 
grahnngen in Boghazkeui, dem antiken Hatti, 
der Hauptstadt d<*s Hettiterreiche«. H. Wlnckler 
fand wie iin Vorjahre eine sehr grofse Anzahl 
von Tontnfeln mit Keilschrift in a.Hsyrischer und 
hettitischer Sprache aus dem Archive des Kduigs 
IJattnsil, Sohnes di^ Supululuma. Die Tafeln ent- 
halten Verträge und Briefwechsel mit dem Könige 
von Babylon, den benachbarten und syr. Fürsten. 



(Tleichzeitig unternahm das kaiserlich deutsche 
archäolog. Institut unter Prof. Puchsteins Leitung 
archäologische Ausgrabungen im Stadtgebiete. Bis 
jetzt wurden Teile der Stadtinaiieni, Beste von 
liaulichen Anlagen auf der Akrupol», die vielleicht 
dem Palaste angehSren, und mehrere Relieftafeln 
mit Menschen, Sphingen und Tieren gefunden. 
Genauere Berichte ül>er beide höchst wichtige 
deutsche rnternebmungen können erst später er- 
scheinen. Ich möchte aber nicht unterlas.sen, hier 
auf eine sehr sonderbare und peinlich wirkende 
Krscbeinuug binzuweisen. Der englische Archäo- 
loge Garstang hielt einen Vortrag tU>er eine 
Reise iu Kleinasien, in dem er der Grabungen in 
Boghazkeui in so verschleierter Art KrwüUnuug 
tut, dafs dadurch die Meinung erweckt wird, 
diese Uiiternelimtingcii seien englisches Verdienst. 
Diese Unterstellung sei hiermit energisch 
I zurückgewiesen. Kin trauriges Zeichen für 
dieOherfliichlicbkeit uudtrnzuverlä.«sigkeit un.«ercr 
deutschen Zeitungen ist es aber, dal« diese jeder 
wahren Unterlage entbehrende englische Notiz 
in einer sehr grofsen .Anzahl in Deutschland er- 
scheinender Blätter kritiklos abgedruckt wurde, 
während nur eine ganz kleine Zahl von Zeitungen 
der wirklich stattHmlendcn und so hoch beiiuut- 
sameu beiden deutschen Unternehmuugen Er- 
wähnung tat. 

Libyssa. Direktor Wiegand glaubt das 
Grab Hannibai^ nahe der Mündung des Libyssos 
in der Bucht von Ismid gefunden zu haben. 
Seine Orabungeu unter einer byzantinischen An- 
lage förderten Reste eines antiken ßanes mit 
Manuorsänien zu Tage. 

IV. Vorderasieii. 

a) Mesopotamien. 

31. A89ur. Das wichtigste Ergebnis dieses 
Jahres ist die Aufdeckung de« Neujahrsfest- 
hauses, das von Sanherih ßHll v. Uhr. errichtet 
wurde. 

32. habtftoH. Hier entdeckte Koldewey ein 
mit bunten Emailziegeln geschmücktes Gebäude 
ans der Zeit des Artaxerxes. 

Nähere Nachrichten über beide deutsche Aus- 
grabungsgehiete bringen die Mitteilungen der 
Deutschen Orient. Ges. Nr. 33. 

.33. Ittamaja. Ihinks faud ein Hnichstflck 
einer sehr alten Vase an« blauem Seifeustein, 
worauf eine Prozession dargestellt war, von der 
13 Personen erhalten sind. Die Kleider waren 
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mit Elfeubein» die Zweige von Itüumon mit 
Lapis Laznli eingelegt. Die Vase hatte einst 
22 cm Durchmesser und 20 cm Hohe. Banks, der 
alle seine Funde viel zu hoch anzusetzen beliebt, 
setzt die Vase ln das Jahr 4ÖOO v. Cbr. 

b) Persion. 

B4. Ä'tisa. Gautier fand in Susa zahlreiche 
Inschriften, die für die Geschichte Elams und 
Cbaldäas wichtig sind. Ferner eine Alabaster- 
Statue des Königs Manistnsn und ein bemaltes 
Tongefäfs, das nach Angabe des Finders zu der 
Ältesten prähistorischen Keramik gehören soll. 

35. Prof. Mann hat eine zw'eite Forschungs- 
reise durch Persien vollendet, deren Ergehnisse , 
später bekannt gemacht werden. 

o) Syrien und Palästina. 

36. Jericho. Eigenbericht von Prof. Sellin, 
lin April d. J. habe ich mit lluterstützung des 
öftterreirhischen Ministeriums Air Knltus und 
l’nterricht eine Prohegrabnng auf der Rninen- 
stätte des alten Jericho, unmittelbar neben der 
sogen. ElUaquclIe vorgemmimen. Dieselbe hat ^ 
bereits deu Beweis erbracht, dafs die dort ge- 
legenen sieben IlUgel tatsächlich das alte komo- 
natische, von den Israeliten zerstörte Jericho 
umschliersen. Es wunle ein Teil der alten .Stadt- 
mauer aufgedeckt, eine 3 ui dicke, 3*/«m hohe, 
auf steinernem Fundamente ruhende Ziegelmauer. 
Innerhalb derselben lag ein i'rivatbaus neben 
dem andern, die Lebmmauern zwar sämtlich ein- 
gestürzt, aber die steinernen Fundamente gut 
erhalten. Dieselben umschlossen eine Fülle von 
häuslichen Geräten, vor allem von Erzeugnissen 
der Keramik. Alle gehörten der älteMen komo 
nntischen Gattung an, noch keine Spur eines , 
ägyptischen oder mykenischen Einflusses. Voll- 
ständig nen und bis jetzt in Palästina noch ' 
nicht gefunden waren Scherben mit Darstelluugeu 
Von Tieren, Steinböcken und Löwen in Relief. ^ 
Auch interessante, meiischen- und tiergc-staltige 
Götterbilder kamen zum Vorschein. Die Stadt- 
mauer war, wie es schien, in Intervallen von 
etwa 30 m durch Forts gedeckt. Eine Burg 
wurde von mir vollständig blofsgelegt, von einer 
andeni die Ecke herau-sgeschält. Jene ist für 
die Baugeschichte von besonderer Bedeutung; 
sie illustriert den Übergang vou der einstvickigen 
zur mehrstöckigen Bauart. Zunächst war ein 
Tnrm aus Lehmsteinen massiv aufgeführt, die 
Nordseite dieses ahgesebrägt, iiml auf dem sich | 

Mvbiuod. Bd. I. 



so ergebenden Abhange waren die 17 Zimmer in 
drei .Stockwerken erbaut, die durch eine noch 
erhaltene steinerne Treppe mit einander ver- 
bunden waren. Hier standen sogar noch znm 
guten Teile die steinernen .Seitenwände der 
Zimmer, die Türeingänge, die Backöfen. Die 
Burg war ihrerzeit ausgebrannt, doch enthielt 
ancli sie noch eine Fülle von steinernen, tönernen 
und bronzenen Gegenständen, darunter auch 22 
leider unbeschriebene TontRfelchen. Iiischrift- 
liches ist bis jetzt nicht gefunden bis auf einen 
Knigheiikel mit einem Stempel von zwei alt- 
behräischen Lettern. Ich beabsichtige im Winter 
die .\usgrabuug fortzusetzen. 

37. Jeru$atem. Tnter der Antonia-Burg wurde 
ein unterirdischer aus dom Felsen geschlagener 
<*ang von 15 Fnfs Länge, 10 Fufs Höhe und 
4 Fnfs Breite entdeckt, der nach zwei Zellen 
Aihrt, die einst als .\ufenthalt von Gefangenen 
gedient haben. 

38. Jerusalem. Anf dem Gebiete des syrischen 
Waisenhauses wurde ein Felsengrab gefnnden. 
Es war mit einer eisernen Tür geschlossen. In 
dem Grabe waren zwei Bleisärge, deren flache 
Reliefs auf den Deckeln, worunter das lateinische 
Kreuz vorkonimt, auf christliche Zeit hinweisen. 

V. Ägypten. 

33. Alexandria. E. Breccia fand in Aieiau- 
dria ein steinernes antikes BUcherg^tell, das 
nach einer InschriA zehn Rollen des Dioskorides 
trug. Man vermutet darin einen Rest der be- 
rühmten alexandrinischen Bibliothek. 

40. Gizeh. Flindeni Petrie deckte 49 Gräber 
anf, die .Steinva-seu, Armbänder und manch 
andere Gegenstände enthielten. Ferner fand er 
ein <trab ans der zweiten Dynastie und eines 
aus der fünften. 

41. Assiut. Hier wurden von demselben 
Forscher Gräber der 6. bis 12. Dynastie gefunden. 

42. Theben. V'on dem Amerikaner Dennis 
wurde das (irab des Königs Mentu-hotep frei- 
gelegt. Die Mafse der Grabkammer betragen 
12:14 Fufs bei 16 Fufs Höhe. Die Kammer 
war mit grofsen (iranitplatten btsleckt; in ihr 
stand der riesige Sarkophag ans AlabasterhRicken. 
Als Beigaben fand man Modelle von Booten, 
.Statuetten uml menschliche Figuren in verschie- 
denen Beschäftigungen. 

43. EUphanline. Clermont-Gaiiiieau fand bei 
seinen Ausgrabungen zwei grofse Diorit-Statuen 

32 
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aus der Zeit Tbutiuea III.; ferner eine Nekropole \ 
von Widdermumien, M»wie biero^l^lihiifche, hieran 
tische, demotische, koptische und eriechtBcbe 
.Schriften; aniüeniem eine (trofse Anzahl von 
aramiiiscfaen Texten und aramäueher Keramik, 
die von der im 5. Jahrlmndert v. Chr. hier an- 
j^esiedelten Judent^meinde Zeugnis sehen. Unter : 
den griechischen Texten befand sich ein Papynis, > 
der interessante Soldatenlieder enthalt. 

44. -Vrt*;n efi Der. J. C. Keisner entdeckte 
hier eine prähistorische noch der .Steinzeit an- 
gehörige Nekropole. Da die Reste der Leichen 
noch vorzüglich erhalten .<!ind, gibt diese prä- 
historische Regrähnisstütte wichtige anthropo- 
logische und kulturgeschichtliche Aufschlüsse. 

4ö. Deir el Jiuhri. Naville gruh hier unter 
dem bereits bekannten Tempel die Reste eines 
älteren aus der 11. Dynastie aus. Derselben Zeit 
gehfiren auch zahlreiche Bildhauer-Arbeiten, dar- 
unter Bildnisse, an. 

4f». Anlinoe. Bei den Gralmiigen. die Albert 
Gayet veranstaltete, wnrden zahlreiche Menschen- 
nnd Tier-Mumien gefnnden. Weiters ein ge- \ 
wölbtes Grab aus spaterer Zeit, in dem zwei ' 
vollständig und reich bekleidete weibliche Mumien i 
lagen. ' 

47. A'ö»n-/rA^^««. I^febiire fand Tät koptische 
PapYrusrullen des 7. nachchristlichen .Tahrliunderts, i 
ein 4^5 m langes griechisches Testament eines I 
Bürgers von Antinopolis, und 17 Blatt mit I 
1200 Versen des griechischen LusL«pieldichters 
Menander. ' 

4H. Bei Kiifu in Oberägypten wnrden von 
einem Eingeborenen viele altchristliche .Manu- 
skripte in koptischer und griechischer Sprache 
gefniideii, darunter sind 2.i Blatt mit den apo- 
kryphen Worten Christi in koptischer Sprache. 

411. < iTyrh^nehos. Bei ihren letzten I’apyru*- 
grabungeti fanden Grenfell und Hunt Reste von 
den PUanen Pindars und ein grofses Bmchstück 
eine« griechischen Historikers, wahrscheinlich ’ 
Theopompos, das für die Geschichte B«'K>lien« im ^ 
4. .lahrhuudert V. Uhr. »ehr wichtig ist. Iiieselhen 
Forscher entdeckten unter den Tebtynispapyri 
ein griechische« Bruchstück de« Diktys-Romancs. 

50. Prof. Osbom hat in den Wtisteugebielen 
des FajHw wichtige pallionlologisehe Funde zu 
Tage gefUrdert. E« sind im ganzen über 200 
•Skelette ausgestorheiier Tiere, darunter de» PaUo- 
mastodoii gefunden worden, elienso wie Vorstufen 
de« Na.shome» and de« Pferdes. 



VI. NordBlrlka. 

51. Sfnr. Der Tancher eine» Schwämme 
lischeuden Boote« fand in der Nähe von Mabdia 
auf dem Meeresgründe Statuen au» Bronze und 
Marmor. Es gelang, einige zu bergen und nach 
Sfax zu schaffen, wo sie näherer Ijitersuchiing 
unterzogen werden sollen. Man nimmt an, dafs 
die Statnen au« einem an der Küste helindlichen 
und mit der Zeit versunkenen Tempel stammen. 
Es spricht dafür, dafs die Bildwerke inmitten 
von Mauerresten lagen. 

52. Timgad. Alhert Balln entdeckte eine 
grolse christliche Kirche des 4. Jahrhunderts. 
Gnindrif« R5 : 24 m. Eine Grabkapelle mit Sar- 
kophagen ist der Kirche angebaut. 

53. Bei .41« Tunga in Tunis wunle eine 
grofse Inschrift auf den vier Seiten eines Steines 
gefunden, die flir die Geschichte der rümiachen 
Kolonisation von grofser Wichtigkeit ist. Der 
Stein Itefindet sich jetzt im Banlomuscum. 

.54. Undrumetum. Iler .Abt Laynaiid ist mit 
Ausgrabnngen der Katakomben beschäftigt, die 
an inschriftlicbem Material und an Keramik 
wichtige Funde geliefert halten. 

VII. Italien. 

.55. Uom. Auf dem Palatine w'urde ein Grab 
gefunden, das eine schwarzfigurige Vase enthielt. 
Daran kuU)>ft si<*b ein lebhaltcr Streit der To|>o- 
gmphen um die älteste Befestigung des Palatin 
und ihre Datierung. Ferner wunle unter der 
Villa Mills die Kirche des St. Caesarins, d. i. die 
Kartelle der ersten christticheo Kaiser entdeckt. 

50. liom. Unterhalb des tar|)eiischen Felsens 
wurde eine D,tm grofse MarniorsLatue geftindeu, 
darstellend eine alle Verkäuferin mit einem 
Fnichtkorbe und drei Hühnern. Bei Kauarbeiteii 
unter der itaUenischen Koaimerzbank kam eine 
sehr gut erhaltene Niobide au» parischem Marmor 
zu Tj^fC. 

57. t'anteU Porziano bei Ostia. Hier wurde 
eine Wiederholung des Diskoewerfers gefunden, 
und eine Inschrift, die auf die rechilichen Ver- 
hältnisse der Juden, die schon damals in einem 
Ghetto leben mut'sten, Licht wirft. 

5B. (’nwdeUo auf Sizilien. Die Ausgrabuugen 
Mossos führten zur .Aufdeckung eine« neolithiseben 
Dorfe«. Auf einem gepHa<«terten runden Platze 
standen fünf Hütten. Auch die Strafsen, die 
nacli dem Platze führten, waren gepfiastert. 
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I>ie kermmi(tchen Funde beweisen Beziehungeu 
ewi8<)ten Sizilien und Kreta. 

50. (iela. Paolo Orsi bat den Stylobat eines 
archaischeu, dorischen Tempels freigelegt und 
farbige Terracotten gefunden, die zur Verkleidung 
einzelner Bauteile dienten. 

bO. Himera. Das Theater soll von den dar* 
tU)€r gelagerten jüngeren Bauten befreit werden. 

bl. rneatum. Spinazzola hat eine 9 m breite 
Strafse ausgegraben und einen grofsen halbkreis* 
fbmiigen Stufenbau. An Kleinfiinden kamen 
Terracotta-Verkleidnngen sowie Waffen und Ge- 
rüte aus Bronze und Eisen zu Tage. 

62. Mrtapontion. Iterselbe Forscher fand in 
Metapont Gräber und Siedelungsplatze aus grie- 
chischer Zeit. 

Vlll. Fraukreicli. 

ß3. AUsia. Bei den Ausgrabungen wurde 
eine wohlerbaltene Pansdüte, auf der man noch 
spielen kann, gefunden. 

(U. XaMur. Bei Grabungen in der nimiseben 
Villa von Meltet wurde ein menschlicher, bärtiger 
Bronzehopf mit Tierohreii gefunden. 

IX. Kiu?Iun<]. 

05. Bei Cireticestrr sind Beste einet römiseh- 
britanniseben Borfes entdec'kt wurden. Die 
Mauern der rechteckigi'n HAnser stehen zum 
Teil noch Fuf» hoch und sind 2‘ , Fufs dick. 
Ks wurden 22 TungefUfs«* verschiedener Grüfse 
ansgegraben, einige davon sind inwendig grün 
glasiert. 

X. IhMitsohlantl. 

60. UeiNafffu. l'nweit der Stadtkirche fand 
man ein römisches Ka.«ite)l, das ans Krdwerk und 
dup|»e)ten Hulzpalisadeu beatand. 

67. 7Vi>r. An der südlichen Stadtgrenze 
wunle eine römische Töpferei mit mehreren Ofen 
anfgide«'kt. Der eine Ofen war noch mit gut 
erhaltenen Toiigefafsen angefUIlt. 

68. hrrmefhaftn. Prof. Svlmchardt hat 15 km 
nördlich von Bremerhafen einen Riiigwall, der 
iiu Vulksmniide Pipinshurg heifst, untersucht. 
Der Wall bat im Torwege 17.5 m StArke. Der 
Durchme.s8er des Uiiiges beträgt 05 m. und ent- 
halt 10-^12 Gebiiiide, nur in zweien finden sich 
Feuerstelleii. In einem wurden JTerdeknochen 



und Hufeisen gefunden. Die keramischen Fände 
datieren den Hingwatl in da.s 8. Jahrh. n. Cbr. 

XI. Schweiz. 

69. Aug»t. In der alten .\iigusta Rauracorura 
wunlen Ausgrabungen gemacht, die meiirere 
Kunstgegenstdnile aus der frühen römischen 
Kaiserzeit zu Tage brachten. 

70. J.osturf. In der NAbe de» Pfarrhofes 
grub man eine rt>m!.scbe Villa aus, von der bis 
jetzt vier Bäume kenntlich sind. 

XII. ftsterrelch, 

71. Bei I.nng“Manmr»dt>rf fNie«lerösterTeich) 
entdeckte man eine Lagerstätte von Mammut- 
jägem. Die Stelle war auf etwa 20 qm mit 
dichter Asche bedeckt. Zahlreiche Knochen von 
Mammut. Kenntier, Schneehase und nordischem 
.Schwan wunieti daselbst gesammelt. 

72. lirioni (rrnntU. Hier fand sich ein 

römisches Villenviertel mit einem Kanalnetze 
zur Bewässerung. Weitere Orabungeu sollen 
veranstaltet wenlen. 

73. (irtHh. Tnter der Kirche Santa Maria 
delle ttrazie fand Prof. Swoboda das unberührte 
Altargrab einer altrhristlichen Ba.siiika. Nebim 
dem Dome veranstaltete Grabungen braebten 
eine Mosaik mit Goldlettem und dem Monogramme 
and Inschriften des Patriarchen Elias (f 580) zu 
Tage. 

XIII. Süilrufsland. 

74. Iin Kubanijehirtf öffnete man meiirere 
tIrabhUgel. Man fand darin goldene Falmetten, 
Knöpfe, Halbmonde und anderen auf Kleider zu 
nähenden Schmuck. 

7.5. in Mnik-op wurde ein goldenes Pfertle- 
kupfchen mit Gebirs gi4unden, ferner zwei (told- 
bliittchen. deren eines einen Pauskopf, da.s andere 
den auf einem Viergesfiann fahrenden Helios 
zeigt. 

7t5. h'crtuch. Hier fand man skalpierte Graln 
steleii und Holzsarkophage mit zahlreichen Bei- 
gaben von Kreuzen, Statuetten aus Ton, zwei 
Teller mit Kuchen und Mandeln aus Terracotta. 

77. Auf der Insel /icrcc«#« ergaben die 
rntersucbtingeti einer altionischen Ausiedlung, 
dal's diese bis zum 5. vurcbristlichen Jahrhundert 
:i2- 
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Wwobnt war, und erst 1,4 m höher eine jöngerc 
Ansiedlnng lo^. 

XIV. MittelasliMi. { 

78. In der Ruinenstadt Idihti-Sclmchri ent- i 
deckte Lecoi| ein (ieniälde eines Hoheupriesteni 
inmitten weif« 4 ?ekleideter Priester. Man rer- 
mutet darin ein Bild des Relij^ionsstifters Mani. 

XV. Indien. i 

79. .S’orMflfÄ. Der Norweger Dr. Stenkonow 
und der Engländer Nicholl gruben in der Um* 
gebung dea schon 1905 von Oechel untersuchten 
TempeU und fanden an Stupas und Bauwerke. 
Das Bruchstück von einem Souueuachinne einer 
Bnddhastatue entliielt eine Pali •Inschrift aus 
dem l. Jahrhundert n. Chr. 

Ä). Sahr-Bokio. Der Leiter des indischen 
archäologischen Dienstes iiu Orenzbezirk bat ein 
altes buddhistisches Kloster und kostbare buddhi- 
stische Skulpturen zu Sahr-Bokio entdeckt 

XYI. Touking. 

81. Bei Pho-Bvih'Oin wunle eine Höhle 
durehforacht. Sie enthielt eine 1— 2 m starke 
Kulturscbicht in der polierte Steinbeile, Schalen, 
Ahlen, Miischetringe, rohe Gefäfsscherben und , 
fünf Skelette gefunden wurden. Zwei Skelette 
waren von Kindern, drei von Eiwachsenen. Sie 
wurden nach Paris zu wissenschaftlicher Unter- | 
Buchung geschickt. 



XVTT. Amerika. 

82. In Texa» entdeckte man Spnren einer 
alten Stadt, die ihre Blütezeit vor den Azteken 
gehabt haben soll. Die Ruinen liegen tief unter 
der Oberfläche. 

83. Mt.riko. Eine wichtige arnhäologiscbe 
Entdeckung hat der Direktor der amerikanischen 
arcbäoiogi.«ehen Arbeiten, Leopold Ratres. bei der 
Ausgrabung der Ruinen von .Sau Juan Tbeotican, 
in der Nähe der Stadt Mexiko, gemacht. Er ent- 
deckte unter den Ruinen, mit deren Blofslegung 
er lieschäftigt war, die Überreste einer anderen 
Stadt. In der Ecke eines Zimmers in einem der 
Gebäude der oberen Stadt fand er glatt polierte 
Steine mit dem Symbole des Scblangeukopfes. 
Nach ihrer Eotfemung zeigte sich eine Galerie 
mit einer steinernen Treppe. Die weiteren .Aus- 
grabungen führten zu der Entdeckung einer Stadt, 
die aus mehreren, durch schmale Gänge getrennten 
Gebäuden bestand und in Anlage und Bauart 
genau den über ihr liegenden Ruinen entspricht. 
Die Arbeiten mÜBseu mit der gröfsten Sorgfalt 
ausgefUhrt werden. Die Treppe, die von den 
oberen nach den unteren Ruinen führt, ist kaum 
iOO m lang. In den oberen Rninen wurden 
pracbtvolle und vorzüglich erhaltene Fresken 
entdeckt. Dem Gebäude, io dem sie gefunden 
wurden, gegenlUn^r liegt ein grofser Tempel, zu 
dessen Eingang eine mächtige Freitreppe führt. 
Der Umfang des TcmjKds konnte noch nicht fest- 
gestellt werden. 
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Raumman^rels und aus technisclieu (tründm mufste ich mehrere 
Besprechimjren, hesomlei-s jener BUcher» die ich selbst bespreche, für das nächste, 
walirsftheinlich im Januar ei-scheinende Heft zurücksteileu. Kerner werden in 
diesem nächsten Hefte die zwei ersten soeben enw^hienenen Bände der „Vorder- 
asiatischen Bibliothek** durch Hemi Prof. Kr. Delitzsch eine eingehende Be^sprechung 
erfahnui. v. L. 



Hermann Schneider. Kultur und Denken der alten 
Ägypter tltd.I der Entwickliinf^Hj^cAchichte 
der Menscbbeiti. beipzia I1K)7. VerlagT 'on 
R. Voitfthtnder. In-Ö®, XXXVI + 5IUS. Avec 
1 carte et qiieiqiieN illuDtnitiou» düiiM le texte. 

II ne A a^t pa») ici d'une bisteirc de l'K^ypte, 
daoM Inquelle on aiirait fait eutrer, comme <'ela 
a licu Muvent, Texpoiaition de la civiliKation 
^^'ptienne eti wm ensemble: c'efit ce qiion 
appt'lait au XVllI« si^cle nne hiatoire philo* 
aophiqiie, uh U)ut ce qiii ronstitue la |>ersüi)ne 
du pcnple ej?yptien est decriit. ««» destinwa p«di- 
tiqu(*s. »a (‘oniditntion. mi relijinoD, itea m>i*urs. sa 
litteratun?, sea aciences, w« orta, en cummencant 
par lert ori^iiea aiisxi loin que noua (Kiavoiia les 
apcrcevrtir, et en marqnant HUrccsaiveroent la 
croiasance, Tapog-^, la decailence et la tnurt. 1 
L'ouvmK«, milidement con^'n a ^te solidement 
exMUt«, et il eat bien ce que rautciir avait voulu 
qu'U fht. le tableaii de revolution cumpleteroent 
achevtV anjounl hui d'une nation i|ui compte 
parmi les plus grandes de rbiiinanil^. On pourrait 
reprocher a M. .Schneider, qui n'eet pus encore 
Kgyptulugue de profemaion. de n'avoir pa» ete 
asHez eclectique dann le rhuix de «e9 M)urceit 
^If^'ptolog'iquea, et d'avoir trnp pcnche d'iin meme 



cute: il a Kuivi trup excliiNivement lea idees de 
qnelqiiea (lavauta. et Hon «envre ext phi.s le niaui- 
feate d’une icole partielle que le resultat du 
travail de lecole enliere. Il etait iuiHitable 
qti’il en fut ainsi, et je ne lui rcprocherai pednt 
par excmple d'avoir adopt^ la cbitinolugie par 
trop reduite de noa confrcrca berlinois: le nombre 
de ai^clea n a qii'une imiKirtance aecondaire dana 
sfiu plan. Je croU ponrtaut que, a'il avait elargi 
le cercle de aea autoritca et a’ü avait utilia^ 
plua frequeinment Ici travaiix de« Kg-yptulognea 
nun aftilica a la ()€tite ^‘ule, Ailemand«. Anglai«, 
Francai«, il anrait trouve cbez eux de quoi 
mcHlitier prufondement certaine« de« nution« qu'il 
entretient anr b«'aucuup de |M)inU de mn anjet. 
Tel qu'il eat, et en teuanl compte de cette lacuue, 
le livre ne «aiira nmnqner de charmer ceux qui, 
s'intereKsant a l'Orient ancien, deairent connaltre 
«an« grand peine et «an» rechen'hea iieraunnellea 
rilgypte, aeule d'alwrd, jmia dana aea rclationa 
avec le rcate du monde. 

II y a pomiant un c6te de cette civüiaation 
qui leur iVhappem pn-aque entier, c'est celui de« 
Science« o<Tulte« et de leura rapporta avec la 
religrion. Ici. 31. Scbtieider «nit la trodition de« 
grand« critiquea du siecle pa««c qni Ic« ont 



•) Zur Beaprechung können gniiidafttzlich nur solche Werke gelangen, die an die Schriltleitimg 
vom Verfasser oder Verleger eingeaandt wurden »ind. 
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4carte€s a peu^pres com]»letem4^iit de leiir» 4criU 
sur la Oreee et »iir Home, et ({ui le« ont trait^ 
avec le tnepris que iioiih mivohh aujourd'hui 
qirelleH nieritHfit. Il.t ont malj^re tout faUHne 
l'hUtoire pour ltnir aroir arrorde si )»eu de plaee, 
et M. Schneider faua.se la aienne aansH'en douter, 
lorw^ue. aifiaaant comine enx. il touehe ai lei^äre' 
ment a aea matleres. (jiie lea BtahteK d’Amun 
ou de Hhtah, conaulteea dana le« temple«, par- 
la.s«eut ou remuaaaent par Tentreniise d'tin pretre, 
auciin de« Fl^yptieiis iie rij^norait et le fait etait 
chez eux de notoriete publique. lU ima^nnaient 
Beulement que le pretre iHait mö par le dien, et 
lor»U]ne la «tatue avait perore uii bougfe. Pharaon 
a^^sMiit eu (xmsequenre; le« destiniHf« de son 
empirc entmient en jeu «nr le« indication« d*un 
roup de firelle tire ou foud du «anctuaire. Voila 
pour la vie politique: dan« ia vie privra, le 
rote de« fudence« orculte.s n‘etait pa« inoins pre> 
poaderanl. Qui donc, en Egypte. o»ait partir 
cn vojage. on «e promeuer a ia Campagne, ou 
niouter en bateau, ou »e livrer k Tune de« mille 
occupation« de lexiBtencc joiiriialiere, «an« coii- 
Bulter aiiparavant uti caleudrier de« juura fa«te« 
et n^faiitc«? ou «*il ne le falsait et qu'il tui 
arrivkt malheur, on couaiderait que c'^tait le 
^ 'just,.' *** n^gligence. Ln maladie 

et*il <1™»»: •• 

(allait .|«e le mejeein «t 
1» guerir. Od recoiirait au ** 

faire aiiner dune feranie, pour sc gnreru '"J 
chieii enragd ou d un croeodile au paasage du 
gue. i»iir aaaurer le» eiifant« nonveau-ne» ontre 
le» revenanta ou le» Vampire», et le» elief» d un 
complid eontre Kainsi-s Itl » entendaient avec le» 
dames du liarem pour envufiter le maltre ou lui 
ver»-r de» phillre» mortel». Quand de» pratique» 
de ce ginre »ont entree» ä re point dans la vie 
d un penplc, ce n'e»t pas assez den dire fi et Ik 
queliinea mnt» par manierc dacqnit on doit 
in»i»ter »ur l importance qu elle» prennent dans 
Ic progr^s on le deelin .le »a fortune. et montrer 
rominent eile» ont colore s..n caractkre: on doit 
es »uivre partout »ans se la»ser, rar, lors.|ue 
le lectcnr aura bien apprecie la place quelle» 
Lmaieiit, il atira plii» de facilit^ pour » eipliquer 
de» pnrticularitda qni lui »omblaient iiiiiilelligible« 
dans ce qne nun» lui racontons de» Hgyptien» 
d’apre» le» monuinent». 

Anssi bien, celni qni est couvaincn de la 
graii.leur .In rüle qn n joue la magie en vicnt-il 
vite u modilier le coneept qu'il s'iitait b.rme de 
la religi..)! elle-m.'rae. M. Schneider dit bien 



quelle e«t la nnture de« dieiix egrptien« et en 
quoi il« different du dien moderne. ninU il ne 
pou.-««e pa« l'analyHC a«««2 loiii et il ne dedare 
pAs «uflisaimnent coinment et |M>uniuoi ce« dieiix, 
I n'etaiit que de« bommes «iihlime«, en arrirereut 
il .subir completemeut l’influence de Thomme. Le 
culte aiix l)ord?t du Nil n'a d'aiitr« but que «le 
permeltre a riiomnie do]>erer une main-nii«e sur 
le dieu. et c'e«t a quoi Ic pretre procede par des 
I moyen« plns ou moin« rafline«, par ia corrnption, 
en lui prcM-ntant de« offrandc« en echaiige de«- 
qnelle« il placera «e« jHmvoir« a la dispositinn 
du doiiateur. par ia erainte eu «e donnaiit comiue 
un ennemi plu« vigoureux <iue lui et eu le 
I menavant de defaite, d'esclavage ou de destructiou, 
par eontraintc magiqtie en rinvoquant «ou« «ou 
noin reel. «ou« ce uoiii auqtiel il ne peut refuser 
de repoiidre i|uaiid on le proiumce daii« de« con- 
dition« determimV.s. Ce culte «e compliqua^ «e 
moditia, «e perdit en rite« ineompris ou denatnre«, 
mai« Tintention du pretre qiii l'exervait et du 
devot qui «*y .souiiietlail ilemeiira la menie qu'aii 
ddmt et cela jn«qn‘a rextiiiction du pagnni«me: 
toutefoi« Ü se wunda au cour« de.s age.' ou plutot 
il rev^tit deux aspect« different«, et restant 
' religion d'un cot^, il inclina ver« Ia iitaTie de 
Tautre. Le magicieii, comnie le pretre. veul 
j mettre la main sur les dieux, et se.s cereuHUies 
I ne sont pas differente« a l'origiue de« eeremojie« 
du pr(*tre: eiles ne siuit «lue ce« derniere^ celebr*« 

I dans un esprit nouveau. II s'agit en effet pour 
« le iiiagicien de diriger )e« iK>uvoir« de« dioax 



••e.stes a d'autre« personne.s: on exige d«ss 
«ont fuf. pi-fqent aux Operateur« la facultc ih 
di»‘ux qu il» . lia.s«ion« ou de niiire au prochain. 
satisfaire leur«\, «ut peut-etre oü le sorcier 
II y eut un monl>..^ 'rent a [»eine, et lorwiuA 
le prf'lre «e distiiigik i deux, eile se fit (ie\ 
la Separation eut lieu dc>^ re«ta le magicien 
teile maniere que le pretre ‘v H a ce i(ue noiis 
blaue, taiuli« qne l'aiitre «e livra:., .j^r ennserva 
appelotis Ia magie noire. Le »ur'-.v «orcier« 
d allleur« 1 estinie generulc. et c'est comt TBKUiötbes, 
que certain« pers<jrmage« historiipies, 
flls d Hiipoui, et Kli&iuni«. til« ile KAin«es r J.** du 
veciireiit pendant de« «iedes dans rcM» 
jK-uple. ^^.-11 1 

J’ai inHi«t(i .snr ces poinls, parx^e quU« tn.itiS^i: 
bleu ec qui ine parait manquer k rmivragellÄl 
M. Schneider, une apprmation insiiffisante 
parties mystique« et religieiises du rariiHir. * 
egyptieii. II trouvera tout cela dans U iiarti-C^ 
de notre «ole qu il a moius consuliee. S*i) veuÄl 
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Miiivre tnf»n ronitoil. il m* tardt^ra pa« reconnaUre 
rombij*n le* docninentH sont richea et combien 
intere.Hj>aiileä lea conclnKiooK rprUn aug^gcrent. S*il 
lex introrlait dniiH nne ^ition nouvelle, je ne 
verrai plii;« i|ue dea critiijueH de menn detail a 
inteiitcr contre son livre. G. Ma^pero. 

VftHer, Agypltn und die Bibel, die Urgeschichte | 

Israels im Lichte der igyplischen Mythologie. | 

190fT. S. 125. 

Die Arbeit von V'ßlter liegt mtmiielir «ehon 
in II. Auflage vor niK)3.' Ea ist er- 

freulich, dafs sie also nicht unbemerkt geblieben 
ist, obwohl sie nicht so anspnirbsToll anftrat 
wie die Werke der Assyriologen . die da be- 
haupten, dafs die babylonische Heiigion den 
Schlüssel für die Erklärung der hebräischen 
VätersAge biete. Vßlter aeigt in seiner geist- 
vollen, geschickt verfafsten Schrift, dafs man 
mit eben dem gleiclien Kochte die Erklänmg 
aus der äg^'ptisrhen Religion holen kßniu*. Kann 
man dieselbe Saehe aljor so caler so erklären, so 
erkennt der vorsichtige Forscher, dafs eine üher- 
zengende Deutung, deren Kichtigkeit sich jedem 
aufdrüngt, noch nicht gefunden ist. Ist nämlich 
nach den Ässyriologen Winekler, Jeremias und 
andenii die isra«litisehe Datrian'hengt>scliirhte 
von der babylonischen Mythologie aus zu er- 
klären. so dafs etwa Abmlmm der Mondgott, 
Joseph die männliche I.itar usw. wäre, tiudet 
Völtcr «len Schlüssel zu all* dem in «ier ägyp- 
tischen Mythologii*. Im Gegensatz nämlich zu 
«1er von fast allen aittestamentlichen Forschem, 
die kaum irgendw«> Reste, Anregungen «1er 
Kg.n»ti.schen Religion in der Keligi«m Israels za 
entdecken vermögen, tin«let er hei Abraham, 
Isaac, Jacob, Joseph. Most\t, Simson hebräisierte 
ägyptische Göttersagen in Ülwrmschemler Fülle. 
Ahram erscheint ihm als der .Sonnengott Nun, \ 
Isaa«: der ^Lacher- Ist die ..lachende Sonne“ Ka | 
oder anch dessen Sohn Tum, die Herbst- un«! 
Abendsonne, wie denn der erblindete Isaac die 
erb'iscbende Abendsonne meint. Sein Sohn ist 
Esau ~ ägypt. Schu, der starke Gott, der 
Hinimclsträger und HinimelsstiUzer. Neben Tum ' 
steht «lie Göttin Jusa, seine Mutter und Schwester 
zugleich, sie ist «lie He)>ekka, die Kap. 24 mit ' 
Vorliebe als Schwester (aber des Laban!) be- ' 
zeichnet wird. I.saac führt diese Sehwester (aber ' 
«loch nicht seine .Schwester) in das Zelt seiner 
Mutter und tröstet sich, d. h. die .Schwester er- 
setzt ihm die Mutter o«ler nach ägj'ptischer Rede: 
die Göttin ist ihm zugleii h Mutter wie .Schwester. i 



Ju.ta gebar Zwillinge wie auch Hel>ekka, nur 
dafs es dort Urinier und Schwester, in Israel 
aber zwei Rrlbler sind. Das Ägyptische zeigt, 
dafs die iirsprUngliehe Forai der Sage in Israel 
verändert wurde. Tat-sächlich ist Jacob = ägypt. 
Qeb, d. h. der Krdgott und Sc«bii des Ksaii, w'orauf 
auch die Unterwürfigkeit, mit der Jacob noeh 
dem Ksan zu begegnen für richtig hielt, deutlich 
genug hinweist. Das schimmert nach Völter 
(Jen. 2.'> ff. noch durch : Esan empfing den eigent- 
lichen .Segen, Jacob als Bru«ler «les Ksau sowie 
»eine Krlistung des Erstlingssegens sind spätere 
Änderungen der .Sage. — Aber man kann es — 
und das gilt von allen Erkläntngen des Völterscben 
Buches — auch anders auffassen. Ihm wie auch 
Winckler-Jemniu gegenüber erscheint die Deutung 
der alttestamentlichen Forscher als die liessere 
uixl durch die Verhäitiiissi* an die Hand gegebeue. 
Jacob ersebeint doch als der Vater, die Personi- 
fikation von Israel, Esau von Edom. Dos Be- 
wiifstsein mit den Edomitera, die vor Israel ans 
dem Noinailentum zu fester SiisUnng Ubergegangen 
waren, nächstverwandt zu sein, war «len Stämmen, 
die sich zu einem Israel zusammenschlossen, nicht 
verloren gegangen. Esau war Bruder von Jacob- 
Israel, und zwar der zuerst angesiedeUe, der ältere. 
Wunderbar, dafs er dann doch die geringeren 
Gebiete, der jüngere Bru'ler die besseren des 
Landes in Besitz hat. Da.s wird auf List zurück- 
gehen. wie denn der einzelne Israelit «lern rauhen, 

I ab<‘r riHlIirhen Edomiter an Veriadilagenhcit über- 
legen ist. Da» sagt uns jetzt die Sage; w'a» der 
Figur Jacob zu Grunde liegt, wie es kam, dafs 
sie mit Israel ziisammenÜor», w'as ursprünglich 
bei Ksau zu denkeu ist, sind andere Fragen. 
Man kann zu ihrer Hi'nntwortuiig aber M’hwerlich 
auf dem gewaltsamen Wege von Vrdters kommen, 
der die Texte zu Gunsten einer frimniläiidischeii 
Deutung stark umbiegl. Das gilt hier, gilt von 
Joseph -- Osiri», v«m der I^de, die als Sarg «les 
Joseph Osiris gefafst wird, so dafs in .Silo ein 
Osirisheiligtuni stand (l.Sam. 1 f.), gilt von der 
Erklärung Jahves s=s ägypt. Cherjiem, d. h. der 
„Weniemle“, der Sonnengott, gilt von M«>se» — 
Tot, d. h. Monilgidt u.sw-. Gewifs zuweilen sind 
die Parallelen frappierend. Jethro, «les Moses 
Sehwiegerv’ater, ist Ra „die Sonne“, seine Tochter 
.Sipora gleicht der ägypt. „Ma“. Diese heifst 
Herrin von Kusaj. so versteht man, dafs Moses 
Vorwürfe wegen seiner „ku.scliilischen“ Frau 
gemacht werden. Tot ist in Auftrag des Sonnen- 
gottes Schiedsrichter, so Mose» auf Anregung des 
Jethro. Auch die l’arallehui mit dem Passa, wie 
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Vülter sie aus dein Ägyptischen nnfUfart. sind 
verblUffi'iid. Tmtadein kuuimt imui ttberall von 
fuüneii Bedenken nicht los. gatix Abgesehen davon, 
ob das ftgyptische Material richtig verwendet und 
gwleutet wurde. Nirgends hat man das Bewufst- 
sein: es mufs ho m*\ü. Vielmehr, das zeugen ja 
die Versuche von Winckler und (feiiOHsen, die auf 
die babyloni.s4die Religion, von Niellseo, der auf 
die altarabiHche Moudreligiiin zurUekgreift . es 
geht auch anders. Alle diene Versuche als^r iasHon 
e« vollkommen unerklärt, wie denn bei einer 
solchen Eiitlehiiuiig der Gdtter und (löttennythen 
die iHmelitiHche Religion mit ihrer ho ganz aus- 
gesprochenen Eigenart entstehen k<»nnle. Bie von 
allen, sei es ausgcHprocheuermafMm, sei es iin- 
bewiifsterweijM* geteilte Voraussetzung, dafs Israel 
eben «eine (iottesideen iiiiderHwt» her haben rnhsse, 
beistebeu doch nicht v<»r der Tat.sacho, dafs Israel 
von Anfang, von Moses an seine besonderen Wege 
gerade hierin ging und gerade deshalb niclit in 
anderen VMlkern nufging, dafs es vor allem — 
dagegen Vftlter — im (TCgensalz g«*gen Ägypten 
grofs geworden sein will. Sein Kampf wird vor 
allem als ein Kampf des (Jottes Jahve gegen 
Ägypten und «'ine Götter aufgefafsl: da ist e« 
kaum glaublich, dafs dieser Gott selbst und sein 
Verkündiger Moses dem ägyjitischen Pantheon 
entnommen sind. Meiiihuld; 

Karl Oppel, Das alle Wunderland der Pyramiden. 

Geographische, politische und kultnrg^^schieht- 
liehe Bilder aus der Vorzeit, der Beriesle der 
Blüte sowie des Verfalls des allen Ägyptens. 
Fünfte, mngearheitete und vermehrte Auflage. 
Mit 250 Textabbildungen und Karten m»wie 
4 Tafeln in Farbeiidnick. Ud]>zig, 0. Spainer, 

imi 

Die wohlbekannte Schrift Oi>iMds erscheint 
nach 25 Jahren in üm*r fünften Auflage, ein 
äuTserer Erfolg, der von sich seihst von dein 
gediegenen Inhalt uud glücklich gewählter Form 
d»( Buches Zeugnis ablegt. Aber die fünfte 
Auflage bietet weit mehr als Opi>el vor einem 
Vierteljabrhundert beabsichtigt hat. Der nicht 
genannt sein wollende trotzdem aber wohl- 
bekannte Bearbeiter, welcher sich bereits in 
der altorientaliscben si»eziell aber in der alt- 
iränistischen Literatur einen klangvollen Namen 
erworben hat, verstaud es vortrefflich, dem Grund- 
gedanken des Verfassers von vier voraugegnugeueii 
Auflagen mit anerkeiinungswerter Pietät Rech- 
nung zu tragen, seine zum Herzen der heran- 
wachsenden Jugend redende Form zu behalten, 



sonst alHT das Werk den strengen wissens<diafl- 
licheii .4iifordemngeu der Jetztzeit derart aii- 
zupas.sen, dafs es sogar als wissen.s('h^tliches 
Werk ersten Range.s angesehen werden mnfs. 
Der Bearbeiter hat den Text eingehend revidiert, 
dun*h Ergebnisse der ejiocbeuiachenden Ent- 
deckungen in Gräberfeldern von Mittel- und Ober- 
ägyplen in trefflicher Weise vennehrt, die ehrodo- 
logisclieii RoHiiltate <ler Forwimng berüok.sichtigt 
und insonderheit die persische Perimle vom .Stand- 
punkt der neueren iräuistischeii Schule au.s auf 
eine neue Grundlage gestellt. J. V. Praäek. 

Bischoff, Erich, Dr.. Babylonisch-Astrales im Welt- 
bilde des Thalmud und Midrasch. Mit zwölf 
Abbildungen. Leipzig, J. C. Hinrichsche Buch- 
handlung. 127 S. broch. 4.50 M., g*dj. 5,40 M. 

Der Verfasser geht von der richtigen Über- 
zeugung au.s, dafs die hahylonische Kultur sich 
im neuhehräi.scben Schrifttum, vor allem im 
Talmud und in der umfangreichen .Midrasch- 
literatur schon deshalb wieilerspiegeln müsse, da 
die Juden sow'olil in ihrem Heimatlande wie in 
ilen Ländern ihrer Exile von ihr ü1>erali umgeben 
war»*n. Der behandelte Stoff ist ein schlagender 
Beweis für die Richtigkeit dieser An.schauuug. 
Die babyloiii.srhe Astrallelire tritt uns in zahl- 
reichen Erürteniugen und .Aussprüchen in den 
jüdischen Quellen eutgegi'ii, natürlich nicht 
immer rein, sondern in mannigfachen l’mhildiingen 
und PrauKslelungeii, aber immer doch so, dafs 
die urs{»rüuglichen Vorstellungen noch hervor- 
schimmern. Der Kenner merkt sofort, dafs es 
sich um fremden Einschlag handelt. Schon das 
babylonische (iesetz der Entsprechung, wie der 
Verfasser iin 1. Kapitel Hu.sführt, dafs nämlich 
alles Irdiw'he seine Präexistenz im Himmlischen 
habe, zeigt sich vielfach in Örtlichkeiten. Per.soueu 
und Dingen. Eine grofse VerwandtsrhAft besteht 
ferner zwischen der babylonischen Astrallehre und 
der jüdischen Kosmogonie. Am deutlichsten er- 
hellt aber der innige Zusammenhang der jüdischen 
Kultur mit der altorientalist-hen im Vorstellnngs- 
kreise des Weltbildes im Allgemeinen wie im 
Speziellen. Diesem Gegenstände sind in der 
Schrift fünf Kapitel gewidmet. Wir finden hier 
ein gn>fses Material zusammeugetragim und licht- 
voll behandelt , wenn auch zugegeben wenleu 
mufs, dafs sieb die den Kaki'a, den Tierkreis 
und die Planeten betreffenden Zitate leicht noch 
nm ein Erhebliches hätten vermehren lassen. 
Nach talmudischer und midraschischer Anschauung 
erweist sich das von Hugo Winckler aiifgestellte 
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WeltbiM alten Unenlx r\h rirbti^, weims^loirh 
eü keilüchriftlieh uikIi nicht nach^wieseii iüt. 
Man (acht daran.«, wie wirhtinf die jtidi)*ohen 
t^iieilon sind und wie «ich mit ihrt'ir Hilfe «oi^aralt- 
t«rientali«che Aii«<'hauunt;eii rckoii«tmieren la««eii. 
Die Aiwyrioloifen wenleii über kurr. oder lanjf, 
zumal wenn die .«trhwieriffe Pionierarbeit der 
Lesimtf der Texte illMTWundeii «ein wird, auf 
die«e (Quellen zukommeii mO««en. Von hohem 
Intens* in Hitadioff.s Arbeit ist dusS<'hInrHka{iite), 
in welchem ^ezeittt wird, wie das israelitische 
Volk so HM-lit eii'entlic]i ein Mondvoik ist und 
wie einzelne alttestament liehe Personen die Sonnen^ 
und MondzU^ darstellen. Dnrch mehrfache sortr* 
fkitifri* Keirister wird der Hebrauch der Schrift 
wesentlich erleichtert und der Anschauiiiiij: ist 
durch zwölf Abbildungen Kislinutuf j^etra^n. 
An den jfetfebenen i'bersetzunijen wird auch der 
jüdi.«4'he Fachmann wohl kaum etwa« zu müktdn 
haheii. da der Verfasser zu den weniifeii tliristen 
gehört, die im Staude .sind, Talmud und Midra.«<‘h 
MdbstHiidiLr zu lesen. Die Schrift des Verfassers 
verdient daher alLseitis^t' Benchtuni;. handelt es 
sich diM'li um Fruiteii. die hu Kani|tf<> um den 
ulten Orient zur Zeit heftig tliskutiert werden. 

Aujif. WUiUM’he. 

Baenlsch. B. , l*rofessor der Tlieoloj^ie in Jena. 
Altorlentalischcr und israelitischer Monotheismus. 
Kin Wort znr Kevi.^ioii der eutwickliings- 
Kvs<hichtlichen Auffa.s-miifir der israelitischen 
Keliirion»treschichte. Tttbiiufeii , Verlatf von 

•I. B. M(dir (Paul Siebeckj, IX nnd 

13lt S. sjeh. 2.40 M. 

l>ie (irubmiipui im inesopotanii.schen Tieflaiide 
haben bereits viel Licht in die Erforschunjf des 
alten Testaments |fid>racht. Ohj^leich von den 
irewonneneii Schützen erst ein kleiner Teil ent- 
ziffert und publiziert wonltui ist und ein ab- 
schliefsendes l'rteil Uber die Knltur Babvlon- 
Assurs noch au'^stelit und bei d«*r iferiii^teii 
Arbeiterschaft wahr.s4‘heinlich noch laiiire au.s- 
stehen winl. so sind dtM-h die Erkenntnisse schon 
so tiefgreifend, dafs kein Vertreter der alttesta- 
mentlichen Kxeirese und Keliifionsifeschiehte sie 
mehr ijfm*rieren darf. Die Wellhauseiis4-he Hvp«>- 
theM* lial in manchen Heziehnni^en bereits Hreru'hen 
erlitten. Viele Keüc|iichtli<*he Ereignisse sind in 
neue Beleuchtung getreten, insondi^rhcit lassen 
sich verschiedene religionsg»*mhichtliche Begriffe 
lind Vorstellungen angesichts der durch die 
Keilsehriftliteratur erschlossenen altorieutalischeu 
Beligion nicht mehr in der bisherigen Fixiening 
>teuuoii. mi. I, 



festhalten. In neuester Zeit steht im Vordergninde 
der isruelitisi'he Monotheismus, gegen dessen bis- 
herige religioiisgeschirhtliche Entwicklung die 
Keilschriftforschung Einspruch erhebt. Es handelt 
sich daliei nümüch um die Frage: Ist der mono- 
theistische Ge«laiike, wie er in den (Jeschichts- 
hUehem des alten Testaments und in den Propheten 
zum AuMlruek kommt, in Israel autochthnn, so 
dafs er eine ans Israel heraiisgewachsene Gröfs« 
bezeichnet, oder steht er unter B<*eiiit1ussuiig 
Babyloii-Assiirs. I>afs moiiotheistlsclie Anschau- 
ungen und Stimmungen die Gebets* Literatur 
Babylons durchziehen und die frommen Beter oft 
nur eine Gottheit nnmfen. an die sie sich wenden 
nml von ihr Hilfe nnd Rettung aus ihren Nöten 
niid Vergehung ihrer kulti.sclien Fehltritte er- 
heischen. bedarf keines Bew'ci.'ns mehr. Auch die 
babylonische Asirallehre halle für den Es<»teriker, 
den eingeweihteii Priester, eine monotheistische 
Zuspitzung, nur dem Exoteriker mufste sie poly- 
theistisch erscheinen. Besonders wichtig in dieser 
Hin<«idit ist die von der Manlukpriesterw'haft tther- 
arbeitetc Welts4*höpfnngslegende von Eridii, welche 
unzweideutig den (.Tiarakter eines dynamischen 
Monarchianisiiins trügt. Die Gottheit ist nach 
ihr nicht eine Person, sondern vielmehr eine 
Kraft, die im ge^mteii Kosmos, im Makrokosmos 
sowohl wie im Mikrokosmos wirksam ist. Alles, 
das Gröfste wie das Kleinste, erscheint als eine 
offcnhamtig der (iottheit. Am deutlichsten tritt 
ihre Manifestation au den Gestirnen hervor. Die 
Himmc] sind ilas anfgi'schiagene Buch Gottes, 
sie sind die Hiinraels'ichrift (chitir saincK die der 
•Meiisi-h zu lesen und zu verstehen sich hestrelien 
mufs. Insonderheit sind die Planeten die augen- 
scheinlichsten Dolmetscher des gött- 

lichen Willens, und unter ihnen spiideti bald die 
fbmiie, bald der Mond, bald die Venus eine Holle. 
Mit welchem Namen die eine sich manifestieretide 
göttliche Kraft benannt wird, hängt zeitlich von 
ibditik uiul von den jeweilig herrschenden Priester- 
schulen ah. Tn der vnrhamnnirabischcn Zeit hiefs 
.sie Sin (.Mond), zur Zeit der Hegemonie Babylons 
.Mar<lnk und später im Kreise einer internationalen 
.''ekle wunle sie Jalive genannt. IHeser baby- 
lonische Jabvismus hatte .seinen ::>chweri«UDkt zu 
einer Zeit in Ninive, zu einer anderen in Babylon. 
Er ist aber niemals Staatsreligion od4>r Volks- 
religion gewe.sen, .'«uMh'rn immer mir das Glaubens* 
bekeuntiiis einer kleineren, aber politisch nicht 
nnhedeiitenden religiösen Gemeinde geblitdieii. 
Bei einer sorgfältigen Vergleichung ergibt sich, 
dafs der babylonische Ja)ivi.smus sich in ver- 
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«rhiedeiion Rexiehmiffen mit dem Jalivij<muÄ der 
Propheten berührt. .Somit kann aurh der Pph 
phetie Altisnicl!» und deji naehexüiiteheii Juden* 
tiinn nicht, wie biither antfenoramen wunle. der 
t'hamkter völliifer Ori^natitKt anerkannt wcHen. 
MUidern man wird die Kinwirkunn^aUorieDtHli.teher 
Ani«('imming:<ni, wie nie an den ^mfi^en Kiiltnr* 
Zentren /.n damalii'er Zeit tranig nnd i^ühe waren, 
anerkennen mÜMsen. Trotzdem aber bleibt dem 
altteatamentliohen MonotheiamuK noch unendlich 
viel Kitfentümliehes, (IrofitartiKiN und Iteachteiiii- 
werte«. Zunäi‘h«t i«t der ifanze wundervolle Aus- 
bau, die bis iiiH einzelne gehende begriffliche Aus- 
g^^BtAltmiif die Arbeit des Judentums (gewesen. 
Paa ^(ifste Verdienst um den Monotheismus haben 
aieh die I*n»pheteu dadurch erworben, dafs wie 
ihn durch ihre Verkündigung zur W'eltreiigion 
zu erheben versuchten. Da.s int in Kürze etwa 
der Gedankeiigang der schönen Schrift des Jenenser 
'nieologieprc»fewsi>rs B. Baent.sch. t>ie.Hell>e ist ans 
dem gründlichen Studium der religionsge.schicht- 
Hchen Krifehiiisse der Kcilw4’hriftliteratur hervor- 
gefltissen und Iwdeutet in der Tat ..ein Wort zur 
Hevision der entwicklungsgeschi«‘htlichcn Auf- 
fassung der israelitischen Religionsgeschichte*'. 
?]s ist mit Freuden zu begrüfsen, dafs sieh der 
Verfasser von seinem früheren Wellbau.'MUischen 
Standpunkte zu dieser neuen Erkenntnis hindurch- 
geniiigen hat. Schon im Herbst 19(»5 hat er seinen 
(gewonnenen rherzeugiingen in Vorlesungen auf 
einen» in Jena veranstalteten Ferienkursus für 
Geistliche Auw«lruck gegeben. Pie damaligen Vor- 
lesnng»'n liegen der Strhrift zu Grunde. Sicher 
wird die Schrift dazu dienen, die neuen religions- 
entwickelungsges<‘hichtlicben Aust'hauuiigeii iu 
w'eilere Kreise zu tragen. Aug. Wünsche. 

F. K. Ginzel, Handbuch der mathematischen und 
technischen Chronologie. I. Bd.: Zeitrechuiiiig 
der Babylonier. Ägv'pler. Mohammedaner, Perser. 
Inder, Südostasiaten, Chinesen, Japaner und 
Zeutmliiinerikaner. Leipzig, J.C. Iliiirichw. 1906. 

Seit der Ilerau.Hgahe von Tdelers Chrtmologie. 
die ihrer Zeit mit Hecht als iment1>ehrliche.s 
Hanilhuch der chronologischen Wissenschaft galt, 
sind H2 .fahre dahingegangen, ein Zeitabf.rhiiilt, 
der für unser chronologiMlies Wi.ssen, speziell 
für die Chronobtgie der altorientalischen und 
klassischen Völker, neue, ungeahnte Gesichts- 
punkte an den Tag brachte. Verdanken wir 
doch diesem Zeitabschnitt die Kntziffening von 
Hieroglyphen nnd v»*rs4‘hie<lennn Gattungen der 
Keilschrift, wo<lurch die in nahezu totale Ver- 



gessenheit verfallene Geschichte der Hltesten 
Kulturvölker uns wie<lergegehen wurde. Pie« 
hat auch der rühmlich hekamite Berliner Gelehrt« 
eingesehen, als Prof. Harnack vor einigen Jahren 
an ihn mit der Aufforderung, die idelers<‘he 
Chronologie einer dem jetzigen Stand der Wis.st»n- 
Schaft ent.sprecheiideii Neubearbeitung zu unter- 
ziehen. herangetreten war. .Mit dem alten Ideler 
war nichts mehr anzufauigeu, da er längst durt'h 
monuiiientale und inschriftliche Funde der Neu- 
zeit überholt war, und rieshalb entaf-bied sich 
Prof. Ginzel zu einer von Grund aus neuen Par- 
Stellung der (u‘schichte des Zeitrcchniingswesens, 
deren erster Teil uns unter dem oben angegebenen 
Titel vorliegt. Von unserem Standpunkt aus 
sind von gröfstem Interesse insonderheit jene 
Abschnitte de« gwfsen Werkes, die auf archäo- 
logischen» Materiale vorwiegend benihen. 

Per stattliche, äufserlich schön ausgestattete 
Band zerfällt in zwei Abteüungtm, deren erste 
den allgemeinen chronologischen Fragen und 
dem Ztisammenhaug des Zeitrci-hnungswesens 
mit den Bisdiuchtungeii der Erscheinungen am 
Himmel gewidmet ist. Pie zweite Abteilung 
lieliandelf die Entwicklung der Chronologie bei 
den ältesten Kultur^'ölkem und verfolgt ihr Vor- 
kommen auch hei den erst während der jüngsten 
Zeit in den Kreis wissenschaftlicher Betrachtungen 
aufgenomnieiien Vrdkem von Osta.sien und Zenlral- 
amerika. Aufser der Wucht des astn>nomischen 
Wissi'i»«. welche« seit mehrereu Jahren Ginzel 
nachgerühmt wird, sei hier in erster Linie die 
»ns kleinste Detail durchdringende Evidenz des 
gesamten quellenmilfsigen Materials und dessen 
Bt^arbeitung in der wisstmsohaftlichen Welt- 
literatur bervorg<*hoben . s<> liaf« sich sein Werk 
auch äurserlich an jenes von Idtder als würdiger 
Nachfolger, soweit ein Handhiich der n»ronolo(gie 
in Frage kommt, würdig reiht. Pie zweite Ab- 
teilung ist der Chnmologie einzelner Völker 
gewidmet. wob<n schon der Natur der Sache 
gemiifw eine gieichmnl’sige Helumdluiig aus- 
geschlossen ist. .Auch »n Bezug auf die Be- 
deiitniig einzelner Lander und Völker, insoweit 
deren Chrcmologie in Frage «teht, ist ein grofser 
Unterschied nicht zu verkennen: andere Be- 
deutung steht der babylonischen (ster ägyptischen 
Chronologie zu. die als vorbtldend für die l'brono- 
logie der klas.sis<‘)ien Völker und des Mittelalters 
aiizus4>hen sind, an<lere der Clironologie der u«t- 
asiatiiuhen oder sojfar amerikauischen Völker. 
Von der Idee einer vergleichenden Chrtmologie 
sind wir leider noch himmelweit entfernt und 
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(lei^halb ist die von dem Verfasser beibehaltene 
Kinordnunj^ nur zu biUigeu. 

Dell Reig«*n eriiffiiet die auf fester wissen- 
HohaftUfber (irundlage aufgtbaiite Zeitrerhming 
der Babylonier, deren Behandlung uns nnzühlige 
keilinsehriftüHie THikumente Howohl wi»senselmft* 
lieben als prakliscben (.'harakters enudglirhen. 
Verf. ist bestrebt, das allseitig durehdiudite. zweck- 
mftfsige und mich Auforderiingeii des tägliehen 
Bebens wohlentspre<*hende System der in Babylon 
und Assyrien dureh Jahrtaujiende in Cbung ge- 
standenen Zeitonlnung zu erdrteru, und man 
darf ihm die Anerkennung nieht voreiitbaiteu, 
die die KTgebnisse seines Bestrebens verdienen. 
Ks Ist nicht möglich im engen Knhiiien dieser 
Besprechung auf alle Vorzüge des Werkes ziirück- 
zukomiueii, aber dem Forscher auf dem (jebiete 
der babylonischen und üWrbaupt altorientalistdien 
Altertmn.skund« kommt gewifs seine abschliefsemle 
Behandlung des sakMsankteii, in allen Einzel- 
heiten durch die Keiünschriften gUlitzend be- 
stätigten Ptolemäischcn Kanons sehr zustatten. 
Nur auf eine für das richtige Verständnis siavohl 
der babj lonisch-a.ssyrischen (iesohichte als auch 
des Astronomischen Kanons sielhst sehr wichtige 
Frage Hnden wir bei Ginzel keine zufrieden- 
stellende Antwort. Mit Recht mufs man sich 
do<-h naw-h der Steliiiiig fragen, die jede wissen- 
schaftliche Belmndlung der bahyhiniscben Zeit- 
rechnung zu der posldatierenden Methode ein- 
nimmt. sonst wird man ill>er die Beilentuug des 
ris sarrütii nie ins Keine kommen. Ide ihrer 
Zeit mit grofser Energie vertretene .Ansicht 
ttpperts gilt jetzt als abgetan, e.s gibt aber noch 
Forwher, die sich den Kontrakttäfelchen zum 
Trotz mit der EsJsleuz dieser Methode nicht 
befreunden können. Hier hätten wir eine durch- 
greifende Behandlung der Frage erwartet. Auch 
das Vorhandensein dieser Methode in dem Astro- 
nomischen Kanon, die bis auf Xerxes I. hinunter 
nachw'eishar ist, soll einer Erörterung zugefuhrt 
worden sein. 

Die postdatierende Methode bürgerte sich 
aufser Hahylmi und .Assyrien auch in Mislien 
und Persien, ja auch in Juda ein. Im grofsen untl 
ganzen deckt sich ihr (ieltungsgebiet mit jenem 
der Keilschrift, in Persien alK*r w'unle ihre am 
vidlkummendsten ausgehildete Fora», die von 
Hahylon. eingeführt. Wie langte sie im (tehraiicb 
verhlieh, ist s<'hwer zu entscheiden; man weif» 
nur soviel, dafs die postdatierende Methode noch 
zur Zeit der Thnuihesteigung des Xerxes üblich 
war, aber auch, dafs die letzten Achaemeiiiden 



ihre Jahre schon nach der ägv]>tischen ante- 
datierenden .Mcthotle zählten. Die Kiufühmiig 
der antedatierenden Methode hängt wohl mit der 
allgemeinen Annahme der Ära des Nahonnossar 
ah, von der Verf. richtig hervorheht, „<!afs ihre 
Anwendung vielleicht über den hiofs astro- 
nomischen (lehrauch hinaus gereicht hat** (8. 144>. 
Es war nur folg4>richtig, dafs sich die Ära des 
Natsmnassar der in Ägyfilen und überhaupt im 
Westen im (lehrauch stehenden Zählweise au- 
gepafst hat, es liegt aber auch nahe aus der 
Tatsache, dafs die a.ssyrisch-habyloniselie Zeit- 
rechnung in Persien Eingang gefunden hat, zu 
folgern, daf.s auch der altpersische Kalender in 
seinem Wesen auf den hahylonischen Kalender 
un<i speziell auf die babylonische Jahresfonn 
zurllckgeht. Die iKuitung eiiizeitier persmeher 
in der Behistüninschrift entlialteiier .Monatsnamen, 
denen das entsprechende hahylonisi he .Äquivalent 
nicht gegenübersteht, bildet noch den (legeiistaud 
einer eifrigen Erörterung von seiten der For-M'her, 
aber die jüngsten Auseinandersetzungen hierüber 
beziehen sieh lediglich auf die Aneinamlerfolge 
von fünf jiersim'hen Monaten, deren babylonisches 
.Äquivalent verloren ist, und auch auf ilie Zeit 
de.s persischen Jahresanfangs. Nun glaubt Kef. 
in Bezug auf die letztere Frage nachgewiesen 
zu haben ((leschichte Mediens mi<l Persiens bis 
zur inakedonis4‘heii Eroberung, I, 24(» Aum. J), 
dafs zur Zeit des Kamhy.«es der .Anfang «les 
persi.schen Jahres im Frühjahr anzusetzen ist, 
somit auf dieselbe Weise, am l.Nisan, wie es 
in Babylon mul Assyrien .seil jeher (lehrauch W'ar. 
Auf (jrund dieser Erkenntnis wird aber auch 
die Frage nach der Kalendersieliung iler fünf 
persischen Monate, deren Äquivalente verloren 
gegangen sind, der definitiven l.sfsimg näher 
gehmebt. Ginzel verzeichnet die in die.ser Be- 
ziehung unternommenen Versuche von II. Baw- 
linsoii. Op|»ert, L'ngcr, Jiisti und dem Referenten, 
unter denen noch Weifsbach und Marquart zu 
nennen wanui. 

Von hohem Interes.se ist die 8gyptis<*he Chrono- 
logie. für die auch eine weitaus sichere Grund- 
lage in den hieroglyphis<‘ben, .sowohl ilirekten 
als auch durch die Vermittelung der kla.s.sischeii 
Schriftsteller uns überlieferten Augahen besteht. 
Man wird wgleich gewahr, dafs der A’erf. hier 
mit be.stinimt lautenden (Quellenangaben operiert 
l’iisere Kenntnis des ägyptis<*hen Kalenders über- 
haupt und des Festkaleiulers speziell hat er da- 
durch mächtig gefördert, aber gegenüber den von 
Mahler, 1‘. F. Lehmann, Borcliart und anderen 
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aniir''At4>ntrn Vorsuolien, auf Gnind einzelner 
Kalenderdaten die ( liroiiolojfie der 18.-2»). Dyii. 
zu restituieren, verhBlt er sich kühl. Trotz dieser 
Aufsteiiunt'en sei aber dotdi sein Hurh Wstens 
bewillkommnet. ,1. V. Prisek. 

Otto Weber. Oie Literatur der Babylonier und Assyrer. 
Der Alte Orient. Knriinzuiip^band II. Leipzig:, 
J. C. Hinrirhs. 1907. 

Für die unj^elieuren Erfoljje, die die baU.v- 
iuni.Hch-as.Myrische Keilwhriftforschmiibr iui Verlauf 
TOD eben abj^elaiifenen zwei Dezennien erreieitt 
hat, bietet der Vertfleirh de» vorliei^ntlen Buelie» 
mit der im Jahre 1880 von C. Bezold heran.»- 
gegebenen Imbyloni.sch-aasyrisehen Literatur den 
l>e»teii VVertinesaer. Nach dem ersten seliürbtenien 
Versuch von A. H. Sayse, einen (‘l)erblirk üIht 
die babylonisch -aHsyri.>w‘he Literatur zu bieten, 
lutdeutete allerdings da.» Werk Bezubl» einen 
grofHen Fort.««'hritt, al»er der ausgezeichnete 
Kenner der keilinschriftlichen, im Briti.<«h Musenm 
aiifkewahrten Schutze hielt e» für ratsam, zu- 
vörderst in einer der nuMienien bibliogrnphi.Hc|icn 
Methode analogen Wt*i»e vorzugehen und legte 
«las Hauptgt'wirht auf AufzUhlnng der zu »einer 
Eeit bekannten Keilsehriftdokumente uml deren 
Gruppierung nach dem inneren Inhalt, ohne den 
letzteren vom literarischen Standpunkt au» ein- 
gehend zu l»enrteilen. Anders verfährt WelM*r. 
Indem er »ich redlich bemüht dem jetzigen Stand 
«ler Wissenschaft in .seinem Huche Kechnung zu 
tragen, unternimmt er erfolgreich den Versuch da.» 
gesamte bahylonisch-asMyriNche Schrifttum nach 
den Anfordeningen der Jetztzeit eiiizuorduen, 
worau» der Leser einen vortrefflichen auch das 
Minutiöm-ste berücksichtigenden Hierbiick über 
die dreitausendjUhrige literarische Tätigkeit der 
alten Hewohner von Habylon und Ninive gewinnt, 
und die Heifsig zusammengetrageneii und überall 
atu richtigen Ort angebrachten bihliographiseheu 
Notizen sind geeignet für Jeileu, der sich mii 
die Keilschriftwi.s.senschaft iiu allgemeinen inter- 
essiert, den bt-sten Wegweiser im Labyrinth der 
modernen vielsprachigen, über vier Kontinente 
»ich aushreitendeii Fachliteratur ahziigehen. 

J. V. Prasek. 

A. Wünsche, Die Schönheit der Bibel. Leipzig, 
Pfeiffer, I9im. 

Prof. Lic. Aug. Wünsche hat unter diesem Titel 
ein Werk herausgegehen, welches sowohl seines 
gediegenen Inhalts al» auch »einer aiizielienden 
Form wegen verdient, den Freunden des alt- 



testamentarischen Wis.sen» in kurzem Referat 
vorgeführt zu werden. Der erste eben publizierte 
Band l>«hiuidelt die Schönheit des Alten Testa- 
ment», wir meinen die Schönheit vom allgemein 
aufgefafsteii itsthetisi'lien Standpunkt ati.s und will 
iiachweLsen. dafs die heilige Schrift als eine einzig 
in ihrem Inhalt und Form dastehende Krs<‘heiming 
imstande ist auch ,.die (tehildeteii unter ihren 
VerÄehteni“ wieder zurückzugewinneii. DerVer- 
fa.H.ser war bestrebt dies S4uu Ziel auf dem Wege 
einer eingehenden, alle Details berücksichtigenden 
ästheti.schen Sehrifthetraehtnng der alten, ehr- 
würdigen rrkunden au» der israelitÜM-lien Ver- 
gangenheit zu erreichen. Mit Hecht hebt er vor, 
dafs die Bibel es leider laugst aufgehort hat ein 
V’olksbnch im eigentlichen Wortverstaiide zu sein. 
W'ie sie es tatsächlich durch zwei Jahrhunderte 
den hnssitischen Itöhmen und nai'h ihrem Vor- 
gang den evangelischen Deutschen gewesen, und 
dafs sie Jetzt hei den meisten Familien verstaubt 
im Bttcherschrein ruht und nur selten bervor- 
geholt wird. 

Es reicht aber nicht hin, hei Verfolgung des 
vorlierl>eslimmlen Zweckes das ästhetische Moment 
der Bii»elltetraehtung einzig im Vordergründe 
stehen zu lassen, »«indem fand es der Verfasser 
rat.sam, auch die wissens«dtaftliehen Ergtdmisse. 
iusow'eit es auf die Qnelleuscheidung, Interpolation 
und reilaktioiielle ('herarbeitnng des Textes an- 
kummt, nach Tniilichkeit herauznzieben. 

„Vom Nützliche» durchs Wahre zum Schönen“ 
dieser in jüngster Zeit zu seinem Rechte 
heranlangende Spruch diente dem Verfas-ser als 
Leitstern bei seinen trefflichen Erörterungen, die 
alle Seiten der alUestamentlicben Literatur um- 
fassen lind in denen eine Fülle von keineswegs 
verborgener, wobl aber viel zn wenig beachteter 
poetistdier Schönheit der Bibel eiitbülit wird. 
Daliei äufsert die Arlieit Prof. Wünsches so viele 
und grofs«; Vorzüge, dafs ilie jetlem menschlichen 
Werke unentbehrlichen Mängel nicht daneben 
aufziikommeti ltnuirhen, ja nicht einmal zum 
Vorschein kommen. E.s i.st keine Bihclaiisleguiig. 
noch auch eine Einleitung ins Alte Testament, 
aber sie klassitiziert nach allen durch die (><>setzu 
der Ästhetik fest gestellten (tesichtspunkten die 
einzelnen SidiönheitmT-scheiiiungeii des hebräischen 
Kanons. Sie geht von der Schönheit des alt- 
testamentliclien .Schrifttums im allgemeinen aus, 
unter einem darlegeiid, dafs der (lerlanke, dio 
poeliwhe Schönheit cler Bibel durzustelleu, nicht 
nen st*i, dafs er bereits in der zweiten Hälft« 
des 18. Jahrhundert» zwei hervorragende Männer, 
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d<*n g<*lehrtfii Birtobof von Oxford Robert Lowth i 
und den feinfühlenden Herder, zu eingebenden | 
Krftrterniigen veranlafÄte. Zu Einzelheiten über- i 
gebend. ]iei»t Prof. Wünsche zuerst die .S<^honheit 
in der alttet^tanientliehrn Cto?4ehiebtjulBr»tellnng 
hervor und als Belege für seine The.se führt er 
ZfugnisiM» namhaftester Foracher der Neuzeit an. 

E.S folgen die Schönheit in poetisM-hen Sehriften, 
wobei insonderheit da» Hohelied anf der Hand 
einer ins kleinste gehenden Prüfung seines poe> 
tischen Werkes gewürdigt und als I*erle hehräi.seher 
Lyrik bezeichnet winl. 

Mit besonderem IntereKse prüft Prof. Wünsche 
die Prophetie cle» alten Bundes in ihrer religitto- 
sittlichen und iUthetischen Be<leutnng, die für- 
wahr in der g<‘7taiDteu Weltliteratur einzig und 
unübertroffen dasteht. Nach ihm sind die Pro- 
I^hefeu Kejfraseiitanten der Religion, deren Wesc-n 
in wahrer OottcserkenntnU und aufrichtiger, aus 
dem Herzen ent.springender (iottesverehrung be* 
steht und sich in allen Verhältnissen de.s Lebens 
dimdi sittliche Taten nianiL^stiert. Sie wagten 
es sowohl Jen Königen als dem Volke den Spiegel 
ihrer sittlichen Beschaffenheit vi»rzuhalten, sie 
stellten sich herzhaft der irrt'gefülirten Öffent- | 
liehen .Meinung entgegen, wenn die Leiter der 
nationalen beschicke nach ihrem (tutdünken, 
«dine das wahre Vorteil des N'olkes btdierzigt 
zu haben, handelten, wenn sie abenteucrliehe | 
Allianzen einzugehen pflegten. In solchen Fällen 
erging Jahves W»>rt an dessen Anwrkorenen, | 
und hochbegabte, von dem tiefsten sittlichen 
Kmst und glühender Vateriainlsliehe erfüllten 
Männer, wie Jesaja und Jeremias, fingen nn in 
ihren feurigen Kerlen den Mächtigen wie dem 
Volke «lie Wahrheit greifbar zu machen. ' 

Per Verfas.ser war auch hestreht den t'nter- 
srhietl zwischen rier Prophetie uiul der Psalin- 
liichtniig eingehend darzntun. Nach ihm he^tiiiiint 
den geistigen Hrrrizont ries Propheten sein (lottes- 
und Meiisr'hheitsirleal. .Mle Vcrliältnisse im Vrdks- 
imd .Staatslel»en werden von diesem ftesichtspnnktc 
aus geprüft, un«l um seinen Reden den tiefsten 
Naclirlrtick zu gt>ben, legt «1er Pn»phet sie gerade- 
zu in «len .Mund Jahves. I>ie l'salm.>«ünger hin- 
gegen stelum ganz bewiifsl im Pieiiste des Kultus, 
ihnen .-leht der 'reiniM*! am höchsten, «ler Staat 
dng«*g<-n un«l «lie Srdiicksale des Vcrlkes als sidchen 
sind ilimn gleichgiltig. Hareus erklärt sich da.s 
einzig in der Weltgeschi«-hte dastehende Riit.sel. 
dafs «lui* hebräisrbe Volk zwar zu Grumle ging, 
aber der Kultus in seiner Formlosigkeit sich bis 
auf unsere Tage erhalten hat. ' 



Das Scliliifskapite), eines der .«M'höiisten in dem 
wundervollen Buche, geht den Spuren dea Kin- 
fln.s.Hcs des Alten Testaments auf die bildende 
Kunst nach. Mit imponierender Kenntnis der 
mittelalterlichen sowie auch neueren Künste 
geachichte j>aarl sich eine reiche museologische 
Erfahrung, und Verfasser begnügt sieh nicht alle 
Kunstwerke aufzuznhleii, die der Schönheit der 
Bibel ihre Knt.stelmiig verdanken, er tut sie auch 
vom Standpunkte eines wohliuformierten Kenners 
ahzuschätzen und die .Abhängigkeit ihres Kunst- 
motivs von der Sdiönlieit der Bibid darziilegen. 

J. V. Prasek. 

Wilhelm Erbt, Ella, Elisa, lona. Ein Beitrag znr 
(tesehichte des 9. und S. Jafarhnnderts. Heft 1: 
Untersuchungen zur Geschiehte der Hebräer. 
Leipzig, E. ITeiffer, l!K)7. 

Die Schicksale des israelitischen Nordreichea 
zur Zeit der Dynastie Omri und tler Tbergang 
der Herrschaft an das Haus Jehn bildeten seit den 
Anfängen «ler biblischen Kritik den (^egen.stand 
eines eingehenden Studiums und allgemein war 
die .Aniiaiiine, dafs «ler Verfasser von 1. Kön. 12 bi« 
2. Kön. 25 aufser den israelitischen und jiblischen 
Hofaufzeii'hnuiigen auch aus einem gröfsen>n, die 
Prophetenlegenden enthaltenden Werke gewliöpft 
hat. Aus der imitTcn Bes<diaffenheit des eiii- 
sehlägigeu Teiles der Königsbüeher sebbds man 
weiter, dafs da.s der Erzählung ülK*r die Könige 
Israels seit Otnri bis Jeliu zu Grunde liegende 
Prophetenwerk im Nordnüche verfafst war. Man 
erklärte sich darauf «lie Verwirrung in der Nach- 
eiuanderfolge tler Ereigni.sse, ins^mderheit nach 
dem To«le des ritterlichen .Ahah. und angesehene 
Forscher, wie Kiienen, Stade und Kittel, waren 
hemUbt die ursprüngliehe Folge «ler Kreigniase 
wiederberzustellen. Neut»»tens hat sich Erbt der 
Aufgabe unterzogen, «len Überlieferten Quellcn- 
bestand eingehend zu prüfen umi den Gang der 
Ereignivie richtig zu iH'stiroinen. Erbt ist ein 
.Anhänger v<m Wincklers patibabyloniseber Welt- 
aiis<*hauuiig. der er auch, mehr als es die ge- 
schichtliche Kritik zuläl'st, in der vorliegenden 
Untersuchung hubligt, aber dafs er s}»eziell, »o- 
ueii es auf die (^uelleminterscheidiing und die 
daraus zu ziehenden Schlüsse« ankommt. Winckler 
bilgt, ist nur zu l>illigen. Man mag über Winckler» 
.MethiHle nach Ibrliebeu urteilen, man ist aber au< h 
verpflichtet sie zu prüfen und an Uncbenheiteji 
in «Icren Ergebnissen, die recht zahlreich »ind, 
mit aller Strenge hinznwei.seti, kurzweg aber 
über dienelbe Stab zu breeben, wie e» die ni««ierne 
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bibÜ 2 K‘he Textkritik tut, ist keineswe^^x wissen- 
H(*haft)ic)t. (Jehtirt lioch Winckler tla.« Verdienst 
an, unser Wissen über die israeUti»«.*be Königs- 
gesc’biebte dureh Anifabeii der Bücher der Chronik 
bereichert ku bähen, iudetii er als Kr.ster auf die 
Bedeutung der letzteren aufmerksam machte, und t 
in den Fufsstapfeii »eine« Ix'hrers wandelt auch ; 
Erbt, indem er zur Lösung seiner Aufgabe auch die 
Chronik berunziebt. Soweit es mm auf die Quellen- i 
Scheidung angeht, so hat Erbt festgestellt, dafs | 
in der uns überlieferten Ella- und KlLtageHchichte i 
zwei Erzählungen zusammengearbeitet erscheinen, ! 
„und zwar auf der (Trundlage, dafs beide vou | 
einer Flucht Klias erzählen, dafs Wide diese 
Flucht durch Bedrohung erklären**, die Veran- 
lassung aber zu diem*r Flucht ist in beiden Er- ^ 
zäliluugtui nicht dieselbe, lu der an die Geachichte 
von der Flucht Ellas sich auschliefsenden Erzählung | 
von der Berufung Eliso-s sieht Erbt mit Wiiickler , 
die Cteschicbte der Berufung Jehus. die berühmte 
BelagCTung Samarias durch Benbadad unter Joraiu 
und die an Wunder greiizeude Befreiung vei^etzt 
Erbt infidgt'dessen in die Zeit des Achazja und 
erklärt dies durch die Flüchtigkeit des exilischen 
Bearbeiters, der fUr die Taten des Elia und Elisa 
zwei gröfsere Whriften, für welche Erbt die ^ 
Namen „Zweiproplietenbuch“ und .I>reiprophelen- 
buch** vorw'hlägt, zu Kate gezogen, aber die 
Handlungen beider untereinander einfach ver- 
tauschte. Auf Grund dieser Ermittelungen unter- I 
nimmt Erbt den Versuch, die Ereignisse ans der 
Zeit der drei Nachfolger Arhabs sachlich und 
chronologisch einzuordiieti. Allerdings hat dieser 
Versuch vorher blofs den Wert, dafs durch ihn 
die Diskussion über die Kicbtigslelliing einzelner 
Ereignisse eingeleitet wirtl, aber Erbt gebührt 
die Friurität, dafs er die letzteren im Einklang | 
mit den gleichzeitigen Na<'hrichteu der Assjrer | 
einzuordnen bestrebt war. Vom literarischen j 
Standpunkt aus ist Erbts Bemühen, die einzelnen ' 
Schichten de« in den KönigTtbticherii verbreiteten 
Berichte-s herauszuscbUleu, anerkennenswert. | 

J. V. Fr&sek. 

Ibn Tufail, Das Erwachen der Seele. Nach dem 
Arabischen. Mit einer Einleitung von l>r. Faul 
Brüunle. Aus dem Englischen Übersetzt von 
A. M. Heinek (Die Weisheit des (bitens. Hd. 11), 
Rostock, C. J. E. V'olckmanii (Volckmaun und | 
Wette), ly07. IH S. 8» \,hH) M. 

Der Verfasser dieses Büchleins, mit vcdlem 
Namen 'Abu Bahr MuhammiMl ihn \\l>dalinalik | 
al-Qaisi Ihn Tufail, lebte im zwölften Jalirbuudert 



und ist, obwohl er in der Geiurhichte der arab. 
Literatur soust keine Rolle spielt, durch seinen 
hier zum ersten Male deutsch vorliegenden philo- 
sophischen Hornau nicht so sehr vermöge der 
«Urin entwickelten Anschauiiiigeu, als vielmehr 
durch die in dem mittelalterlichen arabischen 
Schrifttum sou.st unerhörte Gefälligkeit, Deutlich- 
keit und Einfai'hheit des Stils berühmt und schon 
verhältuismäfsig frühzeitig (Itril) durch die beiden 
Poeooke der europäischen Gelebrtenwelt bekannt 
gew(»rden. Der Inhalt ist durch <len gewählten 
deutschen Titel hinlänglich angdleutet. Es 
handelt sieh darnm, das Erwachen und die 
Weiterentwicklung des lutellcktes bei einem fern 
allem Verkehr mit Menschen aufwach.scuden, nur 
auf sich selbst angewies4>ncii Individuum zu 
schilderu, bis dieses schliefslich ganz aus sich 
alteiu zu der höchsten Erkenntnis des Alls und 
der Gottheit, zur absoluten T^>slösung von allem 
Irdischen gtdaiigt. Wenn mau auch die literarische 
Wertung ties Buche.s durch den Herausgeber 
(8.7 u. 29) etwas überschwänglich tiiideu kann, 
SU ist doch nicht zu leugueu, dafs das Werk an- 
mutig und fesselnd ist und eine wertvolle Be- 
reicherung der Weltliteratur genannt wenleu darf. 
Die rbersetznng tut ihr Bestes, um die stilistischen 
und literarischen ^’orzüge des Originals zu ge- 
bührender Geltung gelangen zu lassen. Freilich 
hätte man das Werk gern ungekürzt und w*Un1o 
lieber auf die au^ührliehe Inhaltsangabe der Ein- 
leitniig verzichten, die ja doch dem Genüsse des 
eigentlichen Werke» viel an I nmittelbarkeit weg- 
niirnnt. Gerade wichtige Episoden der Erzählung, 
W’ie <lie 8tu<Uen am Leichname der Hirschkuh und 
die Vision des lliimiiels, sind itn Texte weggelassen 
und nur in der Einleitung kurz erzählt. Dafs 
in der Geschichte «les Hajj ibn Jiuizäii allerlei 
mythische Aiiklänge Vorkommen, hat der Heraus- 
geber richtig erkannt und mit Kerbt z. B. auf 
das Moses-Sargon-Motiv von dem ansgesetzten 
Köuigskimle hingewiesen. Auch die Einteilung 
der Erzählung in sieben Wpteniiien, die siebente 
Sphäre mit ihren »iebzigtauseud Gesichtem mit 
je siebzigtausend Mündern, in deren jedem tdebzig- 
tausend Zimgen Allah preisen, und viele» andere 
sind solche mythisch -kabbalistische Züge. 

R. Geyer. 

Ferdinand Bork. Bellrlge zur Kaukaiischon Sprach- 
wissenschaft. I. Kaukas.Miscellent Programm der 
Steiiidaimuer Kealsch. zu Königsberg i. Fr.), 1907. 

Der VerfiWHser behandelt zuerst «Ue Iteration 
im Kaukasischen, dann versucht er, die auffallend 
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verschiecleuon Formon für einen AuMruck auf 
eine kaukai«. (trundfonn xurikkxuführeu, en<Uich 
HUrht er in dem Kapitel ^Rin südkaukattinrher 
Lautwandel^ cbeiifalU reeht aiiKeitiamlerfallcnde i 
Itilduni^ii zu vereinbeitUehen. hauptsächlich aber 
für das :<uanlsche eine sehr archaistische, dem soß:. 
l’rkaiikasischen vielfach nahestehende Stelliiui^ zu 
befürworten. 

Anregend, ge<lankenreich und scharfsinnig ist 
das, was er Uiier die s<»g. Iteration und die Rnt- > 
Wicklung der (’ontiniiativa im Chürkiliiiischen 
sagt. Jedenfalls hat er hier eine Ueihe neuer 
Gesichtspunkte aufgestellt und viele bisher un- 
erklärte Krsckeiniingen gedeutet, sowie den Be- 
weis fUr die Richtigkeit seiner Atiffassung er- 
bracht. 

Wie ich von jeher, s<» deutet er die Genus- 
zeichen am Verh als subjektive, persünlith 
deutende und wiederauftiehmende Elemente. Im 
einzelnen kann man anderer Meinung sein, z. B. 
wenn er <ias kaukasi.Hohe mäniilichi* ttenns/eichen 
IT, r . . . dem elaini.wken u = ü'A gleichsetzt, das 
eigentlich ,.Mann'‘ bedeuten mdg^- das 

kaukasisi'he ic, r ... ungefilhr Mann, Mannes 
bedeute, ist selir wahrscheinlich; wenn es im 
Awarischen lieifst tc-o/u, j^olu, wolwi ir, j die 
Kennzeichiii Blr das Männliche und Weibliche 
darstelleii . so ist damit doch nicht im Sinne des 
Indogeriiianisclieii olu sa Liebe als männlich 
oder weiblich geschlerhtig hingestellt, sondern 
w-oiu heilst wirklich Mann-Liebe, d. h. die 
Liebe, die einem Manne gilt; eben«» j*o/m die 
Liebe, die einem Weibe gilt. Damit aber ist 
auch scholl die Grundverschiedenheit der kaiikas. 
Gemisbezeichnung von der indugennanisehen ge- 
geben. und auch alles andere spricht gegen 
eine Rnthdiniing aus dem Ind(»gernianis(‘hen, 
die Bork mit «dnigeii Bedenken aiiznnelimen 
»»cbeint. 

Richtig ist w'ohl Bcirks s<’harfsiiinige Deutung, 
dafs das t'ontinuativnm, die intensive Dauerform, 
als da.s alles überragende Haiiptmoinent im Satze 
weniger einer iH-sondcren per«»nlichen Verknüpfung 
mit dem Subjekt bedürfe als die .M«imentanfoiin 
des Verbs, wo die tleiitenile, persönlich aufnehmeiide 
Fassung wold angehracht ist : die Kinder der Vater , 
das Brot ihnen er gil»t. So erklärt er das Fehl»*n 
«les Genuszeirhens am t'ontiimati\nim. 

Mit Recht tiiinmt B(»rk für die Doppelung | 
am kontinuativen Verh, nach Hünings \'organg, 
auch für das Kaukasische die Vorstellung der i 
Dauer. Wiederholung, ich möchte sagen Ent- 
wicklung in Anspruch. 



Die Behandlung der Entwicklung der konti- 
nuaiiven Verbeu im einzelnen ist bem'hlenswert, 
wenn auch mancher Zweifel gestattet ist; so 
darüber, ob da.s r, ti bei den Kontinuativen 
mifaverständiieh als Genuszeichen aufgefafst und 
dämm als überüüssig weggelaasen wonlim aci, 
wofür ich eine andere Erklärung suche ; ob 
wirklich die Einfügung von r und l in den 
Verlmlstamm eine blofae Analogiebildung dar- 
atelle. Der Vokalvarialion im chürkilitiischen 
Verh kann ich nur eine ähnliche Veranlassung 
zugestehen wie der gleichen Eracheiiiniig im Süd- 
kaukasischen. 

Die -\nwendung der gefnudenen Krgehnisac 
bezüglich dieser verbalen Doppelung auf die Er- 
klärung der Wortfonnen und den Zusammenhang 
des Süd- und Nordkaiikasisehen gibt viel zu denken 
nud vermittelt eine Reihe von bisher unvermittelt 
dastehenden Erscheinungen. 

Mir ist durch eingehende Prüfung des Wort- 
inateriais klar gewonieii, dafs Doppelung im 
weit(‘slen Tinfange, nominale wie verbale, und 
in recht verschiiHlenen Formen und V'ariationen, 
zum Teil verbunden mit wirkungsvoller Vokal- 
differetizierung sowie KonaonantendUsiniilation, 
ein folgest'hweres Grundgesetz des ganzen ge- 
waltigmi .Spraehkrei.ses darstellt, zu dem ich un- 
heflingl das BuHkisebe rechne. Den Beweis für 
die Zugehörigkeit des Baakiachen wenle ich be- 
züglich des gesamten Baues wie de« WortmateriaU 
an anderem Orte liefern. Bezüglich der uomi- 
nalen Doppelung bildet das Haskische in der 
Klarheit und dem Reichtum der Variationen das 
von keiner heutigen kaukasischen Sprache er- 
reichte Vorbild; ein Bcw»!is, wie .“lark der Drang 
nach Betätigung des allen diesen Sprachen inne- 
wohnenden Prinzips sich geltend macht, umso 
mehr, als wir es hier vorwiegend mit jungen 
Neubildungen zu tun haben. Freilich kann e« 
Vorkommen, dafs der .\usdnick für denselben 
Gegenstand im Kaukasischen w*ie im Baskischen 
dieselbe Form mit ausgeprägter Doppelung auf- 
weist, vgl. Spinne: 

a-bor’hor>ia =s abchasiscb, 
bor-but'ia — mingreliscli, 
hor-vfl-aj SÄ Ingiloi, 
mar-mar-a ^ haskiseb. 

Daneben hat das Kaskische auch die nn- 
ge»lo]»pelte Form, wie von kaukasischen Sprachen 
das Budiikische und ('hinalugische : 
o-mar-au = baskiseli. 
vgl. ha -a -hur = huduklsch. 
kila'bar — chinalugisch; 
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e&dlioh verfug e» Ubi'r die demselben Stamm j 
ent«prosKeiirn, zweifelloH pe<lappclten, hier nklit 
uliher behaudtdiideii Formen: 

arw»*Mrwa hirmi-arma 
tninhorhai. 

(ier»te (Hafer) garffar, gerger, 
grrgrl = kaukasiHrh. 
garagar = bawkisch. 

Tief durchdacht, scharfsinnig und zweifellos 
reich an unanfechtbaren »gebniaaeii ist der Ver- 
anch, die Ausdrilcke für Himmel, Kiaen. ein, 
drei für alle kaukasischen Sprachen einheitlich 
zu rermitteln. Vieles ist mir hier völlig ncq 
und in hohem Grade anregen«! gewesen, weil 
ich selbst etwa ein halbes Hundert kaukasiM'her ' 
Ausdrücke ebenfalls auf Grundelemente zurück- | 
geführt IihIk*, die in verschiedenen Weiter- 
bildungen sowie Verstümmlungen gleich- 
wohl in allen kaukasischen Sprachen 
nachweisbar waren und mir den unwider- 
leglichen Beweis für die innere Zusammen- 
gehörigkeit von Süd- und Nordkaukasisch geliefert 
haben. Hiermit habe Ich zugleich angedeiitet, 
warum ich, tndz aller schonen Ergebniss<<i Borks, 
auch auf dies<‘m Gebiete mich teilweise ablehnend 
verhalten mufs. Bork sucht alle die so unendlich 
verschiedenen Ausdrücke auf eine ganz bestimmte 
volle urkaukasische Wortfomi zurüekzuführen, 
währcmi ich vielfach nur gewisse gemeinsame 
Urelemente anerkenne. EiiufaAre^curMien Formen 
wie «s, lUa, $tigil, rtün . . . zu Gmiule legen kann 
ich nicht. Weil Bork solche absolut einheitliche 
allgemeinkaukasische Grundformen annimmt, mufs 
er ancli Hihlung.seleraente wie prothetisches m 
leugnen, und doch spielen solche Klemente im 
Kaukasischen eine st‘hr wichtige Rolle. Auch 
XHirkil, harkii als Grundform für Eisen kann ich 
unter keinen Umständen anerkennen, und damit 
fällt für mich die im ersten Augenblick geradezu 
blendende Hypothese, dafs die .Semiten mit ihrem 
hartiUu, harzil d<‘n .\ii9ulruck für Eisen glatt ans 
dem Kaukasischen Übernommen haben sollten ; 
eine meiner Ansicht nach auch vom ethnologischen 
Standpunkt iinglanblicbe Annahme. 

Geistvoll und neu ist das. was B. über ein 
und drei sagt. thUih stelle ich noch näher zum 
südkaukasischen. lakischen . . . ilom, stm. 
ihl cnts|)richt ganz gewöhnlich unmittelbar 
einem I, s, w*as viele Erscheinungen im Süd- 
kaukasischen einer-, im Nordkauka-sischen anderer- 
seit.s und auch innerhalb der nordkaukasischen 
Sprachwelt vermittelt. 



Im letzten Kapitel w’eist Bork zuerst mit 
wenig Worten die hinsichtlich des Wortmaterials 
jedenfalls seltsame Ansicht Erckerta znrück, dafs 
das Lazische und Mingrelische Abzweigungen des 
Neugmsinischen seien. Erklärlich wird, aber 
darum nicht richtig, Erckerts Ansicht im Hinblick 
auf die tatsächli«'h oft ahges^-hliffeneu Flexions- 
i formen des Lazischeii. In Wirklichkeit bildet 
I das Mingrelische mit dem Lazischeii eine enger 
zusammengehörige Gruppe neben dem Grusini- 
schen. woIk-ü «las I^zisidie allenlings ganz ge- 
w'öhulieb, freilich nicht immer, die im Miiigrelischen 
durch.Hiehtigeii Formen verstümmelt aufweist; die 
Zahl «1er Beispiele in Fl«?xion und W«irtbild ist 
L^iuu. Weit ahs«dts steht in seiner Eig«*nartig- 
keit nach Flexi«m und Wortbildung das i;«uaiiische 
(Svanetische). (ianz richtig hat Bork gesehen, 
dafs dieser Zweig oft Fonnen bietet, die, ich 
luik-hte sagen, in ihrer ganzen Verstümmelung 
doch einen v«>llcren ursprünglichen Lautgehalt 
nachweisen lassen, als ihn selh.st da.s Grusinische 
zeigt. Er hätte «las billiger haben können; die 
einfachen Flexionsfomien beweis«*!» «las oft genug. 
Verglei«*he die j«*denfallH uralte, z. B. im ganzen 
kUrinischen Kreis«* übliche Pluraibilduiig des 
^>uauis<'hen auf «ir, «lie im mingrelischen Kreise 
nur noch in Spuren auftritt, wie in ulens, atr~ 
jthiii, alrphi. (Freilich fehlt daneben iin Suaniseben 
das elienfalls uralte kiiartvelische Hanptsuftix des 
Plurals bi, das direkt auf elamiaches persönlich- 
pluralisches pi hiuweist.) Im HUfszeitw«>rt sein 
zeigt das Suanische neben den gmsinlschen 
Bihlungeu ror, varih ein rÄ-ran, ch-rikth 
ch-ririh) [neben charth ein chüth (= cA«r/A)); 
au«'h sonst steht dem abgeblafsten ror, or au«len.‘r 
IHalekte im Suaiiischeii «las vollere cA-c«ir gegen- 
über. Pas Zeichen der 1. |>ers. sing, am einfacdien 
Verb zeigt sonst p, r, b, ph, im .Suaulschen cA-c; 

1. per», plnr. sonst /»-lA, b‘ih . . suan. cA-r-tA; 

2. perx. sing, sonst ohne besonderes Zeichen, suau. 
= cA; 2. pers. plur. überall <A, snaii. wieder cA-fA, 
[Ganz auffalUmd sind die vielen volleren Formen 
am Zalilw«>rt und geradezu mit Händen zu greifen ; 
vgl. 4: suan. rofithchr, o.5tAcAo (= rortAcA«.^ 
orthcho?), grus. othchi-, 5: vochriid (— cocArir«/», 
ocJtuith (s ochurlh), gnis. cAutAf: 6: mgraM, 
grus. ekhrsi; 7: ütgvid. gnis. ividi, mingr. iFAri- 
thi: 10: eü/A (= crtA), grus. «a#A«, tiüi. Diese 
Znsammenstellnng hatte ich ohne Kenntnis der 
Behandlung von 4. 5, 6, 10 «lurch Bork gemacht, 
sie stimmt mit der seinigen fast völlig überein.] 

Pafs suanisches, miugrelisehes , lazi.sclies . . . 
dX sehr häufig ursprüngliches r wiedergibt, hat 
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Bork klar gesehen, ebenso, (lafs auch in nönllichen 
Idiomen ähnliche Krscheinnngen Vorkommen. 

Trotz alledem möchte ich doch davor warnen, 
nun etwa zu trlauhcn, dafs ganz allgemein 
das äuani.*u'he einen ursprünglirher<‘n Typus dar- 
stcllc als das Grusinische. Neben solchen uralten 
Bildungen weist es auch eine gndse Anzahl sehr 
verstOmmelte auf. die ganz im Gegenteil zu dem 
bisher Behandelten allerdings nicht selten ihre 
Krkliinitig in den nrsprilnglieher erhaltenen gru- 
sinischen, mingrelisclien ... Formen linden: ich 
kenne Uber ein Hundert solcher Falle. Auf^erdem 
schlägt es hantig Nebenwege ein. die vom ganzen 
übrigen Südkaukasischen abführen und teilweise 
sich an Nordkaukasisches anlehneii. Man «lenke 
an die sonderbare Pluralbildung oder scheinbare 
IMuralhildung mit dom Priiüx ta; an die ganz 
abweichende Bildung des y^eichens für wir, an 
die vielen mit l anlautendeii \Vört»T. wo die 
anderen Sprachen keine Spur davon aufweistui. 
Gar manches von dem. was inaii giuieigt sein 
kann, als ursprünglich anzusehen, weil es hier 
allein aiiftritt. in den verwandten Spraclien fehlt, 
dürfte .suanisebe Neubildung sein. Es mag Fälle 
geben, wo dits Suanische auf die vollste nach- 
weisbar scheinende Form im Kaukasischen hiii- 
deutet oder hinzudeuten scheint ; ein verhängnis- 
voller Irrtum aber wäre es, in weiterem Umfange 
nun auf derOnindlage desSnanischen die Urformen 
der kaukiLsischon Wörter oder gar der kaukasiseben 
Flexionsfomicii finilcn zu w«>Uen: die Flexionen 
vor allem «ind fast ausnahnislos unverfälscht süd- 
kaiika-siseh. dazu oft stark ahgcschliffen. vielfach 
unverkennbar«' siidkankasische Nenbildniigeii, die 
ganz unberechtigt den Schein der gröfseren Ur- 
sprünglichkeit hervormfen können. 

I>ie kleine Arbeit von Bork ist hier ausführlich 
behan«lelt worden, weil sie mit grofsem Scharf- 
sinn und mit viel Erfolg wichtige sprachliche und 
hl letzter Linie ethnologische Fragiui anschneidet 
ich glaube, «lafs jetlcr Forscher daraus lernen 
kann, mir bat sic nel .Anregung nnd auch tat- 
sächliche Förderung gewährt. 

Es sei hier auf die tiefeingreifenden, ebenso 
scharfsinnig erfafsten. griind logen den Gesichts- 
punkte hiugewiosen, die der Verfasser bezüglich 
«les .Mituniii in einer in cler Vorbereitung lie- 
griffeneii Arl>eit aufstellt. Dafs das Mitanni zu 
«ler Welt der hier behandelten Sprachen gehört, 
mag man daraus ersehen, dals ich ebenso wie 
Bork und MUshig und völlig unabhängig von 
beiden zu diesem Ergebnis gelangt bin. 

Heinrich Winkler. 

Meraoou. Bi!. 1. 



Die Weisheit des Ostens. Rd. I: S. A. Kapadia, 
Die lA-hren des J^roaater und «lie Philo- 
sophie der Parsen-Keligion. .Aus dem Engl. 
tUwrsetzt von -A. M. Heiiiek. Kostock 19(17. 
122 S. VIII. 

In der Erzählung vom Jungen Könige der 
si'hwanen Inseln in lOtll Nacht finden wir die 
vier grofsen inonotheistischeii Uoligionen des 
Sas.sanideiireirhes unter islamischer Herrschaft 
zusammen gestellt, alle unter einander verwandt, 
enge zusammen gehörig und si'harf untersichieden 
von allen anderen eben ilureli den Glauben an 
einen lebendigen Gott, Schöpfer Himmels mjd 
der Knien. Es ist ein historischer Zufall, dafs 
geraile Mazdai.snius, Judentum, (liristentnm und 
Islam eiuamler hier begegnen, aber es ist nicht 
in dem Mafse Zufall, wie der enropäischc Christ 
noch honte anzunehmen pflegt: die spätere Ge- 
schichte des Mazdaismus, so in der Phase des 
Manichäismu><, ist von der des Uhristentums nicht 
trennbar, und ilanim müfste ein Heftchen wie da.s 
von Kapatiia jeden gebildeten l1iri.><lenmensrhen 
interessieren, zugleich aber auch jeden Lsraeliten 
und jnlen — Islaiiiisteii. 

Die genannten vier monothdstiseben Religionen 
stehen heute he.'umders dein Bu<ldhismus gegen- 
über, iler auf allen möglichen Schleichwegen in 
Europa eiudriiigt und S4*heitibar ganz hanulos 
zunächst seine Philosophie und Ethik verbreitet, 
um <len gewonnenen Anhängern derselben hinter- 
her zu zeigen, dafs das alle.H bereits im BmldhisniiM 
enthalten sei. Eine Art (»egenstilck zu dom be- 
kannten und weit verbreiteten .Subhadra- Kate- 
chismus bietet nun Kapadia. Es ist kein 
Katechismus, obgleich diese Form bei der Eigen- 
art der uns erhaltoiion Awestatexte nahe gelegen 
hätte. Es ist auch keine wis-senschaftliche .Arbeit, 
ans «ler der Eun»päer einen richtigcii Eindruck 
vom Mazdaismus erlangen könnte — so wenig wie 
au.s dem .Snhbadra-Katcchisnms vom Bmblhismus. 
Auch Kapadia sieht seine Keligion zugleich mit 
den Augen des europäi.scben ('hristeii, bängt in 
vielem, wie der heutige gebildete Barsismu.s 
überhaupt, von den Forschnngen Hangs und Wests 
ab unter Vernacbläs.s|guiig aller abweichenden 
Ansebanungeii. Aber gera«le das Bild, das sich 
von diesem Standpunkte aus darbietet, enthält 
seinen besonderen Keiz und verleiht dein Büchlein 
etwas von dem Werte eines knltiirgeschichtlicheii 
.Aktenstückes. lüe heutige Ges«.*hichtj«forschung 
mit all tiem, wa.s sie an Wissen und Kritik er- 
rungen hat. interessiert Kapadia natürlich nicht 
weiter: er .schreibt als Parse. 
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r>«>r (leiitAche rhei^tz**r hätte eij^entlieh die 
Auft^ahe (r<'habt, >laü eni^li»che Hürhiein nun 6ir 
den fleiitAcfaen Leaer zurerht zu machen , z. B. 
die Namen »o zu aehreihen, dafs der Leaer aie 
■lieht falAch auffaral, kurz, daa ganze Buch iiia 
.lieutarhe^ zu übertragen, also L'$rhttianut, Xeha- | 
(rri»M^,t/nzfui, Airjana-WitMsrhn usw. zu srhreiben. 

/u dieser Aufgabe hätte aber dann aneh weiter 
gehurt, dafs der Übersetzer mit dem Verfasser sich 
ans einander gesetzt hätte über gewdsM* Naivitäten 
in der historischen Auffassung. I»afs Kapadia ge- 
rade wegen seines mangeln<len kulturhistorischen 
Verständnisses und seines .Stand|iimktes (vom 
heutigen l'ai^entume aus) die weltgeschichtliche 
Hedeutting des Mazdaismus und wdii eigentliches 
Wesen nur sehr dürftig erfafst hat. ist nach obigem 
selbstverständlich und legt schliefslich die Krage 
nahe, ob .sich der Herausgeber hier auf Import aus 
Kngland angewiesen glaubte. (t. Hüsing. | 

Zarathustra. Von Dr. Julius Keiner. Aus der 
Kollektion ,.Kulturträger“. Berlin -Tieipzig, bei 
Hermann Seemanns Nachfolger. 3. Aufl. (1907). 

73 S. VIII. 

Hieses Heftchen ist mehr historisch gedacht 
als das vorgenannte und könnte schon eher zur 
Orientierung dienen. 

Zur t ‘harakterisiening mögen einige Zitate 
Raum Ütiden: 

S. 6: nOhne Hoffnung, in ihrem Vaterlande 
das Licht zu linden, dessen sie befhirften. wagten 
sie [die ältesten griechis«'hen Henker) weite Reisen, 
um sich von Völkern belehren zu lassen, deren 
Lehren in der damaligen Welt berühmt waren. ** 

S. H; „Kein Kulturvolk lebt in gänzlicher 
Ahgy'sclilossenlieit von seinen Nachhani. diese 
Tatsache ist nicht nur für unsere Zeit. !^mdern 
auch für das Altertum von Betleiitung.“ 

S. 40: „Kein Wunder, dafs die Avestasehriflen 
in der uns vorliegenden Form sehr viele Wand- 
lungen durchgemarbt haben müssen, dafs ferner 
sehr viele Te*tverschh*chtermigen, um nicht zu 
sagim: TextfäljM'hiiugen viukommen.“ 

Havor steht noch; 

„Has Original dea Avesta war hörhstwahr- 
Hcheinli<;h in der altiranischen Sprache ahgefafst. 
später — als diese Sprache nicht mehr Oeineiugul 
de« N'olkes war — miifsten dii^se heiligen Schriften 
in die zur Zeit herrschenden Dialekte übersetzt ! 
wenlen.“ 

Jni ganzen genommen ist das Büchlein aber 
das Krgebuis eines eklektischen Verwerlens 
einiger Autoritäten, ohne Versuch, die Wider- 



sprüche zu lösen, in die man dabei geraten mufs. 
Es ist mit gesmideni Rlieke für das (Tcscbichtliche, 
aber ohne jetie« tiefere Erfassen de« Stoffes ge- 
iH'hrieben, und zwar offenbar aus Mangel an dem 
erfonlerlichen Wissen. 

So ist es leicht erklärlich, wie Reiner S. 14 
zu der falschen Schreibung .ApausrÄu gekommen 
sein mag: er dürfte das ao in au uragesetrt 
haben, weil er fand, dafs man ja neuerdings 
auch Jiauma schrieb. Adarbatjatt auf 8. 26 
neben Angra Manju auf 8. ÖO. A»a und Aestma 
auf 8 . ol. J)ruj<t (8.53) neben Jasata (S. 48) und 
Yagna (8.^45) verraten die rnkeuntnis auf sprach- 
lichem (tebiete. Die Äufseningen auf S. 8 ülwr 
das Alter der indischen Kultur, 8.9 über die Keil- 
schrift, 8.25 über die Oestime, 8.19 über die 
Baktiier, Meder und Perser belegen Heiners Un- 
vertrautbeit mit dem (teschichtlichen und Kultur- 
geschichtlichen. 

Auch Heiner hat nicht gemerkt, dafs die 
ahendländischeii Angalieii, nach denen der Prophet 
etwa um lüe Mitte de« 7. vorchristlichen Jahr- 
tausends anzusetzen wäre, sich anf «eine Er- 
«chaffiing. nicht aber anf seine Geburt lie- 
ziehen. Dies« Angaben »cheiiien ihm „etwas 
günstiger“ für die I>atiemug als der Aii«atz auf 
90i)0 Jahre nach Krs4‘haffung der Welt, und 
unter diesem Banne verwirft er die einheimischen 
Angaben, die den l^ropheten um COO v. ('hr. an- 
setzeii, “ die einzige Wahrscheinlichkeit, um 
nicht zu sagen Möglichkeit. 

Unter dem Bann« de« überlieferten (Hanbens 
an eine besondere Bt*ileutuiig der 8onne im 
Mazdui.sinus (8. 58) gibt Reiner (frei nach Spiegel !) 
das „Gebet an die Sonne“ wieder; er hat solange 
gesucht, bis er den einzigim Beleg für eine Ver- 
ehniiig der Sonne fand, ohne jede Kritik an Alter 
und Echtheit. 

Dafs bereits die 3. .Auflage vorliegt, wirft ein 
Streiflicht auf den 8t&n<l der deutschen „allge- 
meinen Bildung“, zugleich auf deren Bedürfnisse 
und — B<>dürfni«losigkeil. Dennoch würde bei 
dii^ni HUchlein eine durchgreifende Hearl^itung 
wohl lohnen — auf der Grundlage der dazu er- 
fonlerlichen A’orkeniilnisse. G. Hü.sing. 

J. Rosenberg, PhOnlkische Sprachlehre und Epl- 
graphik. Für das Selhststndium leicht fafslich 
und ül>er.Hichtlirh dargestellt. 92. Teil von: 
Die Kunst der Polyglottie. Wien und Leipzig, 
A. Hartlebens Verlag. 2 M. 

Das Buch beabsichtigt, dem Zweck der Sanim- 
Inng entsprechend, da« Eindringen in den vou 
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ihm b«UandeIteii {((^^enütand ohue Hilfe eine^ 
Lehrern zu eriiidi^lirbeii. Hierbei wird nur ^einii^ 
Keuntins den Hebräinchen’' vorauspenetzl. Ob eine 
nolehe Sprachlehre und iCpii^mphik praktinrheii He* 
dürfuinneii eiitaiiricht, erscheint mir recht zweifel- 
haft. Kür den dt*a Hebrilinchen Kwndiiren — und 
mir ein solcher darf sich selbstTerntändlich an das 
Studium des Phünizischen wagen — wiire eine be- 
deutend knap|H*re f'lH^ndcht aiinreirheiid gewesen, 
die sieh aber nicht mit blufser Aufzählung der 
Formen begnügen durfte, sondern ihr Verhältnis zu 
den andern Zweigen des KanaanHischen ( Hebräisch, 
Moabitisch) eingehender erurtem iniifste. 

U. verwendet durchweg phdiiikische Typen, 
die, wie (*s ja praktisch nicht aiitlers tiidglicli 
war, stets die gleiche Komi aufweisen. Aber 
genule die Mannigfaltigkeit der Hneh- 
staben ist eine der Haupt.vhirierigkeiten der 
phönizis4*hen Inschriftenkunde, die auch dmlurch 
nicht wesentlich erleichtert winl, dafs y Blätter 
in N'achhildiingeii Lidzbarsklscher Tafeln mit- 
gegeben sind. 1‘rakti.scher wäre es gewesen, auf 
die phdnizischen Ti'})en ganz zu verzichten und 
tlttfür die ikdgabeti au Tafeln lie^leuteiid zn ver- 
mehren. 

l>er Verfasser gibt zunächst in einer Einleitung 
(t*. l— 2H) Bemerkmigt ‘11 über „Phönikieii** und 
„Die Phdnikier'*. die aber recht wenig befritHligtm 
und wenig historisches Versläiiduis verraten. Der 
erste Teil (S. 2Sl — fki) behandelt die (iraiiimatik. 
der zweite IS. 97— 1C9) die Kpigmphik. 

Wenn auch nicht in Abrede gestellt werden 
kann, dafs B. mit grofst'm Kleifs das Material 
zusaiiimeng<'trag(m hat nml daher mancher, der 
sich nur Hüchtig Uber das Auiüu hu des Phdnizischen 
informieren will, auf seine Kechnuug kommen mag, 
so roiifs doch leider auch gesagt werden, dafs die 
Beurteilung der Resultate der phünizischen In- 
scliriftenkuiide deruiaisen miwis.senschaftlioh ist, 
dafs jeder, der weiter eindringeii w*ill. zur Vor- 
sicht gemahnt wenlen mufs. S4»wohl Laut- wie 
Kornieiilehre sind rein äufserlich behandelt und 
lassen auf Schritt und Tritt ein Verständnis für 
die Kragen der Sprachwissenschaft vermissen, ohne 
das eine fniclithare Behandlung des Stoffes nicht 
denkbar ist. A. l'nguad. 

C. F. Lehmann-Haupt, Materialien zur älteren Ge- 
schichte Armeniens und Mesopotamiens. Mit 
einem Beitrage: Arabische Inschriften aus Ar- 
menien und Diyarbekr von Max van Bercbem. 

In den Abhandlungen der Konigl. (iesellschaft 
d, Wi>senscliHfteii zu (tottiugen, Pbilolog.-hist. 



Klasse. Neue Folge, Bd. IX, Nr. 3. Berlin, 
Weidiimniisclie Buchhantlluiig, 1907. 

Die wigsenschaftlichen Ergebnisse der in den 
Jahren 1898 99 nach .Armenien entsandten Ex- 
pe<lition beginnt C. F. Lehmann-Haupt mit diesem 
Bande in einer ab-sehliefscndcn Komi zu ver- 
öffentlichen, welche das (iewonnene wissciisidiaft- 
lich zu hcnrteilen und zu verwerten gestattet. 
Die vorläufigen Beriehte, die in vielen periiMlis<'hefi 
Blättern veröffentlicht waren, werden damit nicht 
unentbehrlich gemacht, sondern nur ergänzt; wer 
die reichen Krgidmisse eingehender studiert, mufs 
sie vergleichen und timlet die Hinweise bei den 
betreffenden Kapiteln. lb*r vorlicgtmdc Band 
unifafst zwei grufse Abschnitte; erstens: Stein«, 
Fels- und Zieg’dinschriften in assyris4*hcr Sprache, 
und .Skiiiptunm aus babyluni.s4*h-assyriscber Zeit; 
zweiteiM: Materialien znr Knltnr und znr Her- 
kunft der llialder, vornehmlich aus den Aus- 
grabungen auf Toprakkalc bei Van. 

Das miifaugreiche Material ist in lÜHirsicht- 
licher Weise geordnet, ich iHrjchte mir einige 
Itinge Von gröfserer archäologischer Beileutung 
herausgreifeii. A. 1 1 : eine Weihinschrift Dungis I, 
aus Arbela. ein uionumeutaler Belt^ ans so alter 
Zeit für die Kultstätte derlstar von .Arbail. Dungis 
Name hat das (lötterdeterminativ, eine Ihirallele 
zu dem (lötterbute Narum-Siii.s auf di'sseii 
Sicgesstele. — 12, das Fragment einer Iiisi-hrifl 
(itingunns oder Diingis II. aus Nebi JQiiis, dem 
Ort der Tempel von Ninive, erweist, dafs in jener 
Zeit «las Priest« rfürstentiini A.ssur mit Ninive, 
vielleicht auch mit Arhaii, zum K«'üiigndcli der 
vier Weltgegeuden gehörte. — 1 3 ist ein im 
Metropolitan Museum aiifl>ewahrter Zylinder aus 
Gökt«-p«* bei l'nuia. von sehr archaischen Fomien 
und be.souderer Bedeutung für die alten Be- 
ziehungen der babylonischen Kultur zum Osten. 
Die Darstellung ist eine .Anbetung der aufgelmii- 
den Sonne: (lilgames tritt als Sonnengott ans 
dem getiffneteii Tore des Ostens. Ihks auf dem 
Stabe loH'kende Tier, links von Eabutii, ist 
w«»hl weder Löwe noch .Affe, sondern d«*r Kalk»* 
(anirii der Kiidurni) auf siunem Pflock. Eine 
den Bettmden eiufübr«*nde Göttin trägt das baby- 
lonische Shawl-Oewand; mit der Ikzeicliiiung 
xu\'Vititrf 4 wdlte mau vorsichtig s«-in; xuvv^n^, 
auch dürfte mit dem iro klassischen 

Arabisch oder modern IsuT ge- 

nannten Stoffe, einem ordinären Halbutlas zu- 
sammenzusteilcn sein. Die Tracht »ler Figuren 
unterscheidet sich von der bahylnnistdieii. — 
II 4 n. 5 sind Wstenipelte Ziegel Tukulti-Ninihs; 
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4 Mil! auM Ansur »taumißi], von 5 vernmtet L.-H. 
H<frkiinft au» KAr-Tukuiti-Ninil», welche» er in 
Jarym)2^ü, eine Stunde südlich Ninire vermiet. 
Kär-Tukulli-Ninib ist indes ein Vorwerk von 
Assur auf dem östlichen Ti|^ri«ufer. — Unter 

II 7. ITI Ö, 2f>— 23 u. V 36 38 werden die Stelen* 
Inschriften der Subnat- (Quelle bei Habil, 2T) km 
südwestlich (^ieairet ihn ‘Umar, und die Fels- 
inschriften der Ti^squelle tLii^c-kail behandelt. 
Aufser dem ^fndsen historischen Wert dieser 
Insi’hriften ist damit ein fester B»>den für die 
Topotn^phie irewüiiiieu; die FehlzU^e Asuniäsir* 
pnls. bes4»nders der des xweit4>ii HeKieriin};sjalirc.s 
tAnieal. I 105), der sich gegen das Kasiari* 
(tebirge (Tftr ‘AlHlln) wendete, werden erst so 
verstündlicli. Ks ist tTstaunlich, wie verschwindend 
klein die Ausdtduiung des Heicbes Assur war, so 
wie es Assurnftsin'^l übernahm. — III 10, eine 
Tatxe mler Hund, deren architektonische Ver- 
wendung, wie die iler Zik&li oder Kiianfxyliiider, 
(früher Votivschalen genannt) n«>ch uuaiifgeklhrt 
ist , entstammt dem Palaste AssurnSsirpal.s in 
NimrUd, und wird „IVsitztuni des Ninib-Teinpels** 
genunnl , also war in Katakh Palast und Tempel 
eins, wie in .\ssur. — I 12 (Abb. 11) sind ein 
paar altertümliche Torkolosse, die. sow'eit die 
Photognkpbie erkennen Ihfst, nicht jünger als 
Assuni^sirpnl sein kdnnen. — lüe Inschriften 

III 13—17 erw'eisen die Zikkiirat von Kalakh als 
einen Hau Salninnassani II. — Unter V 39 — 42, 
Abb. 33 11 . 34, Tafel \'1I werden zum ersten Male 
Pliotographien von Maltaiya vorgelegt. „I)ie 
I>arstel)ung von ttüUeru auf Tieren betrachte 
ich. w'ic mehrfach betont, seit langem als eine 
Kntlehnung aus tleni cbctitischen Westen.“ Das 
ist gewifs richtig. Ks ist daher verkehrt, gerade 
diese Keliefs als Basis für eine Erkluniug der 
fidttertypen und Symbide der babylon.-assyri.scheii 
Kunst zu nehmen. 

Der zweite Abschnitt enthält soviel des 
luteressAuteii. daf.s man nur bedauern kann, dafs 
luaiicheii Dingen nicht etwas breiterer Baum 
gegönnt ist. Iti Toprakkalc hatten die Knglander 
bendts um 1H70 Ausgrabungen veranstaltet und 
reiche Hronzefunde heinigebracht, aber ohne dafs 
eine Publikaliuii erschieu. Seither haben die 
„Vonlis“ ein liewerbe daraus gemacht, die kost- 
baren Reste weiter auszubeuten und zu zerstören, 
so dafs für eine emente Untersuchung der Ruinen 
hohe Zeit war. Das Hauptinteresse U.-H.’s war 
die Aufklärung der Uhalder-Frage iu historischem 
und ethnographischem 8inne, und das Ergebnis, 
dafs dies Volk der karischen Hevölkerung.sgnippe 



Kleinasiens verwandt ist. ,.Dafrt die kretische 
Kultur in ihren früheren .Schichten, wie sie die 
Paläste zu Knossos und Phaistoa in ihri^r älte^>u 
(iestalt darstellen, noch als rein kari.scb ohne 
griechischen Einschlag zu betrachten ist, wird 
immer wahrscheinlicher.“ Auch das .\bhängig- 
keitsverhältnls der inaterielleii Kultur der .Assyrer 
zu der der Karer und Khatti wird allmählich 
deutlicher, t ^im grano salis darf man behaupten, 
dafs in diesem tiebiete der Weg vom alten 
Habylou über Kleina.sien narb Assyrien führt. 
Für dieae Probleme ist der Felsenbau von wesent- 
licher HtHleiitung, für den auf die ausführlichen 
Berichte in den Verhandl. d. Berl. Aiithrop. Ges«. 
H#l)0 und Archäolog. .lahrb. 1905 (Vortrag in d. 
Berl. .Arehäol. Ges. 1905, April) hingewiesen wird 
(vgl. Berl- Sitzungsber. 1899. Verhandl. d. Anlhrop. 
Ges. 1898, 1899, 1900; VerhamU. d. 13. intern. 
Orient. Kongresses zu Hamburg 1902). Um die 
Erkenntnis der pnpblagouiiw’hen und pbrygisofaeii 
Felsendenkmäier zu gewannen, zu denen ich 
einige neue Beispiele au.s Kilikien hinxufügen 
kann, mufs der chaldiw'he Fclsenbau studiert 
wenh'ii. nicht minder für die persischen Monu- 
mente. — In der Steinhearbeitung waren die 
rhalder .Meister; der kyklopische, polygonale nud 
orthogonale Quaderverband ist vertreten. Tafel I 
d. Verhandl. d. Anthn^p. Geai. 1900 zeigt einen Teil 
des Unterbaues vom Uhaldis- Tempel zu 'fV»prak- 
kale: in dies4m Mauern müssen wir die Vorbilder 
aasyriseber und persischer Steinmauern erblicken. 
Ein grrifses Desiderat von der Fortiadzung des 
Werkes wäre eine Planskizze von den Kesten 
dieses Tempels, dessen Bedeutung gt-radezii mi- 
ermefsüch ist, tla diese Reste venuiitlich durch 
das Sargon-Kelief des UhaldLs-Tempel» von Mu^sir 
ergänzt wer<len. Die Zweifarbigkeit (farbiger 
Schichlenweclisel) der Architektur von Toprakkale 
findet ihre Weiterbildung in den zweifarbigon 
Bauten vou Pa-sarga«lat' , ein nieht zu iiuter- 
iudiStzender Zusammenhang, andererseits finden 
wir sie schon in den beiden gröfsten Kuppel- 
gräbern von Mykenae. 

Bei der Seltenheit altorientalischor Rand- 
Skulpturen verdient der Torso einer männlichen 
Gestalt, König oder (»ott B.’s, .Abb. 47 und 48. 
erhöhte Beachtung. D.-H. vergleicht sie treffend 
mit einer Nebo-Statne aus Kalakh ( A. III 22, Abb.2l, 
Tafel V) und der .^tatue aus Assur (MDOG. 29. 
Dez. 1905, S. 41 -hH. Abb. 22 U.23) und bemerkt, 
dafs es unrichtig sei, die Statue von Assur für 
,.in der Zeit nahe um Hainmurabi entstanden“ 
zu halten. Sie ist archaistisch, nicht archaisch. — 
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B. II 12 ist ein Steinsrewicht. zjlindriacher Fonn, 
eine Adoration&zene damteliend. I>er Kult eineit 
heiiifr^n Baumes und einer TriiiitÄt von I'feilern 
bietet eine schlagende, gar nicht genug unter- 
Htrichene Analogie zu den ,.kariÄ<'h“-krotiscben 
Beispielen; was L.-H. als ^eine Art Altar“ aiif- 
fafst ist wohl eher als L’mzitunung zu deuten 
(vgl. A.J. Kvans. The Mycenaean Tree and Pillar 
l'ult. London 1901, § 4 : The association of Sacred 
Tree and Pillar, § 16 : Trinitie« and other Group* 
of Trees auil Pülans, §26: Sarral Gateway» or 
Portal iShrines, moatly asaoeiated with Sarred 
Tree*). Auf babylonischeni Boden gibt es bisher 
nur eine Analogie zu dieser Form «les Baumes. 
l>e!. en 1‘erse, Reeh. Archeolog. II, Pi. lA; im 
Assyriiehen keine. — Dem Felsbau und der Stein- 
lH»arl>eitnng tritt der Wasserban der Phalder 
wUnlig au die Seite, dessen imponierende Reste 
im heute sog. Semiramis-Kanale und dem Kesis- 
Gdl, dem Ruww-See zu Toj^rakkale erhalten sind. 
Fast das arrhSologiseh Wichtigsp! aber ist die 
Metallurgie der Phalder : Gold- und Silber- 
»ebmiede. i bertipinnen mit Kdelmetalldrfthten. 
Inknistationen mit Steinen, Taiisrhiening, selbst 
Tula-Arbeit, ^triebene* Kupfer, Bnmzeguf», ge- 
(ic;hmiedete.H Kisen ist trotz des geringen Um- 
fanges der Grabungen in vielen, reichen Beispielen 
gefunden. Zn <ler Tula-.\rbeit mdehte ich be- 
merken, daf.s sie noch heute aufst-r in Van in 
etwas roherer Weise in .\m5ra am unteren Tigris 
geUbt wird, und zwar von den Siibbe (.Sahaem, 
.Tohannes-( linsten ). Bei Herstellung von Gefäfsen, 
Geräten. Waffen, Schmuek und in der M(»l>el- 
kJinst sjuelte die Metallurgie die grdfste Rolle. 
In Aasyrien Ist sie weit seltener und man wird 
damit rechnen müssen, daf* die Cbalder in der 
Metallurgie und der Mdbelkunst die Lehrmeister 
der Assyrer waren. Die Einzelformen bieUm 
zahlreiche Vergleichsinomente zu hettitisf'heu und 
persischen StUrken dar, die liegenden geffUgelten 
Men.'ö'ihatiere, der Greif mit grofaem Vogelschnabel 
(Abh. 66). der untere Zapfen des Kandelaber» (vgl. 
Koldeweys Rekonstruktion d. Säule von Zeudirli), 
die hängenden Blattkränze usw. Beewmders kUnst- 
lerifw^b wertvolle StUcke sind die (ioldplaquettc 
B. IV 14, die ,.Sirene“ (oder „chaldische geflügelte 
Jwnnenscheibe) 15, der Greif (Abh. 6fi>, der w»g. 
„Eunuch“ 2T) (Abb. 69) und der Weiheochild 27 
(Abb. 70). Über die mykenische Sitte der Weihe- 
Bchilde vgl. Zahn, Archäol. Sitz.-Ber. März 1901, 
8. 57. Die Verwendung der chaldLschen VVeihe- 
schilde, von denen viele Exemplare, vielleicht 
t haldi.sche Beutestücke, in Xinive gefunden sind, 



zeigt das Relief des Tempel» von Musasir (BotU 
pi. 141). — Die Keramik ist der aus Gordion 
und Boghaz Kflj bekannt gewoniene durchaus 
verwandt. Die Dekoration der bemalten Va.se 53 
Tafel V’UI (Schulterst rtdf stehender Vögel) ist 
wohl weniger mit Dipylon -Vasen, als mit der 
Keramik von Susa zu vergleicheu (Del. eu Perse. 
Rech, archeol. I). Weit im Osten tindet sich 
diese Dekoration wieder, in Belntsrbistan. vgl. 
Verhaiidl. d. Ge», f. Anthrop. XXX, 1898, S. 4(Wff. 
Fritz Noethling, t'ber eine prähist. Nie<ler!a.ssHng 
im oberen Zhob-Tal in Beluisehistan, und Rev. 
Archeol. III, serie 37, 1900, S. 159: Decouverte» 
au Beioutehistai). 

Im VI. Kapitel ,.Znr He rkunft der t’halder“ 
fafst L.-H. die kulturhistorischen Resultate zu- 
sammen. Eine stattliche Reihe von Ent- 
sprechungen auf techni.schen Gebieten, Verwandt- 
schaften in Religion nnd Kult, und einiges was 
man Uber )lie .Sprache ermitteln kann, erhebt 
die Wahr»cheinlicbkeit der Herkunft der Cbalder 
vom Westen her zur Sicherheit. Der Zeitpunkt 
liegt zwischen Tiglatpileserl. und AsuniH.sirpalUl. 
Damit ist ein hÖch*t wertvolle» Eigebnis für die 
Aufhellung »ler unendlich verwirrten historischen 
und ethnographischen Verhältnisse Kleinasiens 
gewonnen. 

Der Arbeit Lehmann -Haupts ist eine Ah- 
handiuTtg Max van Herchems über arabische In- 
schriften aus Armenien und Diyarbekr binzu- 
gefügt. mit höclister Akribie gearbeitet, die vieles 
für die islamische Geschichte nnd Epigraphik 
neue und wertvolle Material enthält. 

Die.» Werk mit seinem reichen Inhalt ist die Ein- 
leitung zur Puhiikatiou der vielseitigen Ergebnisse 
der Expedition; man darf der Veröffeutlichang 
der chaldischen Inschriften mit grofser Spannung 
eiitgegens4‘hen. E. Herzfeld. 

L’architeclure des Abbasidet au IX" slAcle. Voyage 

archeologique a Samara, dans le bassin du Tigre. 

Par le General de BeylÜ. Revue Archeologique, 

aoiit 1907. Paris, E. Leroux. 

Auf einer Reise, welche dem Studium der 
byzantinischen, islamischen und Hindu-Architektur 
gewidmet war, bat (leneral de Beylie im Frühjahr 
1907 die Ruinen von Samarra besucht und eb>e 
Anzahl schöner photographischer Aufnahmen von 
dort raitgebracht. M. Dieulafoy batte diese am 
15. Juni 1907 der Academic des Inscriptions et 
Bellea-Lettre» vorgelegt und dabei ein Kesume 
über die hohe kunstgeschiclitliche Heileiitung 
dieser Ruinen gegeben. Ich möchte zu der klaren, 
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kurzen Schildemu^ der fünf behandelten Ruinen 
Reinerkunjren marheu: 

I. Die profse Mo!*rh«*e von Samarra, mit dem 
MinAret et Malu'Tje. dem aiiiraifürmig^en Minare, 
ist die im Süden des Stadtteiles Her Kel^lf«ne, 
bald naeh ((einem RejfieruntifMantntt im Jahre 2^12 
von Miitawakkü i'e^ründete 3IoM'bee. Ks kann 
durchaus keine Kontroverse darüber bestehen, ob 
die Mosehee mler Palais sei. Die Krs(*heinuni; 
der Ruine, wie eine Notiz bei Mukaddast (IMiA. 
de Goeje VIII. S. 55j und hid v. OiJiM-nheira (II 222) 
beweistm, dafs die MoM'hee keine Pfeiler, lemdem 
Sfttilen hatte. Die Aufsenmaner hat grofse und 
kleine Tore in rhythini»’hem Wechwd. Auf- 
fallend bleibt, dafs in der Mitte df‘r Südwand, 
wo der Mihrab zu erwarten ist. das Haupt|iortal 
— II. Die Moschee Abüdulaf b*t aufj»er 
von Heylie noch nie {»ubliziert; auch ich habe 
(de nicht besuchen können, wie Bcylie vermutet 
(S. 8, Aiiin. 1). Sie ist die von Miitawakkilljc, 
welche t'rafar el Mutawakkil 24t» HtiO gründete. 
Nach Ja*knbl, der die Mo.>H*bee nur ebenso kurz 
erwähnt. zo|^ Mutawakkil am 1. Mnharrain des 
Jahres 247 in die neue Residenz ein. Sonst wird 
diese Mosehee nirgends erwähnt, doch hat sie 
mit ihrem ITeilerbau profse Redeuituuf für die 
Fragte der Abstammung d<‘r Hanformen der 
Mtutchee des Ihn Tulün in Kairo von der Moschee 
von Samarni. die Kndä^I überliefert, und die ich 
für die j^rofse Mosehee von Samarra bestreiten 
zu müssen »flauble. — III. Das Dfir el Khahfe 
ist im Jahre 22t, Kkl als Itfir el ‘Smme, d. h. als 
Palais für die jfrofseu Audienzen ifcjfründet. er 
püeule hier jislen Montag und Donnerstag; 
Audienzen zu (feben. Der V(»n Reylie auft;e- 
nommene Teil der Ruine enthält jferade die 
Audienzhalle. Kine f^enaiie Aufnahme der ganzen 
umgebenden Ruinen, von der wir bei Jones und 
Kofs sehr abweichende Schilderungen besitzen, 
wäre sehr erwünscht. — IV. ('her El Gouer 
oder /4y^ ('O gibt es keine literarische 
('“berliefcning. die mit Bestimmtheit darauf zu 
beziehen wäre. Jiafs wirklich in diesen Ruinen 
v«rislamis<*he Reste stecken, halte ich nicht für 
genügend begründet. Es ist gt'wagt. den Rest 
einer Kosettendekoratiuii für griechisch-römisch, 
also für arsakidiscb zu halten, und auf die Aus- 
sage eines Arabers, der dort eine ndigearbeitele 
Marmorstatnette gtdiinden haben wollte, Lst auch 
kaum zu bauen: inan weifs, was Araber alles 
behauitteu, um einem eine Freude zu machen. — 
V. Das Ka.<<r pPAsik ist das .schon von Muta.sim 
erbaute (jansak oder Lü’lü’et el Clausak, in 



welchem Mu*tazz und el Mii'aijad von den tür- 
kischen Prätorianer-(«eneriUen gefangen gehalten 
wurden, auch Muhtadl und Mutamid rtsidierten 
darin. Die prachtv<dle RIendarkadeu-Architektur 
dieses Sehlosses bat besondert^s Interesse wegen 
ihrer Beziehungen zur sa.sanidischen und heile- 
nistischen Baukunst. 

Eine genauere I.'ntenuirhung der Ruinen wäre 
ein grofses Desiderat, verbunden mit emer Aus- 
grabung. Doch für so einfach und ohne grofse 
Kosten zu bewerkstelligen halte ich diese Auf- 
gabe nicht. Das ganze Stadtgebiet von Samarra 
dehnt sich in einer Länge von 88 km am hoben 
Tigrisufer hin. Wir mUswn Herrn General 
de Reylie zu grofsem Danke ver]»flichtet sein, 
dafs er uns das Wichtigste von diesen Ruinen 
in so M'höuen Abbildnngen zugänglich gemacht 
hat. E. Herzfeld. 

Karl Penka, Die Entstehung der neotithischen Kultur 

Europas. Beiträge zur Rassenkunde. Heft 2. 

Leipzig. Thüringische Verlagsanstalt. 

Die neolithische Kultur Europas ist eine 
selbständige Schöpfung dieses Erdteiles, das ist 
der Schliifs, zu dem der Verfasser kommt. I>ep 
Gedaukeugang seiner Beweisführung i.st etwa 
folgender: Die blonde Kasse, die Trägt'rin der 
arischen Kultur, hat ihren Kntstehungsherd itn 
mittleren Westeuropa und in der Diluvialzeit. 
Ebenfalls im westlichen Enrapa zu suchen ist 
die Heimat der ludogernmuen, d. h. das Gebiet, 
in dem das indogermanische l'rvolk vor seiner 
ethnischen Trennung lebte. Gewisse gemein- 
arische Bezeichnungen von Bäumen und Tieren 
führen uns hier jedoch nicht nach Frankreich, 
wo auch zwischen der paläolithischen und neo- 
lithischeu Kultur eine weite Lücke klafft, viel- 
mehr fällt nach dem Verfa.sser diese Heimat der 
Indogennanen in Dänemark mit der Entstehuiigs- 
stelle der neotithischen Kultur zusammen. Dort 
findet sich eine ziisammenbäugende Entwicklung 
von der älteren zur jüngeren Steinzeit. l>ea 
Grund zum rhergung der dortigen Bevölkerung 
vom paläolithischen Jäger- und Fischervolk zum 
Ackerbau und zur Viehzucht der neolithischen 
Kultur sieht der Verfasser in den mit jungen 
geologischen Senkungen verbundenen über- 
fiutungeii der Randgebiete Dänemarks, die 
einerseits die Inselwelt schaffen und anderer- 
seits durch Zusammetidrängeu der Menschen 
Verhältnisse berbeifühmi, iu denen Jagd und 
Fischerei nicht mehr zum Nnhruugserwerb aus- 
reichen. 
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HinKichtlich tie» näheren Beweiseti dieser ein- \ 
zelneu Fulgermijfen mufs auf die Arbeit »elbat 
verwic>M‘n werden. Per \'erfasner bringt eine ' 
grofse Fülle natarwiüM'iiHchaftlicher wie archäo- 
logi.^cbtT und philologiaelier Tati«aohen vor, deren 
volle gleichzeitige Würdigung kaum einem der 
Lener möglich «ein winl. Der lleferent mochte 
nein l’rteil daher auf die ihm am nächsten 
liegenden geologischen Beweismittel stützen. 
Hier hat der Verfasser das. was wir wissen, mit 
aufserordetitlieher Sachkenntnis und Tmsicht ver- 
wertet, so dafs iMune Folgerungen gewifs Be- 
achtung verdienen. Aber sicherlich mufs man 
vorsichtig S4‘in, wenn man auf diesem (iebiete 
überhaupt von Bi'weiseii st»nHbeii will, denn für 
exakte Si'blnfsfolgeningen fehlen uns diK'h noch 
zu sehr die Materialien. Haiisihilität und Phan- 
tasie fordern hier zweifello.H noch längere Zeit 
ein starkes Hecht auch in der Wissenschaft, und 
die Exaktheit wiril nur darin bestehen, dafs man 
sich dies klar macht. Wenn iimn die Länge der 
Zeit, um die es sieh handelt, mit der Verhältnis* 
niafsig gi'ringen Zahl von Anhaltspunkten ver- 
gleicht. HO bedarf es wohl keiner besonderen Hervor- 
hebung, dafs sich die Müglichkeit abweichender 
Schlnfsfolgeningen gar nicht aiis.schiief.sen läfst. 

Hie Aiifgal>e des Verfa.ss<*rs konnte es de.shalh 
auch nur sein, iiiiMTe heutigen Anhait.spnnkte 
niüglich.st kritisch zu verwerten. Ist die Frage 
damit mM-li nicht gelöst, so wer<len solche Be- 
trachtungen, wie die v<»rliegende, «loch für die 
Verwertung neuer Tatsachen stets eine .sehr ' 
wesentliche (irundlnge bilden. 

\Venn manchem die \'erknUpfiing der grofstm 
Kulturfragcn mit Ha.s>enfragen bedenklich er- 
scheint. so wirtl der Natnrforj«*her dem Verfasser 
g<»ra<le in dieser .\iischauung gern folgen, da er 
überall in der Natur auf «lic Beiiciitung der Kasse 
naehdrücklich hingewiesen wird, tl’nd der Kultur- 
hislorikiT winl sieh n«itwemlig gezwungen siheii. 
sich dieser Anschanniig anzuschliefstm. Anm. d. H.) 

F. t*«dger. 

Werner von Hoerschelmann, Die Entwicklung der | 
aitchinesischen Ornamentik. (IV. Heft der „Bei- 
träge zur Kultur- und rniversalg«'Hchichic“; 
hrsg, von Karl fiamprecht. R. Vtdgtländers 
Verlag. Tadpzig 1!K)7. .Mit .'12 Tafel. 5, WM.). 

Mil grolser (lenngtuuiig hat Referent von 
einem Büchlein Keiiiitnis genommen, das mit 
Zuversicht eiiHtchiet der Kunstwias4*nschaft zum 
C»egcnstand«* cnisler Ft»rschung machte, das bis 
jetzt nahezu iiiibchaut war. .\lle, die ein n'ges 



Interesse für die moderne Auffassmig der Kunst- 
wissenschaft hegen, werden dem Verfasser Pank 
wissen, und nicht zuletzt die Leser dieser Zeit- 
schrift. Mehnm sich dc»ch die Belege zusehends, 
welche die verschiedensten Wechselbeziehungen 
zwi.Hchen dem Westen und Osten im Altertume 
beleuchten. Eine genauere Keniitni.s der ost- 
asiatischen Kiiiiste|)Ocheii wird immer mehr als 
dringende Notwendigkeit empfunden und ein 
Ignorieren dieser grofsen Kunstgi'hiete von Seit« 
der Archäologen und Orientalisten wird kaum 
läng«'r zeitgimiäfs ersclieii»*n. 

Pas dem Verfasser zu Uebote stehende Material 
war der Po-kn-lu-lu des belehrten Wang Fu aus 
dem Jahre 1107— -Uli und das Si-taing kukieu 
vom Ih'zember 1749. Sanimlungskataloge, die iin 
ganzen zirka lk)00 Abbildungen von Bronze- und 
NephritgegeiistUiiden enthalten, von denen die 
ältesten bis in die Zeit der sagenhaften Dynastie 
Shang(17ri»— 1 122 v.(%r.) zurückg«*heu und dun*h 
zweieinhalb Jahrtausende bis in die Tang-Zeit 
(618 — !HK1 II. I'hr.) führen. 

Besondere .‘Schwierigkeit mnfste dem Verfasser 
die AuMeilmig einer Oironologie Wreiten; er 
gruppierte daher die Oefäfse zunächst nach 
Kriterien nin künstlerischer Art und hatte nach- 
träglich die lieniigtuung zu konstatierte, dafs 
.sieh die .so gewonnene relative mit der absoluten 
l'liroiiologie deckle. Für die Entwicklung der 
aitchinesischen Ornamentik ergibt sich folgender 
Verlauf : 

(ieonietrische Ornamente st'hmüeken die 
ältesten Itefäfs*'; gerade, gehmchene und ge- 
bogene I.inien. ]iarallel gereiht oder in scharfem 
Winkel gebrochen, umgeben in einem .M*hmalen 
Streifen die Oefäfse, wie ein ( lürt el. Der 
nicht kontinuierliche .Mäander mm tritt als 
herrschendes Motiv auf. Pazii kotiiun-u Zentral- 
oruamente und s<»lehe aus gereihten gndseii Zacken 
in PreitK'ksfomi mit geraden o<ier leicht aus- 
gcbogtuieii Sdteii, welche auf «len kesselartigen 
(lefäfsen vom Hanptstreifen herabhäiigen. Dtt^se 
Kuii.^tweise herrscht bis g«'g<?u En«le «les 3. Jahr- 
taus«‘iid V. I'hr.; in der Zeit, ans welcher die 
älte.>.ten Bnmz«m stammen, ist die g«'onietri.sche 
Ornamentik aber lange zurückgetret«‘ii hinter 
einer an«bT«'ii, die «lami bis tief ins erste Jahr- 
tau.send hinein, sich abw’andelnd und weiter- 
entwickelnd. «lie i^Tr.Hrlmfl behauptet: einer aus- 
gesprochenen Tierornamentik. Pie Welt der 
Erscheimiiigen winl realistiscbiT erfafst, die l>ar- 
stellnng «h'S hewrgten T*«dieiis steht im N’order- 
gnindc des Interesses. Pie (H^mtfläche der 
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<r«fäf!»e wir»l in Teile verlegt, wovon jeder für 
iifh dekoriert winl. I>ie lJar)<(eIlnii|^ der Tiere 
lireMrhiebt im ornamentalen ^^inne; die Formen 
werrlen nach Art der ff^'rmaniivbeii Tieromamentik 
aufgeloiit. einzelne trlie^ler (»cknimpfen znnammen. 
andere werden erweitert, und oft wt en nur daj< 
nie fehlende Aiit^e. noch den Zu«nmmenfaang 
mit der Tierform ahnen lÄfnt; alf Füilomament 
dient dnrcbaQN der Mäander. l>ie Venloppelnn^ 
den Kontor entcbeint al-» ebarakleri»tiJM;heji Merk- 
mal der Slilwiemng. Neben der \Vn*«lefyabe den 
ganzen Tiere« bildet die DarMtellmig einet$ Kopfe« 
in Vonieransicht, die Fratze T’ao*t*ieh. einen 
wicbtijp‘n Uei*laDflteil dieser Kun«t. llie Stili- 
sierung gebt dabei «o weit, daf« einzelne Teile 
der Fratze wie<ler in «elbständige Tiere ver- 
wandelt werden. In der III. Knt wick lu ng«- 
periode bleibt die Tieromamentik herrschend, 
doch erfährt «ie eine reichere AuKgoidaUnng. 
Da« wichtigste neu aufk«»mmende .Motiv ist eine 
Kombination von llandgeflecht und Tier- 
k5pfei). niarakteristisch Ut. dafs, wie Ixdm 
Mäander, die KandgeHechte nicht kontinuierlich 
erscheinen, sondern sich stet« mehren* Bänder 
zu einem geschlossenen (iürtel verknüpfen ; bald 
erfahren sie eine rmgestaltung in Tiere, indem 
ihnen ein kleiner Kopf angesetzt wird. Die 
IV. Fntwickluiigaepoclie ist gekennzeichnet 
durch da« Auftreten der Pflanzenornaniente; 
ihr Beginn reicht in seinen schüchternen An- 
fänge» noch in die vorige Epoche zurück ; seine 
Entfaltung erfährt e« zur Zeit der Herrschaft 
der Tsboii, doch werden die Grenzen typischer 
Ornamentik noch nirgends Ül>erschritten. Da tritt 
uns mit Beginn der Haii-Dy iiastie (202 v. <*br. 
bis 221 D. ehr.) ganz unvermittelt eine neue 
KunstanffasMiing eiitg<;gett. Eine Zeit der 



allgemeinen GiUirung in politwher wie kultureller 
Beziehung Ut unter Wn-ti angebnx'hen ; fremde 
Einflüsse, teil« an« Indien, teils — wie 
Fr. Hirth nachgewiesen hat — au« dem helle« 
nislisthen Westasien kommend, gaben der 
alternden chinesWhen Kultur einen neuen Inhalt. 
In Kunst und Philosophie spiegeln sich lUese Er- 
scheinungen. Für die neu «ich entfaltende Orna- 
mentik liegt uns in den Bronzespiegeln ein 
reiche« Material vor: wir finden auf ihnen Dar- 
stellungen naturalistisch erfafster Tiere in 
deutlicher S|iezialisieniDg wie^lergegeben, nicht 
mehr al« Be«tandfeil einer ge«chlo«senen Orna- 
mentik, «oudem nm ihrer seihst willen dargestellt ; 
eben«o Blumen, Hl Utenzweige und Banken be- 
stimmter Pfianzenarten und endlich der Mensch. 

Wir gewannen einen Einblick in die Ent- 
wicklung einer Kunst, deren Bedeutung für da« 
Abendland heute nicht mehr bestritten werien 
kann, und die zu Beginn unserer Zeitrechnung 
durch da« Eindringen bellenUtiscber Formen ein 
jähe« Ende gefunden hat; damit dürfte wohl 
allen panhellenischen Phantastereien (vgl. S. B) 
endgültig der Ho<len genommen sM*in. 

In den Ausführungen de» Verfassers vennifsle 
ich nur, daf« eines Motive« keine Erwähnung 
geschah, da« in der chinesischen Ornamentik eine 
bedeutende Rolle spielt, die mannigfaltigsten 
Formationen diirchmachte und bis auf den heutigen 
Tag von ein.schneidender Beileiitung i«t: der 
chinesischen Wolke <vgl. Memnon I, S. 5R, 
Abb. 4); diese Lücke empfand ich um.«o schwerer, 
al« die« Ornament geeignet erscheint, als Ver- 
mittlungsglied Imi Kn'^rtemng der Frage nach 
der Mfiglicbkeit von Beziehungen zwischen Ost 
und West in ältester Zeit zu dienen. 

A. Reichel. 
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vergl. Sprachforschung. 15107. XLI. 

U. Wileken, Papyrus -Urkunden. Respr. (Forts, 
von Arch. III, S. 502f.). Archiv für Papyrua- 
forschnng. 1907. IV. 

— Zum Leidensis Z. Archiv f. i’apvnisfurschung. 
11KV7 IV. 

— *E:tutxwftia. Eine neue Papynisquclle. Archiv 
für Papyrnsforschnng, 11X77. IV. 

— Zn den Magdola-Papyri. Archiv für Papynis- 
forschung. IiX)7. IV. 

b) Syrien und Palästina. 

Armei, Nonvelle grammaire aral>e. lieidelherg. 
W. Bacher, Besprechung von B. Ratner: rsnx ■'to 
Wilna 1907. Rcv. de« Kt. Juivea. 

l!)f)7. LUl. 

1. Barth, SprachwissenBchaftlicbc rntcrsuchnngen 
zum Semitischen. 1. Teil. Leipzig, Ilinrichs. 
M. Berkowici, Strophenbau und Respousiou in den 
Psalmen. W. Z. f. K. d. M. 

S. Eppenstein, Fragment dun commentaire ano- 
nyme du ('antiqne des Cantiques. Rev. des 
Et. Juives. I!K77. LIIL 

L. Fischer, Laniel und seine drei Gefährten im 
Talmud und Midrasch. Ein Beitrag zur Er- 
forschung der Legenden über die Personen 
des \. T. in der haggad. Literatur. Temesvar 
1906. 

A. Garbatti, Maimonides' Kommentar zmii Traktat 
Edöjoth. Alwehr. V u. VI. Zum ersten Male 
im arab. Urtext herausgegeboii mit verb. hehr, 
l'bers., Einleitnng, deutscher Übers., ne1«t krit. 
u. erlUut. Anni. Ikrlin, Fupi»elauer. 1907. 

Dav. Ginsburg, Biblia hebraica. .Masoret. krit. 
Texte des A. T. Genau dnrchgeselicu nach 
der Massorah und nach allen Itrucken nebst 



Varianten und Randglos.seu aus allen Hand- 
schriften in Targnmim. London 1907. 

Goldzihar, Kitäb ina^äni al-nafs. Buch vom Wesen 
der Beele. Abh. d. Kgl. Oes. d. W. zu (i'öttingen. 
Phil. -hist. Klasse. 

H. Grimm, Ein l^chauspiel für Kramsch. Z. P. 

M. O. 

J. Hal6vy, Recherches bibliqiie.s. Le livre d Obadia. 
Bev. Sem. 11X>7. 

— Recherches biblinues. I4e nrunhete Aertree. 
Rev. Sem. I£X77. 

— Notes bibliques. Rev. Sem. 15X77. 

— Recherche« bibliques. Le livre de UalMcnc. 
Rev. Sem. 1907. 

Handkommentar zum A. T. In Verbindung mit 
anderen Fachgelehrten bi^g. v. Prof. Nowack. 
III. Abt.: Die prophetischen Bücher. Oöttiogen, 
VandenhiHick. 1907. 

P. Haupt, Eine alttestamentliche Festliturgie für 
den Nikauortag. Z. D. M. G. 1907. 

— Die Etymologie von Arnm. Z. D. M. G. 

O. Hauser, Die Urform der P.<ialmen. Das 1. Buch 
de.« Psalters in nmtr. Umschrift und 1 bersetzung. 
Groisenhaiu I5K)7. 

Sven Herner, Heurtcihing des grofsen Concurdauz 
von .Mandelkern. Z. I). M. G. 

G. Hoberg, t’ber die IVntateuchfrage. .Mit bes. 
Berücksichtigung der Entscheidung der Bibel- 
Kommission. „De mosaica autbenlia Penta- 
tcuchi“ vom Jahre 1906. Freiburg i.B., Herder. 
1907. 

H. H. Howorth. Some Unconventional Views on tbc 

Text of ihe Bible, VU. P. S. B. A. 19(77. 
XXIX. • 

E. KOnig, Die Poesie des A.T. Leipzig, Quelle 
und Meyer. 1907. 

P. Krüger, Abtsiah Zarah. Der Mischnatraktat 
„Götzendienst“, ins Dentsebe Übersetzt und 
unter bes. Berücksichtigung de« VerhUltnissea 
zum N. T. mit Anm. versehen. Heft 4 von 
„Ansgewählte Mischnatraktate“, in deuti>cher 
Übersetzung hrsg. von P. Fieliz. 

Israel LivI, Les dem Alphabets de Bcu Sira. 

Rev. d. Et. Juives. 1907. LIIL 
M. Liber, Uu niot sur les consultations de 
Hayyim or Zaroua. Rev. d. Kt Juives. 1907. 
LUL 

LIdzbarski, Altsemit Texte erkl. u. brsg. Heft 1. 

Giefaen, Töpelmann. 1907. 

H. LOhr, Zwei Beispiele von Kebrren» iu den 
I’rophetenschriften de» A. T. Z. D. M. G. 

K. Ludwig, De psalmi« delectis emendatius ac 
raelrice edendis. Programm. Gotha 1907. 
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Moauraenta iudaica, heraus^eKeWn t. A. Wüuache^ 
W*. Neumaim nn<l Sal. Fnnk. Para H: Monnm. 
talinnriica. 1. Serie. Bibel uud Babel, bearb. 
Ton S. Fuok. Wien, Akad. Verlag. 

F. Nau, Le niot dans Ahikar et Bar Bahlnl. 

J. A. 1907* 2. Reibe. IX. 

E. Navill«, Eg.vptian Writings in Foundation Walls 
and the Age of the Bor>k of l^uterouomy. 
P. S. B. A. 1SKI7. XXIX. 

E. Nelsler, Ein aramäisch -bebrfiiscbea WorUpiei 
de? Jeremias. Z. I>. M. G. 

D. Nielsen. Neue katabaniscbe Inschriften und der 
Vokalbnchstabe n im Minäisehen. M Vord. G. 
XI, 4. 

Th. Ndldeke, Die aramäischen Papvri Ton Assuan. 
Z. A. 

Sch. Ochser. Sidra di Niechmata. Transcr., Sber- 
setel und mit Anm. reraeben. Z. D. M. G. 

Die mandäische (jnomolugie Johannes des 
Tänfers. Transcr., übersetzt und mit Amn. 
Tersehen. Z. A. 

Fr. Praetorius, Über eine sabäische Inschrift. 

Z. D. M. G. 

H. Rosenberg, I'n fraginent de Michua au British 
Mu>(euni. Bev. des fct. Jiiires. t907. LIII. 

J. Rosenberg, Phdnikiscbe Sprachlehre und Epi* 
graphik. Wien, Uartlebeii. l‘J07. 

Salzberger, Die Salonto*Sage in der semitischen 
Literatur. Ein Beitrag zur vergl. Sagenktinde. 
Berlin, Nikolasfee. 

J. Schliebllz, IwMädh's Kommentar znm Buche 
Hiob. Zeitschrift f. d. alttt‘?tam. Wissenschaft. 
Beiheft XL • 

D. Simonsen, Die Aggada über ..Milch und Honig'*. 
M. u. Nadir. D. T. V. 

Rud. Smend, Griechisch- syrisch-hebriUscher Index 
znr Weisheit d. Jesus Sirach. Berlin, Reimer. 
1907. 

Talmud, der babjion., m. Einschlafs d. eolistilnd. 
Misiiah. Hrsg, nach d. 1. censurfreieu Born- 
bergscheu Ansg. (Venedig 1520 — 211). Leipzig, 
Harra<4«owi(z. 

Teebon, Das Targum zu d. Psalmen. II. Progr. 
Wismar UK)7. 

A. Ungnad. Iber hebräische Artikel. 0. L. Z. 

A. wünsche, Aus Israels Lehrhalieu. 1. ßd.: Kleiue 
Midraschim znr späteren legendär. Literatur des 
A. T. Zum ersten Male übersetzt. Leipzig, 
Pfeiffer. 

J. X. Zenner, Die Psalmen nach d. Urtext. Ergänzt 
und hrsg. ton G. Wiesmann. 2 Tie. Spracbl. 
Kommentar. Münster, Aeebendorff. 



o) Babylonien und Assyrien. 

R. BrDnnow et J. Haldvy, Opinions et ohserrations 
snr le sum^rien. Rer. Sem. 1907. 

— Currespondance sumcrologique. Rev.S4m. 1907. 
Clay, Documents from the temple-archires of 

Nippur, dated in the reigus of Caasite rulers. 
Vol. XIV von The Baby]. Exped. of the Unirers. 
of Pennsylvania. 

C. Fossey, L’Assyriologie ea 1904. J. A. 1907. 
2. Reihe. IX. 

Goeje und Juynboll, t'atalogns codicam arabiconim 
bibliothecae acud. Lugduuo-Batavae. Leiden, 
Bull. 

M. Haldvy, Gügames und Hammnrabi. Joum. Asiat. 

1907. 

J. Haldvy, Sumeriens et Semites en Bahylonie. 

Rev. Sem, 1907. 

— Notes siim4riennes. Rev. Sem. 1907. 

Fr. Hommel. Miscellanea. 0. L. Z. 

E. Huber. Die Pcrsonennameii in den Keilschrift« 
nrkundeu aus der Zeit der Kthiige von Ur uml 
Nisin. Assyriol. Bibi. Bd. XXI. 

G. Hüsing, Miscelleu. 0. L. Z. 

M. Jaslrow )un., The signs and names for the 
Liver in Babylonian. Z. A. 

C. H. W. Jones. A Marriage Contract from the 

(.'habour. (Enthält einen Kanal Ha-f/ur-i-Aa- 
nl-bu'ga-ai und die Städte Znk-ku-I-iar'lt’itn 
und und stammt aus Ham- 

murabis Regiemngszeit ) 1'. S. B. A. 1907. 

XXIX. 

KaudUon, Die El-Aniarna-Tafeln. 2. Bd.: Die 
Vorderasiat. Bibliothek. Leipzig. Hinricba. 

Br. Meifsner. Kurzgefafste assyrische Grammatik. 
Leipzig, Hmriebs. 

D. H. Müller, Die Mehri- und $o<jOtri-Spracbe. 
T. VII: Von Südarab. Exi>»iition. Veröffentl. 
von der Kais. Ak. d. W. Wien. 

Pelser, Zn Tnkultininib King. 0. L. Z. 

W. T. Pilter, A. Hammurabi: Text from Ashsbnr« 
banipal s Library. P. S. B. A. 1907. XXIX. 
T. G. P(lnches), Bestätigende Notiz zu Clays Auf« 
Stellung »EN-LIL = HUI, Ellil und >»EN 
Belu. J. R. A. S. 1907. 

T. G. Pinches, Bespr. von R. Campbell Thompson 
Late Babylonian Leiters. London I90ti. J. U. 
A. S. UW7. 

A. H. Sayce, The Chedor Laomer Tablels (Forts.). 

P. S. B. A. 1907. XXIX. 

M. Sireck, Aasyriol. Miscellen. 0. L. Z. 
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Fr. Tkureau Dangln, Le panier i tablcttee. 0. L. Z. 

— Die anmeriichen und akkadiecben Künigs* 
iuacbriftcD. Vorderaaiat. Bibi. Bd. 1. Leipzig, 
Kinricha. 

A. Uagnad, Be«pr. von Otto Weber: Die Lileratnr 
der Babylonier und Assyrer Leipzig 19ff7. j 
Pbilob^iae Noritatcs. 1*JÜ7. 

VordtratiaL Schriftdeokmbler d. kgl. Museen zu 
Berlin. Hrsg. v. d. vorderaaiat. Abt. Heft I. 
Leipzig, Hinricba. 

O. Weber, Miscellen zur Gescb. d. bab.*aas. Liter. 

0. L. Z. 

d) Elam-Zagros-Kaukasus. 

Ferd. Bork, Kaukasische Miscellen. Programm. | 
Künigsberg Ul07. 

De Charency, Le pronom verbal en georgien. 
Joum. Asiat. 1907. j 

J. Hotchander, Die Personennamen auf d. Obelisk < 
des Manistnsu. Z. Ass. ' 

Hüsing s. Abt. II c. 

C. H. W. Jones s. Abt. IIc. 

P. Mirianischvill s. Abt XXL 

T. C. Pinchss, The Question of the Kassite Language 
(SOiya = Snrias, Sahi = 8ah, HituHlaya = 
äamalia, die MaruLs c Mamtta.V Er hält das 
Kassische für einen Hattu-Dialekt, d. h. ein 
Dialekt derSprache der JuzghAt -Tafel; Hüsings 
Arbeiten erwiUint er nicht.) J.ILA. S. 1907. I 

Fr. Thursau Oangin, Sur les prefixes du verbe 
sumerien. Z. Ass. 

e) Kleinaaien. 

Chr. Sarauw, Zu den Inschriften von ScndschirlL 
Z. As». 

A. H. Sayce, Hittite Inscriptions: The Method, ' 
V'erification, and Kesults of my Decipherment : 
Ofthem. P. S. B. A. 1907. XXIX. | 

— A. Hittite Cuneifonu Tablet from Northern 
Syria. P. S. B. A. 1907. XXIX. 

f) Ägfta. I 

T. W. Allen, A new Orphic Papyrus, ('lassical Rev. 
1‘I07. XXL ‘ I 

H. Alline, Bespr. von lllatwv cd. | 

Athen 1905. Uev. de Philol. 1907. XXXI. 

0. Apell, Bespr von flkauay xat 

diopdwofwi’ i'.vrp. Itfwftm'Tov. Bd. I. Athen 
19(Xi. N. Jahrb. f. d. Kl. Altert 1907. X. i 
Bd. XIX u. XX. 

E. Afsiaann , (Soll pbönizisch-syrisches | 

Lehnwort sein.) Philoingus. 1907. N. F. XX. , 



H. J. Bell, An Aratus Fragment in liie British 
Museum. Class. Qiiarterly. 19()7. I. 

— Bespr. von E. Mayser: Grammatik der griech. 
Papyri aus der Ptolemäerzeit. Leipzig 1901). — 
W. Crdnert: Studien znr Paläographie und 
PapVTUskunde. Leipzig 1900. — > L. Mittels: 
Griechische Urkunden der l'ap}TUssammlung zu 
Leipzig. Leipzig 1900. ('lassical Review. 1907. 
XXL 

Th. Birt, als Buchterminus. Rhein. Mus. 

1907. N. F. LXII. 

M. V. Blaaksnstela, Griech. und seine Ver- 
wandten. Indog. Foracb. 1907. XXI. 

F. Blals, Varia. Rhein. Mus. 1907. LXII. 

R. M. Barrows, Mr. Läng s Homer and His Age. 

(Correspondence.) Classical Review. 1907. XXL 
R. G. Bury, Bespr. von Coromentatione« Philologae 
Jcneiises. Leipzig 190t>. Glass. Qiiarterly. 1907. 

— Bespr. von E. Diehl: Prodi Diadochi in Ti- 
maenm Commentaria. 111. Leipzig 1900. C'lasi. 
Hev. 1907. XXL 

A. B. Cook, Xvxoifuvz*i^. Classical Review. 1907. 
XXI. 

W. CrünsrI, Animadversinnes in Photii fragmentum 
Berolineiiiie. Rhein. Mus. 1907. N. F. LXII. 

— Neue Lesnngen des Didymos papyrus. Rhein. 
Mus. 1907. N F. LXII. 

— Cercidae fraginentom. Rhein. Mils. 1907. 
LXII. 

H. Oarnloy Naylor, Doubtful syllables in Jambic 
i^narii. dass. Qnarterly. 1907. I. 

A. Dobrunnor, Zu den konsonantischen io-Präs^mtieu 
im Griechischen. Indog. Forsch. 1907. XXL 
W. Ditlsnbsrgsr, Ethuika und Verwandtes. Hermes. 
1907. XLII. 

H. Draksin, ßesp. von A. Rahm: Über den Zu- 
sammenhang zwischen Cborlieflern nud Hand- 
lung in den erhaltenen Dramen des Sophocles. 
I*rg. Sondei>hau»eii 1907. Wochensebr. f. Kl. 
Philol. 1907. XXIV. 

H. Ehrlich, Noch einmal Rhein. Mus. 1907- 

LXII. 

K. Emmingor, Bericht Uber die Literatur zu den 
attischen Rednern aus den Jahren 1880— UHH. 
Bnrsians Jahresber. 1907. XXXV. 

J. Endt, Die Opferspende des Achilleus. Wien. 
Stud. 190«. XXMII. 

E. W. Fty. Greek and Latin Word Studies. ('lass, 
l^uarterly. 1907. I. 

F. B., ronieclanea. Rhein. Museum. 1907. N. F. 
LXII. 

A. Fick, Hcsychglossen. UI. Zeitschr. f. vgl. 
Spracht 1907. XU. 
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J. Fritsch, Bespr. Ton Scholia in Lnciaimm ed. 

H. Rabe. l!Ä)ö. ZoiUchr. t. Üsterr. 

Gymn. 19Cy7- LVIII. 

H. W. Garrod, On Fonr l'assa^os of Pindar. Class. 
Quarterly. 

A. Gorcke, Die Replik de« laokrate« gepren Alki- 
dama«. Rhein, Mus. ühlT. X. F. LXII. 

H. W. Greeae, Hoph. Electr. 724. ClaMical Review. 

1907. XXI. ! 

$. Haidacher, < "hrys^tomofl-F ragtuent o im Maximos- 
Florilegiom und in den Sacra Paralleia. Byxant. 
ZeitÄchr. U«7. XVI. ^ 

Ch. Harder, Benpr. von Gnilelrau» Deecke: De 
Hectori« et Aiacis certaniine «ingnlari. Dias. 
(Rittingen 190G. Wodienachr. f. KI. Philol. 1907. 
XXIV. 

E. Hefermehi, Stndien za den Hnmerpapyri. Philo- ' 
logu». li>07. N. F. XX. 

J. L. Helberg «. Abt. Xlll. 

W. A. Heidel, American Doctoral IHMttertation« in 
ClaMiical Philology. (Bibliographie und Be- 
merkungen.) C’laa». t^uarterly. 1907. ; 

Helbing. Be«pr. von P. Linde: De Epicnri vocabuli« 
ab optima Atthide alienis. Breslau 19(N>. 

Woclienschr. f. Kl. Philol. 1907. XXIV. 

— Be»pr. von M M. F. Oswald: The Preposilions 
iti A|Killouiu8 Rhtxlius. compari*<l with theiruse 
in Homer. Notre I>anic. Indiana 1904. Wochen- 
schrift f. Kl. Phil. 1907. XXIV. 

C. Hense, Ein Fragment des Athenodonis von 
Tantiis. Rhein. Mus. 19o7. LXII. 

H. van Herwerden, Ad Proeopinm. Muem«»sy»e. 
1907. X. S. 3. 

Forma antiquissima bymni Ilomeriei in Mer- 
curinm. Mnemosyne. 1907. XXXV. 

— Platonica. Mneniosyne. 1907. X. S. XXXV. ; 

K. Horna, Eine unedierte Rede de« Konstantin | 
Manasses. Wien. Stud. 1900. XXVHI. 

A. N. Jannarls, The Digamma, Koppa, and Sampi 
as XumeraU in Greek. (Wendet sich gegen 
die landiäutigi' .Auffassnng. dafs die Zahlxeicheu 
C, T als Digamina, Koppa und Sampi zu 
denlen seien.) ('lass. Qnarterly. 1907. I. 

H. T. Karsten, De ('ommenti lb)natiani coni{K>- 
sitioiie et origine. Mnemosync. 19f)7. X. S. 
XXXV. 

R. C. Kukuta, Alkmans Partheneion. Philologus. 
1907. X. F. XX. 

Ph. E. Legrand, Bespr. von J. Kayser: De veteram 
arte poetica. Leipzig 190Ü. Hev. de Pbilol. 
l!k»7. XXXI. 

— h'(nv{to<:. Rev. des Et. Grecques. 1907. 

XX. 



Ph. E. Legrand. Beipr von A. Kretachmar: De 
Menandri reliqniis nuper repertU. Leipzig 19C)0. 
Uev. de Philol. 1907. XXXI. 

J. F. J. van Leeuwen, Ad Photii Lexicon. Mnemo- 
syne. 19(»7. XXXV. 

V. L, Ad Timociwtem Rbodinm. .Mnemosrne. 1907. 
XXXV. 

— Ad Scholia Aristophaiiica. Mneiuusyne. 1907. 
X.S. XXXV. 

— Ad Aristophan. Ran. IHtJ. — Der».: Ad Scbol. 
ArDtophan. Ran. 501. — Ders.: Ad Aristophan. 
Ran. 1190. Mnemosyne. 1907. M. S. XXXV. 

— Ad Aristophani.s Pads 73 scholion. Mnenio- 
syne. 1907. XXXV. 

— Epichanuns. Mnemosrne. 1907. XXXV. 

V. Magnien, Deux fragnieuta comiques dans Pln- 
tarque, Vie de P^ricles HI. Rev. de Philol. 
1907. XXXI. 

A. Martin, Bespr. von M. F. Ostwald; The Pre- 
positioiis in Apollonias Rhodiiis compare<l with 
tbeir use in Homer. Xotre-Ibmte. Indiana 1904. 
Rev. de Philol. 19<.>7. XXXI. 

— Bespr. von E. Schepers: Alcipbrouis rhetoris 
e]»is(iilarum libri D’. T..eipzig 1905. Rev. de 
Philol. UJ07. XXXI. 

— Bespr. von Chr. Ileiiuings: Homen» Odyssee. 
Berlin 1903. Rev. de Philol. 1907. XXXI. 

E. Martini, Euetathiamim. Rhein. Mus. 1907. 
LXII. 

A. Merlin, Be«pr. von H.Ral)«: Scholia in Luciannm. 

Leipzig 19(K). Rev. de Philol. 1907. XXXI. 
$. A. Naber, Platonica. Miiemosyne 1907. XXXV. 
J. Oeri, Die Auffilhmiigszeit der Hekabe. Philo- 
logus. 1907. X. F. XX. 

A. C. Pearson, Stoica Frustnia. Journ. of Philol. 
1907. XXX. 

A. PlatL Bespr. von E. Herkenrath: Der Enoplios. 
Ein Beitrag zur griechischen Metrik. Leipzig 
1900. dass. Rev. 1907. XXI. 

P. M., Bespr. v. M. Breal: Pour mieux conuattre 
Homere. Paris 1906. Rev. Arch. l’n*. 1907. 
4K. IX. 

H. Rabe. Aus Rhctoreuliandscbriften. Rhein. Mus. 
1907. N. F. LXn. 

A. I. Reinach, ßespredmiig von Bacolici Graeci 
ed- Wilamowitz-Moellendorf. Oxford 1906. Kev. 
den Et. lirecqnes. lOOfS. XX. 

S. R(einach), Bespr. von M. Breal: Pour mienx 
coniialtre Homörc. Paris 1906. Rev. des Et. 
Grecques. 1907. XX. 

Herbert Richards, Further Note« on the Greek 
Comic Fragments (Schlafs). Claas. Quarterly. 
11K)7. 
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H. Richards, The Sayings of Sinionides. Clas«. 
t^narterly. 1907. I. 

— Further Notes on the Cireek Comic Fragments 
(Forts, von Claas. Kev. XIII, S. 428). Clasa. 
Qnarterly. 1907. I. 

E. Rodenbusch. Iteiträge zur (TeNcbichte der griecb. 
Aktionsarten. Indog. Forsch. 1907. XXL 

J. Sitzler, Besprechung von A.Taccone: Bacchiltde. 
Turin UMW. Wocheniichr. f. KI. I^hilol. 1907. 
XXIV. 

— Bespr. V. W. Bernhardt: De alliterationis apud 
Homerum usu Disa. Gotha 1906. Wo<‘henschr. 
f. KI. PhiUd. 1!»07. XXJV. 

— Jahresbericht Aber die griechischen Lyriker, 
die Bukoliker, die Anthologie Palatina und 
die Epigrammensamnilungen für 1898 -19(16. 
Bnrsians Jahreaberiehl. 19(f7. XXXV. 

F. Solmson, Vontoriaches in Lakonieii. Rhein. Mns. 
19<t7. N. F. LXII. 

— Sprachliches aus iieueu Funde«. Kheiii. Mus. 
1907. LXII. 

W. Spiegelberg, XuMtcftu ~ Ackerterrain. Arch. 
f. Papyru.sf. 1907. I\'. 

J.M. Stahl, Zu Thnkydidea. Rhein. Mns. 1907. 
N. F. LXIi. 

P. Valette, Besprechung von R. Helm: Lucian und 
Menipp. I.eipzig 1906. Rev. de Pfailol 1907. 
XXXI. 

M. Vasmer, Neugriechisch r^iuvut. Byzaiit. Zeit- 
schrift. 1907. XVI. 

J. Vendryes, Bespr. von Ch. I,atnbert: De dialecto 
Aeolica iiunestiones selcctae ad granimaticam 
pertineutes. Dinione 1903. Rev. des Kt. Orec- 
ques. 1907. XX. 

— • Bespr. v. Ch. I^ambert: Klude snr le dialccte 
folien. Dijon 19(X1. Rev. de« Kt. Grecquea. 

1907. XX. 

— Bespr. V. Ch. Lambert: Ktude sur le dialccte 

ralieii. Dijon 1903. Rev. de Pbilol. 1907. 

XXXI. 

— Bespr. V. W. C. GuunerBon: Hislory of n-stema 
in (in*ek. (Chicago 1905. Rev. de Philol. 1907. 
XXXI. 

— Bespr. von Joseph Mansiou: Les Gutturales 
grecques. Gent 1904. Rev. de Philol. 1907. 
XXXI. 

P. Viereck, Die griechischen Papyru-s-Crkundeii 
(1899—1905). Biirsiana Jahresbericht. 19()C. 
XXXIV. 

C. G. Vollgraff, .\d ApoBodori Bibliothecam. Mne- 
mosyne. 1907. XXXV. 

J. VUrtheim, ‘G .dfrraft»^ fthYtnto<4 xnv^a{to4. 
Mtiemosyne. 1907. N. S. XXXV. 

jleioQoa. nd, I 



G. Wartenberg, Bespr. von R. Kmmbaclier: Kin 
! serbisch -byzant. Verlobungsriiig. Wocbenschr. 

f. Kl. Philol, 1907. XXIV. 

L Weber, Bespr. von Guilelmne Sebroeter: De 
Simouidis t''el meltcj «cntionc qnaestionc«. Di.«e. 
Leipzig 1906. Wocbenschr. f. Kl. Philol. 1907. 
XXIV. 

I P. Wessner, ßc>«))r. von K. Reppe: D. L. Annaeo 
Comulo. Leipzig 1900. VVochensehr. f. Klaas. 
Pbilol. 1907. XXIV. 

P. Widmann, Bespr von Thukydide« ed. ('lassen. 
Berlin 1905. Wocbenschr. f. Kl. I’hilol. 11K>7. 
XXIX. 

U. Wileken, I>er .\nonymua Argentinensis. Hermes 
1907. XLIL 

A. Willems, Aristophane. Kev. des Kt Grecquea. 

I 1907. XIX. 

T. Hudson Williams, Besprechung von A.Hanvette: 
Arcbiloque, sa vie et ses poesies. Paris 190.5. 

I Classical Review. 1907. XXI. 

I ? Besprechtiug von K. Mayser, Grammatik der 

1 grltH'hischen Papyri ans der Ptolemäerzeit: 

I Laut* und Wortlehre. I,eipzig 1906. Jonnj. 

of Hell. Sind. UKI7. XXVII. 

? Besprechung von Edith F\ ('laflin: The Syntax 

I of the Boeotian Dialect luacriptions. Baltimore 

I 1905. Jouni. of Hell. Stud. 1907. XXVII. 

g) Sakisoh'Iraaisches. 

I Ch. Barthotomae, .\rica XV. ludog. Forsch. 1907. 
XXI. 

I — Zur Umschreibung der arischen Sprachen. 

Indog. Fontch. 1907. XXI. 

I Dastoor Peshotan Ganjana, Rastamji FMulji, Zara- 
' thustra aud Zarathustrianism in the Avesta. 
l.eipzig, Harrassowitz. 1905. 

A. Hoflmann-Kulschke, Saklsches. Phtiologiae Novi- 
tates. 1!K)7. 

— ParsHgadae und PersepoU». Philulogiae Novi- 
tates. 1907, III. 

— Iranische« bei den Griechen. Philologns. 1907. 

K. F. XX. 

A. Mslliet, Note snr la mouillnre des gutturales 
en armeuien. Mcm. Soc. Ling. 1907. XIV. 
Lawrence Mills. The Pahlavi Text of Ya.«nas LXVI 
(Sp. LXV) aud LXVIII (Sp. LXVH), for the 
first time critically fraiistated. J. R.A. S. 1907. 

L. H. Mills, The Pahlavi texts of Jasna LXV. 
Cfliled with the collatiou of all the MSS, Z. I>. 

M. G. 

R. A. N., Bespr. von E. G. Browne: A Lilerary 
> History of l^ersia frum Firdawsi to BaMi. 

' London lHOtJ. J. R. A. S. 1907- 
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h) Indien. 

LD. Barnelt, Beftpr. von Montiiromerj Schtijlor: 
A Iliblio^rnpUy of tbe .Saii!^;nt i>rHiua. N^w 
York 190«. H- A. S. 1907. 

Ch. Barlholomae, Zur HecliUchreibnn^ de» Buch- 
pahlavi: pahr«‘Xtau oder pahrt^xtau? W. Z. 
K. M. 

A. Cuny. Le« preverbc*)* dan« le rnUirathabrabmana. 

Soc. Lingn. U07. XIV. 

Detai. A study of the Indian Phüosophy. TK)t>don 
1907- 

P. Daulsen, Die Geheirolehre d.Veda. Ausgewählte 
Texte der Upanisbad'». .Aus d. 8anskrit über- 
setxt. Leipsi)', Bnxkbatis. 1907. 

— Die Philosophie der l’itanisbad's. 2. Anfl. 

I. ieipzij?, Brorkhaus. 1907. 

— OutlineM uf Indian philosophy wiUi an apiwndix 
on tbe pbilosophy of the Vedanta in its relatioiis 
to iMxideutai luetapbysics. Berlin, Curtina. 

J. F. Reel, The luscription on tbe Sohgatira Plate. 

J. R. A. S. 1907. 

0. Franke. .I&taka-Mah.vblibrata- Parallelen. \V. Z. 

K. M. liAbi. XX. 

W. Geiger, Bespr. von (L A. Grierson: The PiÄAca 
Lan^ua);es of North-Westem ludla. London 
im«. J. R. Ä. S. 1907. 

fieliiner. Der Kij^veda in Auswahl. 1. Glossi^. 
•Stuttj^art. 

G. A. Grierson, A Verse frnni the Bliaktamrda. 

J. R. A. S. 1SKI7. 

— Uäjana, RAjanya. J. R, A. S. 11KJ7. 

W. Heey, Besprechunt; von G. 8. A. Kankin^: An 
Eni^lish-Hiodustani Dictionary. liondon 1905. 
J. R. A. 8. 11W7. 

Hultmh, Annainbhatta'« Tarkasaingraba, ein 
Koiupendluw der Dialektik und Atomistik mit 
des Verf. eitrenem Kommentar, ffcii. Dipika. 
Berlin, Weidmann. 

HUItsmann, Die IfiAta-Eraahlun^en iiii 6. An^^a de.s 
KanoiiKdi'r.liiiiHteii. Strafslmr^, Trübner. 1907. 
J. W. Youngson, The t'liuhras (Ports.). Ind. Antiqii. 
1907. XXXVI 

A. Berriedale Keilh, ^lukliAyana Srauta Sntra; 

Brmks XVII und XVIII. .I.R. A. S. 1907. 
Kernwarl, Ved&iita- Philosophie. 14. Heft, .\bhe- 
dftnaiida, SvAnii; Das Wort und das Krenx iui 
alten Indien. Leipzig, VedAiita-Verla^. 

0. Kreisler, Stiiiiineii indischer LebenskluKbeit. 
Die unter t'anakya« Namen gehende Spmch- 
Sammlung ln mehreren Kezeu.sioucn unter- 
sucht. Heft 4 von Indien, herau.sgegebeu von 
Lenmann. 



Ernst u. Jul. Leumann, Etymolog. Wörterimch der 
Sanskritspraehe. Heft 1 von Indica, hemus- 
gegeWn von E. Lenmann. 

P. Holesworth Sykes, The Gypeies of IVrsia. A 
secoiid vopabitlary. .loum. of tlie .Anthrop. Inst. 
um. XXXVL 

W. Neilser, Zn Ugveda. V (»1, 12. Z. D. M. G, 

R. Pischel, Indische Misrellen. Zeitschrift ftir 
vergleichende Sprachforschung. 1907. XLI. 

H. A. Rose, Two Panjabi love songs in the dialect 
of the Lahuda or Western Panjab, by Jindan. 
Ind. Antiq». 1900. XXXV. 

R. Scbmidl, VatayfiySua: Das KamastUram. Die 
indische Ars amatoria. Nebst dem Kommentare 
des Yasodlmra. Aus d. Sauskr. dberseUt. 

— Amitagatrs Subbäsitasaindoha. Z. D. M.O. 
1907. 

— Appayyndiksita's Kuvalayiindakärika«. Ein 
indisches Kompendium der Keilefiguren. Mit 
AsAdharas Kommentar. Berlin, Barsdorf. 1907. 

0. Schräder, Die Fragen des Königs Meiiandros. 
Aus dem Pali zum ersten Male ins L>eutsc}ie 
übersetzt. Berlin, Raatz. 

L. V. Schroeder. ivirydA ‘rfie Hasser’ — prugh{a 
‘Re//’. W Z. K M. UKK>. XX. 

Sing, Bruchstück einer Sanskrit -Grammatik ans 
Sängin .AgT«, Chine». Tnrkestan. Aus .Sitznngs- 
bericht d. Preufs. Akad. d. Wiss. 

J. Schellelowilz, Zur Textkritik und I,aatlehre 
Rgveda. \V. Z. K. M. 

M. Schubring. Das Kaipa-sütra. Die alte Sammlung 
jinist. Mönehsvontohriften. Heft 2 von Indica, 
hrsg. von Leumann. 

1. S. Speyer, Ax'adanacataka. A eentur)’ of edi- 
fying tales helungiog the Iliiiaybna. Bd. III 
von Bibiiutheca i>uddhica. 

F. W. Thomas. Bespr. v. Das südliche Paücatantra. 
Hrsg. T. J. Hertel (.AMi. d. phil.-hist. Kl. d. K. 
S. Ge«, a. W. XXIV, 5). J. R. A. 8. 1907. 

Louis de la Vall4e Poussin, Mss. C'ecil Bendall. 

J.ILA. S. 1907. 

J. Ph. Vogel, Some Seals fmin Karia. J. R. A. S. 
1907. 

K. Watanabe, .A Chinese Text corres{iondiug to 
part «f the Bower Manu^ript. J. R. A. S. 
1907. 

Th. Zachariae, Bericht Über eine Handschrift des 
Hitopade.'a. Z. D. M. G. 

i) Verschiedenes. 

H. F. Amedroz, On the lucaning of the laqab *al- 
SaAllh’ as applied to the first Abbaaid Caliph. 
J. R. A.S. 1907. 
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Ch. Bartheloma«, Beiträge zur Kt^vmologie der | 
{^rmaniftcben Sprachen. IV. Zeitschrift für 
Deutsche Wortforschiinfi:. 1907. IX. 

C. F. Bäcker, Arab. i’apyri des Aphroditofundea. 

Z. Ass. I 

H. Beckh, Die tibetische f'bersetzong tod KäU- 
dSsa-s Me^hadnta. Nach dem roten u. schwanen 
Tanjur herausi?egeben und ins Deutsche ülier- 
setzt. Abli. d. l’r. Ak. d. W. 19ü7. 

A. B«zzanbergcr, Weib und Weibel. Zeitschrift I 
fhr verjrl, Sprachf. 1907. XLI. 

C. 0. Blagden, The Chronicles of Ppgu: A text in 
the Mon Lannruage. J. R. A. 8. 1907. 

— Beapr. von Ren ward Brandstetter: Kin Pro- 
drumus zu einem vergleichenden Wörterbuch 
der malaio-polynesischcn Spraclien fdr Sprach* 
forscher u. Etlniographen. Luzern 1900. J. R. 
A.S. 1907. 

L. Blau. Bespr. v. Jdax Weif«: Katalog der hehr. 
Hand-schrifteii und Bücher in der Bibliothek 
des Prot Pr. Dav. KaufTmanu. Frankfurt a. M. 
190Ö. Her. d. Jnives. 1907. LIll. 

A. Brodu, Besprechung von Fr. Martin: Le llvre , 
d’Henoeb. Paris 190t». Rev. des tauest. HisL ! 
1907. j 

Brockelmann, Gnmdrifs der vergl. (rrainumtik der | 
semit. Sprachen. 1. Ikl.: Laut- u. Formenlehre. 
Berlin, Reulher & Reichard. 

K. Brugmann, Setznng und Nichtsetzung des Zahl- 
wortes Eins zu l^uantitlLtasubstaiitiva in den 
indog. Sprachen. Indog. Forsch. 1907. XXL 

— .Vtdc, nurus, und die griechischen 

nr.d italischen femininen Substautiva auf -os. 
Indog. Forsch. 1907. XXL i 

Edward Capps. Bespr. von A. Wilhelm: Urkniiilen 
dramatischer Aufführungen in Athen, mit einem 
Beitrage von 0. Kalbe!. Wien 190t». Am. J. 
of Philol. 1907. XXVIII. 

V. D., Bespr. von Philouis Opera V, ed. (.k>hn. | 

Hist. Zeitschr. 1907. 3. F. III. 

A. Darmesteter, I/ea CRoees francal^s de Rasebi 
dans la Blble. Rev. des Juives. 1907. LIII. 

H. Ehrlich, Zur Mythologie. Zeitzchrift für vergl. 
Sprachf. 19(»7. XLL 

A. Ernoul, B^pr. von J. M. Eilmunds: \n Intro- 
dnetion to (omparatire Philology. Cambridge 
1906. Rev. de Phihil. 1907. XXXI. 

F. N. Finck, Bespr. von W. Meyer- Rintelen: Die 
Schöpfung der Sprache. Leipzig 19üü. Zeit- ' 
Bcbrift für Deutsches Altertum. 1907. XLVUL 

— Der angeblich passivische Charakter des transi- 
tiven Verbs. Zeitschr. f. vergl. Spracht 1907. 
XLL 



A. Fischer, Eine interessante algierisch-inarok- 
kanische (»enetivumschreibung. Z. D. M. 6, 

S. Fraenkel. Zu ilen semitisch-griechischen Eigen- 
namen auf ägyptischen Inschriften. Archiv für 
Papyrnst 1907. IV. 

Caschicht« der christlichen Literaturen des Orients. 

ßrockelmann: Die syrische und die christliche 
arabische Literatnr. — Finck: Geschichte der 
annenischen Literatur. — Leipoldt: (reechichte 
der koptischen Literatur. — Littmann: Ge- 
schichte der äthiopischen Literatur. Leipzig, 
Amelang. 

0. Goeje, Beapr. v. ^ 

k)' *kl| sjlj / 

^ ÄiuJaJsU 

irrr Joum. As. 1£KI7. 

A. H. Francke, Archaeolc^y in Western Tibet (8. 1). 

— Das tibetische Pninominal-Syslem. Z. D. M. 0. 

Allotte de la Fuye, Bespr. v. Rerum aetbiopicanim 

scriptores occidentales inediti a saeculo XVI ad 
XIX enrante C. Beccari S. J. Bd. IV. P. Emm. 
Barradas S. J. Tractatus tres, hUtorico geo- 
graphici. Rom IIKN». Joum. .\siat. 1907. IX. 

Ismael Hamet, Bespr. von M. Ben Cheneb: Traite 
de prosodie arabe. Joum. Asiat. 1907. IX. 

M. Hartmann, .Südarabisches. 0. L. Z. 

W. A. Heidel, Notes im Pbilolans. Am. Joum. of 
Philol. 1907- XXVni. 

H. G., Bespr. von C. Tbulin: Italische sakrale 
Poesie und Prosa. Berlin 1906. Wocheneibr. 
f. Kl. Philol. 1<«7. XXIV. 

J. Goldziher, Bespr. von K. Voller«: Katalog der 
islum., Christi.- Orient, jUd. n. samarit. Hndschr. 
d. Univ.-Bibl. Leipzig. Leipzig 1906. W. Z. 
K. M. 1907. XX. 

B. Heller, Ene<.»re un m»t snr la legende des 8(‘pt 
Dormants. Rev. d. Kt. Juives. 1907. LIII. 

E. Hermann, Über das Rekonstruieren. Zeitachr. 
f. vergl. Sprachf. 1907- XLL 

E. Herzog, l>as mechan. Moment in der Sprach- 
entwicklung. Z. f. listerr. Gymn. 1907. LVllI. 

H. Hirschfeld, Respr. v. K. Völlers: Volkssprache 
und Schriftsprache im alten Arabien. Strals- 
burg 1907. J. R. A. a. 1907. 

H. Hirt, Miszellen. Indog. Forsch. 1907. XXL 

Fr. Hommel, Besprechung v. E. Harder: l>entscli- 
arab. Wörterbuch. Heidelberg 1903. Byzant. 
Zeitsehr. 1907. XVI. 

Alfred Jahn, Bespr. von Ditlef NHseu: Studier 
oin oldurabiske Indskrifter. Kopenhagen 19ik). 
Pet Mitt. 1907. LIII. 
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M. Krtfli, Die BeKiebungen des kla«^. Altertumi 
*0 den hl. Schriften de« A. und X. T. Für die 
Freunde der antiken Literatur au.^ den Quellen 
darge.stcllt. Bd. I. 2. rollst, und verin. Aufl. 
Bonn, (ieorgi. 1907. 

M. A. Kugener, Bes|>r. von C. Scr. Christ. Orient.- 
ScriptoresSyri. Ser. III, l. IV. Chronica Minora, 
pars III. Leipsig 1905. Byxantiii. Zeitschrift. 
1907. XVI. 

j. Lcipoldt. Geschichte des Xeutestanientl. Kanons. ' 
Teil I: Die Entstehung. I.^ipzig, Hiiirichs. 
UI07. 

W. Narwals» Besprechung v. Traug. Mann: Tulifa 
DawT-l-Aral), ül)er Namen und Xi.«hen hei ' 
Bob^rl, Muslim, Mülik, t. Ihn HafTb al-Dab.^a. 
Leiden 1!K»5. J. A. 1907. 2. Keihe. IX- 
-- Le dialecte arabe des UlAd Brähim de Saida. 

Mem. Soc. de Idnguist. 1907. XIV. 

R. M. Meyer, Bespr. von Tore Bjämson: Die ver- 
gleichende .Spmchwisseiischaft in ihrem Werte 
für die allgemeine Bildung und den rnterricbt. 
Leipaig. Arch. f. d. Stud. d. X. Spr, 1907. LXl. 

R. Meringer. Wörter und Sachen. Indog. Forsch. 
1907. XXI. 

Barbier de Meynard, Sumoms et sobri<iuet» dans 
la literature arahc. Jounml Asiatiqne. 1907. 

H. Mttller, Semitisch und Indogermanisch. 1. Teil: , 

Konsonanten. Kopenhagen und Leipzig. i 

D. K. HDIler, Shanri-Texte. Wien, Hölder. 

F. W. K. Müller, Xeutestameiitliche Bruchstlleke in 
soghdisfher Sprache. .Ans SiljEungsherichte der 
Preufs. Akafl. d. Wiss. 

0. Neckel, Znm Instrumentalis. Indog. Forsch. 
1907. XXI. 

E. Nestle. Znin Wort regulus in Job. 4, 40. Xene 
Jahrb. f d. Kl. Altert. 1907. X. Bd.XIXu.XX. i 

W. Nowack. Bespr. v. I’. Hiimebcrg: Die Kultur 
der {iegenwarl. I, 7. Die oriental. Literaturen. 
Hist. Zeitschr. I1K)7. 3. F. Bd. IIT. 

Pelliot, Lcs Äbdäl de Painäp. J. A. 1907- 
2. Keihe. IX. i 

R. K. 0., Bespr. von F. V. Dirkins: Primitive and ' 
Mediaeval .fapaiiese Texts. Oxfortl 1906. J.K. 

A. S. 1907. 

Schifer, H. u.K. Schmidt, Die altiinbischen christ- 
lichen Handschriften der Kgl. Bibliothek zu ' 
Berlin. Au« Sitzungsberichte der Preuf». Akad. , 
d. Wifts. 

H. Schuebardt, Die iberische Deklination. .\us 
Sitzungsberichte der Kgl. Akad. der Wissensch. | 
Wien. 

MoTse Schwab, l’n hymne inedit. Kev. d. Kt. 
Jnives. 1907. LIIL 



A. Seidel, Marokkanische .Sprachlehre. Trakt, 
(tramiu. des Vnlgttrarab. in Man>kko. Heidel- 
berg, Groos. 

— Hansa Langnage. Gramiiiar and Vocabulary. 
London Uhl?. 

W. Soltau. Bespr. von Kh. Xestle: Xovum Testa- 
menlum Graece et Latine. Stuttgart 19Ütl. — 
Dera.: Xovum Testamentiim Latine. Ebenda 
1906. WochenBchrifl für Klass. Philol. 1907. 
XXIV. 

R. Thuraeysen, Etymologisches und Grammatisches. 

liidog. Fonub. 1907. XXI. 

A. Torp. Etruskische Beiträge. II. Ueilie. I. f'ber 
einige etruskmebe GefHrsinsdiriften. Christiauia 
1!K)7. 

A. Ungnad, Zur südarab. Grammatik. 0. L. Z. 

J. Veadryes. Bespr. von K. Brugmann: Abrege de 
granimaire cumparve des langues indo-enropc- 
ennen. Paris IJHlö. Rev. de Philol. XXXI. 

J. Vinson. Bespr. von A. Mzillet: L'etat actuel de.s 
dtudes de lingniHtiijiie günerale. Paris 1906. 
Kevue de Linguistiqne. 1907. XLI. 

K. VollmOiler, Krit. Jaliresber. u. d. Fortschr. d. 

Kom Phil. VIII, 1. I!h>4 (ausgegeben UNlO). 

Enthält n. a.: A. Walde, Spracbwi.sscusi’ihaft. 

— C. F. Seybold, Arabisch. — F. Skutsch, 
Lateinische Sprache (1902 — 1!»04). (Mit Eiii- 
schlufs der Mundarten und des Etruskischen.) 

— R. Basset. Die afrikanischen Sprachen und 
Literatnren. 

K. Watanabe, The Xepalcse Xava Dharmas and 
their ('hinese Translatiuiis. Asvagbo^ and the 
Great Epics. J. R. A. S. 1!K)7. 

Julisn Wein, l'ii Projet de Tradiictioii du Talmnd. 

Rev. d. Et. Juive». i:kl7. Llll. 

J. Wflilesz, Hayyim B. Isaac Or Zaruua. Rev. d. 
Et. Jnives. I9tl7. LIIl. 

C. Wessely, Sahidisch-gricch. Psalmenfragmente. 

Aus Sitzungslier. d. Akad. d. Wlss. Wien 1907. 
L Wilser, Stammbaum der indogermanischen Völker 
und Sprachen. Jena, ('ostenoble. 11N)7. 

Albr. Wirlh, Kaukasische Zusammenbdnge. Leipzig, 
Thüring. Verlag. 

H. Ziemer, Bespr. von A. Walde: LateinischeK 
etymologisches Wörterbuch. Heidelberg 1906. 
WVhenschr. f. Kl. Phil. 1907. XXIV. 



III. StiirilY und Kpigraphik. 

a) Ägypten. 

J. P. Mahaffy, \ new insrriptioii. (Griechisch.) 
Arch. f. Papyrusf. 1907. IV. 
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b) Syrien lind Palästina. 

V. Ctstiglioni, Di una lapiile ebraira existente 
neir atrio dclla chicsa di »San Silvcatro in 
capitc. Bull. d. Comm. Arrb. Com. Kom. IJJOO. 
XXXIV. 

Corpus inacriptioiium Remitirarnm. Para II. In- 
script. aranmicaK contiuens. Paris 1907. 

H. Grinme, Zur Uenesia des semitischen Alpha1>ct8. 
Z. Asm. 

C. Hilsingt Zum Lautwert des :c 0. L. Z. 

W. V. LandaUt PbtMziscbe Inschr. D. A.O. VIII, 3. 

R. A. Stewart Macalister, Some new Inscriptions 
from Jerusalem aud its Neii^fabourlirKMi. Pal. 
Expl. Fmid 1907. XXXIX. 

Nielsen s. Abt. II b. 

D. Nielsen, Studier over oldarabiske liidskrifler. 
Kjola-nhavn 19tJ0. 

o) Babylonien und Assyrien. 
Hommel s. Abt II c. 

Fr. Honmel, Oie Zalil „meines Xanieos“ in Sarguns 
('ylinderinscbrift 0. L. Z. 

Jastrow s. Abt II c. 

Fr.Hrozny. Der Obelisk Muiiii^tusus. M.Z.f.K.d.M. 
St Langdon. 01)scrrations conceniing »otne Ideo- 
grams. 0. L. Z. 

Thureau Dangin s. Abt. 11 c. 

Vorderasiat Srhriftdenkinäler s. Abt II c. 

e) Kleinasien. 

S. Messerschmidt, Corp. lus(.-npt llettiticanun. 
MittVord.a XI, 3. 

Sarauw s. Abt. II, 2 

f) Ägäa. 

A. W. van Baren, An inscription on the Cbarioteer 
Menaiidcr. Am. Jonm. of Arcb. 
ytxog A. Note sur quelques in.HcriptioH8 

chrctiennea de Tegte. Bult de (’orr. Hell. 1907. 
XXXI. 

H. Grdgoire, Inscriptinn de T*botikd (Kpire). Bull, 
de CoTT. Hell. 1907. XXXI. 

— Ba<pr. von P. Koucart; .Senatu.H con.sulte de 
ThislH*. 1905. Rev. des Et. Grecquea. 1!KI7. 
XX. 

F. W. Hasluck, Inscriptions from tbeCyaicusOistrict. 

190«. J. of Heit Sind- 1907. XXVH. 

J. Hatzfeld, Bespr. von Killer von Gtirtringen: In- 
schriften von Priene. Berlin 1906. Rev. de 
Philot 1907. XXX. 

— 8. Abt I b. 



I B. Haussoulller, Bespr. von L. Jalabert: Inscriptious 
I grec(|ues et latines en Syrie. ßevroutfa 1906. 
Rev. de Philol. 1907. XXXI. 

— Bespr. von W. Janell: Ausgewäblte Inschriften. 

1 Berlin 190« Ilev. de I'hilot 1907. XXXI. 

I F. Hitler von Qaertringen, Inschriften ans Galata. 

I .Mitt d. K, I). .\rcli. Inat Athen 1906. XXXI. 

I — Hemkleia. MiU. d. K. D. Arch. Inst. Athen 
1900. XXXI. 

M.Holleaux, DMicaced nn monumcntcoiuniemoratif 
de la hataille ile Sellasia. (Fouille« de Delos.) 
Bult de Corr. Hell. 1907. XXXI. 

— Inscriptions de Prifene. (2. Aufs.) Bull, de 
’ t>)iT. Hell. 1907. XXXI. 

A. E. J. Holwerda. De titulo quodam Attico sepul- 
crali. Mneiuosyne. 1907. XXXV. 

//. A, //«.Ttt)'t«ypy/or, ./t^ 

Byzant. Zeitachr. 1907. XVI. 

A. i. Relnach, Bulletin epigraphiqne. Hev. des Et. 
Grecqties. 1907- XX. 

P. Roussel und M. Holleaux, Inscriptions aucionne- 
inent deconvertes A Ddlos. Bull, de Corr. Hell. 
1907. XXXI. 

H. Sleuding, Bespr. von 0. Kern; De epigrammate 
Larisen commentariolus. Ri^tnck 190«. Wochen- 
schrift f. Kl, Philol. 1907- XXIV. 

R. WelfshSupl, Kespr. von S. Chaliert: Histoire des 
etndes d'epigmphie grecqiie. Paria 1906. Zeit- 
schrift f. ttsterr. Gymn. ltX)7. 

A. Wilhelm n. Abt X. 

— Inschrift aus Athen. Jahresh. Ost. Arch. Inst. X. 

Inschrift ans Pagai. .lahresb. Ost. Arch. Inst. X. 
? Bespr. Von 8. t'habert; Histoire aommaire des 
Etudea d'Epigraphie grecque. Paris lfx»6. J. of 
Hell. Stad. 19C»7. XXVII. 

h) Indien. 

J. F. Fleet s. Abt. II h. 

B. Geiger, rhiewa-Inachrift ana der Zeit deaUubila- 
FUrsteii Samaraaiiuha. W. Z. K. M. 

A. M.T. Jackson, Kpigraphic suggestiona. J.R.A.8. 
I!k»7. 

i) Vorachiedonos. 

L Cantarelli. Sco|ierte archeplogiche in Italia e 
nelle antiche provincie romane. Bult d. Comoi. 
Arch. (’om. Rtnn. 190«. XXXIV. 

— ßeapr. von H. DesRau: Inscriptiones latinae 
selectae. Itcrlin 190«. Bull. d. l'omm. Arch. 
Com. Korn. um. XXXIV. 

T. Casini, Le iscrizioni Sarde del Mtnlioevo, con 
una Kppendice del prof. Taramelli sulle 
iscrizioni byzantine aartle del medioevo. ('agUarl- 
Saasari 1907. 
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Frlö, r. Di(» Bildt^nicbrift der Maf'bikui'Indianer I 
im CbaU) Bnreal. — II. Mythen und ^lenschen- ^ 
wandenni^fcn in .Südamerika. (Vortrag.) Areh. i 
f. Anlhrupo}. I!t07. N. F. VI. I 

G. Gatti fl. Abt. 1 h. I 

— Notiaie di recenti troramenti di antiehita in 

Koma e nel anburbio. Bull. d. Cuinm. Arch. 
Com. Rom. 1!X)6. XXXIV. 

H. Hirt, Zur Trausflkriptionflniiflere. Indog. Forach. 
1907. XXI. 

M. A. Kugener, Note »nr rinflcription trilingne de 
Z6bed. Journ. Asiat. 1907. | 

Sjrivain LAvI, Aneiennes Inscriptionfl du Nejnl. * 
(2, Rfihp.) J. A. 1907. IX. ! 

W. M. Müller, .\g>'pt. und semit. ('tuscbreibungfl- \ 
fragen. 0. L. Z. 

M. Schubert, Das Buch bei den Griechen und 
Ktimern. Berlin. Reimer. 



IV. Mythologie. 

a) Arischer Kreis. 

H. d'Arbois de Jubainvllte, EulcTement du taureau j 
divin. Rev. Celtique. Il#07. XXVIII. ! 

— Tn cyclope en Irlaude. «Mythen von Cächulain.) | 
Rev. Ccltique- 1907. XXVIII. 

Grin Brobtrg, Orms Suorraflous bok. Ark. f. Nord. 
Filol l!Kf7. N. F. XXI. 

K. Dübl, Drei fi{)dtnjittelalterliche Iy>geiiden in 

ihrer Waitderuiig ans Italien durch die Schweis 
nach Deutschland. 2. (Ahasver.) Zeitacbr. d. 
Ver. f. Vülkflk. 1907. ' 

H. Ehrlich h. Abt. II i. 

J. F. Fleet. Siva a« l^akulisa. J. R. A. S. 1907. j 

L. lordan, Studien zur frKnkii«cheii Sagengesehichte. | 
Arch. f. d. Sind. d. N. Spr. 1907. DXI. 

S. Reinach. La Mort du Grand l'aii. Bull, de 
Corr. Hell. 11HJ7. XXXI. , 

Qudmund Schütte, Eu hifltorisk Faraltel Ul Nibe' 
hiug-.Sagnet. Arkiv fHr Nordisk Filologi. 1907. 

N. F. XX. 

R. Steig, Zu Grimnis Märchen. Arch. f. d. Stud. 
d. N. Spr. 1907. LXI. | 

H. Sieuding, Bespr. von Kenne: Eponu. Stuttgart. I 
Wocheuflchrift für Kloss. Fhilol. 19<)7. 
XXIV. I 

— Bespr. von M. Bhwiutield: Cerlwru.**, the Dog j 

of lladefl. l/oudon UMV). Woohenschr. f. Kl. | 
Fhil. li»07. I 

Th. Zachariae. Zur (feachicbte vom weisen Haikar. I 

Zeitscbr. d. Ver. f. Volksk. 1907. I 



f) Buddhistischer Kreis. 

J. F. Fleet, The Tradition abont the Cori>oreal 
Relicfl of Buddha. (Forts.) J. R. A. S. 1907. 

g> Allgemoines. 

W.Erbt, Bespr. von F. Jensen: Das Gilgamescb'Kpoa 
in der Weltliteratur. I. Strafflburg lOU’i. 
i^hilologiae N'ovitates. 1907. III. 

Frie 9. Abt. III i. 

P. Koch. Die Mythen und Sagen der Bibel und 
ihre ( l>ereinfltimmung mit der Mythologie der 
ludügeriiiaiien. Berlin. Walther. 1907. 

Ed. König, Ahasver der ewige Jude, nach seiner 
nrflpriinglirheii Idee und seiner Utterariscben 
Verwendung betrucbtet. Gütersloh, Bertelsmann. 

um. 

J. Ldvy. Moise cn Ethiopie. Rev. des t,t. Juivea. 
1907. Lin. 

W. Lotr, Die biblische Urgeschichte in ihrem Ver* 
bältnifl zu den Urzcitsagen anderer Volker, zu 
den ismelitiscfaen Volkserzahliingen und zum 
Ganzen der Hl. Schrift- Leipzig, Deichart 

E. Stier, Etuigefl Uber die natürlichen Grundlagen 
mexikanischer Mythen. Zeitachr.f.Ethiiol. 19(77. 
XXXIX. 

E. Stucktn, Afltnilmythen der Hebräer, Babylonier 
und .\gypter. Religionflgeschichtlicbe Unter* 
flncbniigeu. 5. TI. Moses. Leipzig, PfeilTer. 

Dan. Völler, .Vgypteii und die Bibel. Die Ur- 
geschichte Israels im Licht der äg)*ptiHcben 
Mythologie. Leiden, Brill. Uh)?. 



V. KoligloiisgeKchicbte. 

a) Babylonien. 

Frd. Delitzsch, Mehr Licht. Die b<^eutsameten 
Ergebni.sse der babyloii.-aasyr. Grabungen für 
Geschichte, Kultur und Keiigton. Leipzig, 
llinrichH. 

Fr. Hommel, Ekimmu und Utukkn =: Igigi uml 
.'Vuiinimki. 0. L. Z. 

E. G. Perry, Hymnen an Sin. Transskr., Über«, 
und Kommentar. Leipzig, Hiuriebs. 1907. 

R. L., Bespr. von P. Dhorme: ('hoix de textea 
religioux assyro-bahylonienfl. Paris 1907. Rev. 
d. t)uest. Hist. 1907. 

b) Ägypten, 

0. Schullhefs, Zu BOU 347. I. Arch. f. Papymsf. 
HK)7. IV. 
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Wllhiltn Spiegelbarg, Zur Geschichte des Tempels 
des Harkenlechthal 2 U Athrihi«. Rec. d. Tr. ! 

UK)7. XXIX. i 

I 

o) Ägäa. 

L. R. Farneil. The cults of the Greek States. 
Vol. I— IV. New York 1007. 

S. Relnach, Sycophantes. Rcv. des Et. Grec^iaes. 
\mi XIX. 

M. Schultz. Ältioßisohe Mystik. 1. Hälfte. Wien, 

Akad. Verlag. 1 

P. Stengel, Zn den griechiscbeii Sacralaltertümcm. ! 

Halle, Buohh. d. Wni.senhanses. 

7 Bespr. Ton L. R. f'amell: The Cults of the 
Grcek State*. Oxford 1907. J. of Hell. Stod. 
1907. XXVII. 

e) Israel. 

E. Bischofl, Talimid-Catecbismus. Amsterdam 1!K)7. 

A. Büchler, ha Kedouscha du „Yoc^r*^ cbcz les 

(tiieoiitin. Rct. des Kt. Juives. LJII. 

T. K. Cheyne, Traditions and beliefs of aiicient 
Israel. London 1907. 

B. Cletnenz, Bespr. von M. Lühr: Alttestanientliche j 

Beligionsge»chichte. Mitt. a. d, hist. Lit. 1907. | 

XXXV. 

Conard, Die religiCscn u. sittlichen .\n.scbaunngen 
der alttestameutlichen A|M>krypheu und Psend- 
epij^niphen. Gütersloh, Bertelsmann. 

V. D., Bespr. von M. Friedländer: Die religiösen 
Bewegungen iiiuerbaib de* Jndentunis im Zeit- 
alter Jesu. Berlin HX)5. Hist. Zeitschr. 1907. 

3. T. Bd. 3. 

Hub. Grimme. Das israelitische Pfingstfest nnd der 
Plejadeiikult. Paderborn. S«-höiiingh. i 

GrOlzmacher, Bespr. von J. Weilhansen n. a.: Die , 
christliche Heligion mit Kinschlnr* der israeli- 
tisch-jüdischen Religion. Leipzig HMN>. Hist. 
Vierteljahnwchr. 1!K)7. X. | 

P. Haupt 8. Aht. II h. 

H. Holtzmann, Bespr. von M. Frieilländer: Die 
religiiisen Bewegungen innerhalb des Juden- 
tums im Zeitalter Ji>su. Berlin 1!N15. Hist. 
Vierleljahrsschr. 1907. X. 

S. Kaatz. Das We>en des prophetischen Judentums, 
Hin Beitrag ziim Verständnis der Propheten. 
Berlin, Poj»pelauer. UM)7. 

Israel Livi, Le Pru.xeiyti.srae Jiiif. (Forts.) Rev. 
d. Kt. Jiiives. 1907. Llll. 

— Fragments de Uituels de prit'Tes proveuanl de 
la gueniza du Caire. Rcv. des Kt. Juives. 1907. 
LIII. 



A. Unsenmayer, Bespr. von M. Friedländer: Die 
religiösen Bewegungen innerhalb des Judcn- 
tnras ira Zeitalter Jesu. Berlin 1905. Hist. 
Jahrb. 1907. XXVItl. 

K. Marli, Geschichte der israelitischen Religion. 
5. Anfl. Strafshurg, Brill. 

M. Peisker. Die Beziehungen der Nichtisraeliten 
zu Jahwe nach der .\nschnnung der altisraeli- 
tischen Quellenschriften. Ztschr. f. d. alttestam. 
Wisseusch. 

H. Schmidt. Jona. Eine Uutersnclmng zur ver- 
gleichenden Religionsgeschichte. Heft 9 von 
Forschungen zur Religion und Literatur des 
Alten nnd Neuen Testaments. (Rittingen. 

Stosch, Die Prophetie Israels in religiousge»cbicht- 
lichor Würdigung, (»ütcrsloh, Rertelsraann. 

k) Buddhiemus. 

R. Lange, ßespr. von A. J. Edmunds; Buddhist 
and Christian Gospels. Wochensebr. f. Kl. Phil, 
llh)7. XXIV. 

E. MUller, Bespr. von: Die Reden Ootamo Buddhos, 
aus der längeren Sammlung Dlghaniknjo de* 
Pali-Kanons übersetzt v. K. E. Ncnraann. Bd. I. 
München 1907. — The Comraentarj' on the 
Dhamiiia pada. Bd. I. Hrsg, von H. C. Norman. 
Pali Text Soc. 1900. J. R. A. S. 1907. 

K. Eug. Neumann, Gotamo ßnddhos Heilen. Aus 
der längeren Sammlung Dighanikäyo des Päli- 
Kaiions übersetzt. Münclien. 

L. de la VaIHe Poussin, Bespr. von H. Kern: 
Vaitniya, Vetnlla, Vetulyaka. ,\msteriiam HK)7. 
J. R. A. S. 1907. 

l) BrahmanismuB. 

J. Kirste, Bespr. von D. (iaastra; Bijdrage tot de 
keunis van het vedische ritneel. JaiminTya 
Srauta-iiiUra. Leiden 190ß. W.Z.K.M. 1900 XX. 

B. C. Mazumdar, Phallus Worship in the Mahä- 
bhärala. J. K. A. S. l‘K)7. 

H. A. Rose, Is the cult of Mian Bibi phailic? 
Indian Antiquary, I9(l7. XXXVI. 

R. Schmidt, Fakire und Fakirtum im alten und 
modernen Indien. Yoga- Lehre mul Yoga- 
Praxis. Dargestellt nach den indisi-h. Originai- 
Qnellen. Berlin, Barsilorf. 

V. S. R., Maharaja of Bohhili: There is no Mmli- 
ticatioii in (he Karma Doctrine. ,1. U. A. S. 1907. 

M. Winlernitz, He.spr. von W. ('alaiid ii. V. Henry: 
LWgiii^toina, des<‘ription complete de la forme 
normale du Sacritice de .Soma dann le culte 
vedjqiie. Bd.L Paris 19t)G. W.Z.K..M. ÜKMi. XX. 
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m) Islam. 

E. G. Browne, Further Not4*s oii tbe Literatare j 
of tim Huruliü and tbeir connection with tbe ' 
ßf-ktasbi Order of l>erviBhe8, J. R. A. S. I9IT7. | 

— ßeapr, vi>n Lawft'ib: A treatise on Sfifism bj | 
. . . JSmI. Facs. uf an old Mb. witb a trauBl. ^ 
b. £. H. Wbinfiidd and MirzR Mubammad Kaz- , 
vTnT. Vm. J. R. A. S. 1!KI7. 

J. Goldziher. Die dogmatiBcbe Partei der .Sftlimijja. 

Z. d. M. ü. 

D. M. MargoKouth, von F.A. Klein: The 

Reli^on of Islam. London 1906. J. H. A. 8. 
1907. 

Reiner, Mnbammed und der Islam. Berlin, H. See> | 
manu Naibf. 

Schaplro, Die ha^^dischen Elemente im er* 
zählenden Teile des Koran. Leipzig, Fock. | 

C. Snouck Hurgronje, Ku^ir Amra und das Bilder* | 
verbot Z, D. M.<». j 



n) Verschiedenes. | 

P. Allard, Bes]ir. von Fr. Cninont: Lea religions 
orientales dans le paganisme romain. Paris j 
1907- Rev. des Ijnest Hi«l. 1907. i 

R. Cagnat, "-tpi-fOf or *.4(iHca. Rev. de Philo!. . 
19(.)7. XXXI. I 

Calderini, Di un' ara greea dedi(atoria agli dei 
inferi esistente nel Museo arcbeol. di Milano. > 
Milano. | 

G. Th. Fechner, Zend*Avesta oder über die Dinge | 
des Himmels und des Jenseit.s. Vom Stand- j 
punkte der Naturbetrachtnng. 3. .\nfl. Bes. i 
von R. Lalsnitz. Hamburg, Vofs. 19<>7. 

W. Gundel. De stellanim appellatione et religione 
rumana. Religionsgesebicbtlicbe Versuche und 
Vorarbeiten. Bd. lU, Heft 2. 

Hahn, Kinfllbriing in das Gebiet der Ktds-Mission. ’ 

Geschiehte, Gebräuche, Religion und ('hristiani* 
sierung d. Kols. Gütersloh, Bertelsiuauu. 

R. C. Kukula, Aiknmns Partheneion. Ein Beitrag 
zum lakon. Artemiskuite. Leipig, Dieterich. ' 

mn. 

H. Lsclsrcq. Bespr. von J. Braun, S. J.: Die litur* 

gische tiewandniig nach rrspnmg nml Ent- 
wicklung, Verwendung und Symbolik. Frei- ' 

biirit i. B. IW. Kev, de» Que»t. Hi»t. 1907. 

Passauer, Die Saalburg und der Mitbraskult. i 

Frankfurt a. M.. Mablau & Wablschmitt. 

Viltorio Macchioro, II siucretismo religioso et 
r epigraba. Hev. Arcb. Paria 1907. 4. R. 

Bd IX. 



Rade, Bespr. von P. Hinueberg: Die Knltnr der 
tiegeuwart 1, 3, 1. Die orieotaliscben Religionen 

I, 4. Die cliristliohe Religion. Mit Einachlafs 
der israelitisch* jüdischen Religion. Leipzig. 
Hist Zeitschr- 1907. 3. F. Bd. 3. 

Ed. Schürf, Die groCsen Eingeweihten. Entwick- 
lung nnd Geheimgesebiebte der Keligiunen. 
Übers, von M. v. Sievera. Leipzig, rilmann. 
Stange, Gnmdrifad. Keligiouaphilosupbie. Leipzig, 
Dieterich. 

Heinr. Welzhofer, Die grorseii ReUgiüiis*Stifter 
Buddlia, .lesus, Mohammed. Leben nnd Lehre, 
Wahrheit und Irrtum. Stuttgart, Strecker 
& SchNkler. 1907. 

? Bespr. von J. ü. Frazer: Adonis, Attis, Osiris. 
Studios in Oriental Religion. London 19<16. 

J. of Hell. Sind. RK77. XXVH. 



VI. Kosmologie. 

b) Theogonie. 

L. Feuerbachs «Umtllche Werke. Neu brsg. von 
W. iiolin und Frd. Jodl. 9. Bd. Theogonie 
nach den Quellen des klaH.4ischen, bebräi.'tchen 
und Christi. Altertums. Stuttgart, Frommann. 

d) Weltbild. 

E. Bischoff, BahyloDiiH-h-Astrales im Weltbild des 
Talmud und MidraKoh. Leipzig, Hiorichs. 1907. 

g) Aatronomie. 

Catalogus codienm astrologornra graecormu. Vol.2. 
l'mUcum rumanonim partem U descripsit 
Giiiletm. Kroll. Brüssel, l<amatin. 19U7. 

Gundel s. Abt Vn. 

Frz. X. Kugler, Sternkunde und Sterndieust in Babel. 
Assyriologische, astrunomi^che u. astral-mytho- 
logische Dntersuchiiugen. J. Buch. Entwicklung 
der liahyioiiUchen Plauetenknnde von ihren An- 
fängen bis auf Christns. .Münster, AschendorfT. 

M. Manilii, Astronomien. Ed. Th. Breiter: I. (Kar- 
mina. Leipzig. Dieterich. 

$. W. B., Bespr. von P. i'ams: Chinese Thought 
und Chinese Life and Customs. (Notiz Uber 
die Tierkreise verschiedener Völker.) J. R. A. S. 
1907. 

A. Wittstein, Die von Ibn Jünis in Kairo be- 
ohuchteteii Mund- und .Sonnenbnsteruisse. Nach 
Theml. V. Oppolzers ..Kanon der Finsternisse“ 
berechnet. Z. D. M. G. 
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h) Kalenderkunde. 

S. Gulesmann. .^ur le culendrier en iisa^e chez lea 
Israditeft au \» si^cle arant notre ere. Kev. 
dec> Kt. Juives. !907. Llll. 

J. Hehn, Die Bedeutnu^;: der ^icbenzahl und des 
Sabbat» bei deu ßabyloiiiem und ira A. T. 
Leipzig, Hinrich». 11M)7. 

Fr. Hommet, Lim» und Uddu. O. L. /. 

F. W. K. MDlIer. Die pcrsiKrben Kaleiideraii»drUcke 
ini chinesischen Tripitaka. An» Sitzungsberichte ' 
d. Prcnfs. Akad. d. Win». ' 

A. Vogaistein, Bemerkungen zu E. Königs Auf- 
8Atz<*; Knlendenmge iiti aUbebrüischen Scbrift- 
tnm. Z. D. M. 0. 



Yll. Damouolo^ie. 

f) Apotropaiiscbes. 

Carra de Vaux, Talismans et Coigurations arabes. 
Journal Asiat. 1907. 

g) Heilasprücho. 

E. C., Hespr. von K. Dnssand: La materialisation 
de la pri^re en Orient. Paris 15AI6. L’Authro* 
pologie. ÜAXi. XVII. 

h) Fluch formen. 

R. Wünsch, Antike Fluchtafeln. Heft 20 ans: Kleine 
Texte für theol. Vorlesungen und Übungen. 

i) Verschiedenes. 

R. Campbell Thompson, The Folklore uf Mos.sul. 

P.S. B. A. mi. XXIX- 
Geo. St. Clair, Eartbqiiake Superstition. (Unter 
Notes and ynerica.) Pal. Expl. Fund. 1907- 
XXXiX. 

Miss Gladys Dlckson. Note» on Pnlestinian Folk- 
Lore. (Fort«.) Pal. Expl. F. 1*K)7. XXXIX. 
Richard Gottheil, Notice »ur ie» amulettes judeo- 
urameeniiea. J. A. 1907- 2- Reibe. IX. 

L. L., Bespr. Ton H. Bab: Geschlechtsleben, Geburt 
und Mifsgebnrt in der aaiati.Htheii Mythologie. 
inOft. L'Anthro|tologie. 11K)6. XVII. 

W. R. Paton, The Pharmakoi and the Story of tbe 
Fall. Kev. Arch. Paris 1907. 4. R. Bd. IX. 
Amand. Pols, Das VerhähnU Christi zu den 
Dämonen. Auf Grund der Evangelieubücher. 
Zugleich auch eiue J>iir»telliing der cbristlicb- 
katboli»cheti I/ehrr Uber die Dämonen. Inns- 
bruck. Rauch. 1907. 

Mvuiü4fD Hil. i. 



W. H. D. Rouse, ßespr. ron Mary Uamiiton: In- 
cubation or the Cure of Disease in Pagaii 
Temples and Chri»ltan (hurclies. Classical 
Review. 1907. XXI- 
W. Wundt s. Abt. VIII o. 



VI II. VölkorkiiiKlc. 

0 ) Hoohzeitsgebräucho. 

Brückner s. Abt. I b. 

d) Bestattuegsgebräuehe. 

M. Möller, (^ebildbrote bei Sterbefällen. Arch. f. 
Anthropol. 1007. N. F. VI. 

C. Mahler, Der Mond als Symbol der Auferstehung 
und UnsterbHchkeit auf pnnnoniscbeii Grab- 
steinen. 0. L. Z. 

Pii, Die Crnengräbcr Böhmens. Au» dem Bbh- 
miseben übersetzt von Müller-Horsky und 
J. V. 2elizko. Leipzig, Hiersemaini. 

Vonderau s. Abt. 1 h. 

Zehetffiaier s. Abt. I a. 

f) Personennamen. 

Engelb. Huber, Ide Personenuamen iu den Keil- 
»chrifturktmdeu au» der Zeit der Könige von 
Cr und Nisiu. I.eipzig, Hinrich». 11X17. 

g) Medizin. 

A. Fonahn, Eine arabische Z.auberfonuel gegen 
Kpile|>»ie. Z. A. 

l) Tracht. 

Joseph Ddchelette, La peinuire corporetle et le 
tatouage. Kev. Arch. Paris 1907. 4. R. Bd. IX. 

F. Winter, Die Kämme aller Zeiten Ton der Stein- 
zeit bi» zur Gegenwart. Eine Sammlung von 
Abbildungen mit erläuterndem Text. Leipzig. 

m) Waffen und Geräte. 

Sebweinturth ». Abt. 1 h. 

n) Wohnungswesen. 

Bulle 8. .Abt. I b. 

A. Rosenzweig, Da» Wohuhau» iu der Mi^uah. 
Berlin, Lamm. 1907. 

o) Verschiedenes. 

Andrea, Fraueiipoesie bei Naturvölkern. (Vortrag.) 
Arch, f. Anthropol. 1907. N. F. VI. 

37 
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B. Ankermann. Besjir von A. KöIiIit: Verf<i!«!>UD^, 
eoziftlc (Biedermur. Beolit und WirtiX'linft d<*r 
Tuarep. (lotlm UhM. I*h. Mitt. LIIl. 

— Bespr. von E. Clmntre: Les .Sondauftis Orientnux 

emigros eii Eeypie. IVlenii. Mitt. LIlI. 

— Bo.^pr. vt»n .1. UViJxt‘iib«'rii: Tierknlt in Afrika. 
Leiden 1!»04. Peterm. Milt. ÜJ07- LIII. 

Baelz 8. Abt. I b. 

W. Beick, Pie Erfinder der Eij^enteehnik. 7.. f. Etbu. 

E. Bethe. Pie doriM«be KiinWiiliehe. Kheiii. Mue. 
l!Mt7. N. F. I.XIl. 

i. A. Dulaure. Pie in (Tianben. Sitten und 

Rränelipii der V'ülker. Vcnieuls^cht und ergänzt 
von F. S. KmnfM niid K. Keiskel. Leipzig, 
P. Verlag. 

€. A. Crierson, Be^j^r. von B. T. (»nrdoii: The 
UunUui I1HI7. J. li. A. 1!NI7. 

0. Hanson, The Karbiu Tribea and Pialecta. 
J. B.A. S. l‘K>7- 

Chr. Harder, Hespr. von K. Harden Klbuo- 
graphisebes zimi HonieriAoben Kriegs- und 
Sehillzlingsreelit. I'n»gr. Pa^fi.au Hf04— 
Worbenaclir. f. Kl. l’hil. l!Hf7. XXIV. 

L. S. Noughlon, Hehiew Hfe and thonght. Inter- 
pretative Studien in tlie literature of li^rael. 
C’hit agu l!>l)7. 

W. E. Jennings Bramley, The liedouiu of the Sinaitic 
iVtiitiHula. (forthetzung.) Hai. Kxpl. F. lIKf?. 
XXXIX 

B. Imendörtter, Bespr. von M. Haberlandt: Völker- 
kunde. Leipzig 15MM». Zeitschr. f. österr. Gynin. 
HA)7. LVm. 

S. Krauls. Ln Pefen«e d'elever du .Menu Betail eu 
Haieatine et i|ueritioiiK oonnexes. Bev. d. Kt. 
Juivex. IJN)7. LIII- 

Rich. Kunze, Pie (Kriuaueii in der griecbiKcb- 
antiken Literatur. Leipzig, Frt‘ytag. 

Nelnr. Lüders. Pas Würfelspiel iin alten Indien. 
Ahb. d. Kgl. (tes. d. NV. zu (iöttingeii. Hbil.- 
bist. Klasse. 

R. Meringer s. Abt. II i. 

E. Nestle, (iebrnteiier Kisch und Honigseim. 
Z. P. V. V 

H. Schneider, Ktillnr und Penken der alten 
.\gypfer. Ibl. I v<m: Knfwicktnngsgesrbiehte 
der Menscbbeil. Leipzig. Voiglländer. l'.a)7. 

0. Schoetensack, Bespr. v«u 0. ^ieimltze: Pa.s Weib 
in aiitliropolngischer Betraohtung. Würzburg 
ÜKJL. Heterin. Mitt- 1W7. LIII. 

Sergi. La Sardegna i nute e cuimnenti d‘ uii 
antru|Hdogo. TorIno lH«r7. 

L. Stieda. Aus der ntssiscbeu Literatur. .Areb. f. 
Antliroiod. llk>7. N. F. VI. 



A. Vierkandt, Bespr. von L. Wodon: Sur qiielquea 
Krreura de Methode dans l'Ktude de ITIomme 
J’rimitif- Brü.ssel llHkl. IVlerm. Mitt. 11M)7. LIII. 

— Bespr. von W. Wnndt: Völkerpsychologie. 
11.1,2. licipzig llkVi iKi. Pelerin. Mitt. 1IX>7. 
LIII 

— Bespr von M Halierlandt: Völkerkunde. I^eipzig 
HsMi. Felerni. Milt. I1H)7. LIIL 

— Bespr. von .M. Haberlandt: Völkerkunde. Leipzig 
IfKXi. Zeitsebr. f. Kibuul. li»07. XXXIX. 

Wllke. Pas Frauenideal und die Schätzung dea 
Weihes ini T. Kiue Studie zur israelitischen 
Kultur- und Beligion.sgeschicbte. Leipzig, 
Pietericb. 

J. W. Youngson, The ('ImhraK. (Forts.) Ind. .\nttqu. 

VMl XXXV. 

— The l'huhras. (Forts.) lud. Antiquarv. 1907. 
XXXVI. 



IX. MiiNik und redende Künste. 

b) Thoator. 

de Bassi, Bespr. von Kendall K. Smith: The n«e 
of tbe bigh-soied sbue or huskin iu tireek 
tnigedy of tbe titb and fourth centuries. Riv. 
di Filol. l'HKi. XXXIV. 

Edward Capps s. Aht. II i. 

— Epigrapbical Hnddcins in tbe History of Attic 
Cometly. Am. .1. of I'hilol. 1907. XXVHL 

Heuberger, Kine tialavorstellung im römischen 
Theater zu ^'indoln&Ha im .lahrc 20S ii. Cbr. 
Aarau, Saiierländer. 

Geo. Jacob, OoBchiehte des Schattentheaters. Er- 
weiterte Nenl^earbeitniig des V'ortrags: Das 
Schattentheater in seiner Wanderung vom 
Morgenland zum Al>cndland. Berlin, Mayer 
&. .Minier. 

Ph. E. Legrand. Bespr. von G. Süfs: Pe personaruiu 
nntiquae conioediae atlicae U8U atque origine. 
Gielsen 1905. Bev. de Phil. 1907. XXXI. 

H. Schonkl, //(M-/rr:;'€oi »iir»/i,* r»/,’ «e/ß»«» xiw/uodia;. 
HerinHS IiK)7. XLII. 

J. Turney Allen, On the Postume of the (ireek 
Tmgic .\ctor in the Fifth (’euiury h. P. Claas, 
^uiirterly. 1907. 

7 Respr. von A. Wilhelm i rrkiinden dramatischer 
Anftbhrmigen in Athen. Wien UHM». J. «f 
Hell. Stud! 1907. XXVII. 

c) Instrumentalmusik. 

E. Graf, l>er Kampf um die .Musik im griechischeil 
Altertum. Programm. (Quedlinburg 1907. 
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d) Dichtung. 

0. Walter, l'berciiiMiiiiniuiiKeQ in («edanken, Ver* 
gleirbeu und Wcndniigcii bei den indischen 
KuiiKtdichtern von VillniTki bin auf Milgha. 
Heft von Indien. Hra^. von Baumaiin. 

e) Musikinstrumento. 

Biernath, Die (iuilaire «eit dem Ili. JahrtaiiHcnd 
V. C’lir, Berlin, llaaek. 

f) Masken* und Theaterkostüme. 

Margar. Bieber, Da» Dre-^deiier Schnu»pielerreiief. 
Ein Beitrag zur Geschichte d. trag. Kostüni» 
and der grietdiiitchen Kimsr. Bonn, ('ohcii. 

X. KiH'htsaltertünuT. 

Ludw. Adam, f'bi^r die Unsicherheit literari^ehen 
Eigeutums l»ei den Griechen und Römern. 
Düs.seldorf. Schnub. 

J. Carcopino, L'in»criptiou d'Ani*el*DJema!a. Mel. 
d’Arch. et d'Ilist. liHX». XXVI. 

R. O(arestc), Be^pr. von Siciliano Villanueva: I 

Diritto hyxaiitiiio. Mailand UK)i). Nouv. Hev. 
ilist. de Droit fr. et etr. tJKt“. XXXI. j 

J. Declareuil, Be.npr. von G. Daton: Ohjiervations 
sur le droit de eii «Iroit hyzaiitin. 

Bari« UKW. Nftuv. Rev. Hist, de Druit fr. el elr. 
iyo7. XXXI. 

Dietrich, Bespr. von H. Msvscbke: Xiir Theorie und 
Geschichte d. riimisrlien Agrargesetze. Tübingen 
lyOÖ. Mift- a. d. I!i»l. UL 1Ö07. XXXV. 

1. Flach, Le ccnle de Ilaramonmbi et )a constitntion 
originainü de la propridte dans raucieunet'haldee 
I. Rev. Hist. mn. Xf'IV. 

L. Freund, Bemerkungen zn Bapynis 0. des Fnndes 
von Assuan. W. 7,. K. M. 

G. Glotz, Be.Hpr. von H. Swoboda: Beitrüge zur 
griecbischcu Hechtsgescbiclite. Weimar 19()ö. 
Rev. des Et (irecqnes. HM)7. XX. 

Graf, Das Kigentuui und sein Gebrauch im Lichte 
der alttestaineiitlicheii I/ehrbücher. Königsberg, 
Verein für innere Mis-sion. 

J. Havet, Note a propos d'un (>uint de droit galate. 
Revue f.'eltiquc. liKH. XXVIII. | 

J. Heid, Da« altteslanientliche Zinsverbot im i 
Lichte der ethnologischen Jurisprudenz sowie | 
des altorienialiiU'heii Zinswesen«. Freibnrg, 
Herder. 

Rud. Hlrzei, Themis, Dike und Verwandtes. Eiu 
Beitrag zur Geschichte der ReebUidee bei den 
Griechen. Leipzig, llirzel. I 



Holldack. Grundsteine zn einer grnrinischeii Staats* 
und Kecbuge.ochichte. Leipzig. Hinrich«. 

P. Huvtlin, La sulidarite de la famillc en Grece 
et la in^lbode du droit com]»are. Nonv. Rer. 
de Droit fr. et etr. 1907. XXXI 
j. P., Bespr. von L. Bonl.ird; Les Instruction« 
^crite« du magistr.it »u juge-comiirissaire daii« 
1‘Kgypte ronmine. Paris UMMJ. Rev. des Kt. 
Grei(|iies. 1907. XX. 

J. Karst, Gniudrif« der (b-schiclite dt*« armenischen 
Rechts, /eit.schr. f vergl. Rechtswissenschaft. 
liK)7. XX. 

J. Köhler, Darstellung de« talmudiscbcn Hechte«. 

Zeit.schr. f. vergl RechlRwi.s,sensi.‘li. 1007. XX. 
J. Lesquier, Bespr. von $t. Wa«zyn«ki: Die Hoden* 
pacht, agrargt*schichtliche Pupynissludien. 1. 
Leiprig 19UV Rev. de Philol. 1907. XXXI. 

A. Moret und L. Boulard, Donation« et foudations 
en droit egyptieii- Rec. d. Tr. 1907. XXIX, 1—2. 

B. A. MUller, Zum lykischeii Miitterrechl. Wien. 
Slud VMi. XXVUL 

H. MUller, Tibet in seiner geachichtlirloMi Ent* 
Wicklung. Ein Beitrag zur ethnologischen 
Jurisprudenz. I. Zeitschr. f. vergl. Rechtswiss. 
1!H>7. XX. 

E. Nachmanson, Freila.ssung'uirkuudeu au« Lokris. 
Miti. d. K- D. .Arch. In«t. Athen 1907. XXXII. 

F. E. Reiser, Zum Prozefswesen dea alten Baby* 
lonicns o. L. Z. 

A. Pöbel. Der bur-gul al« Not.ir in Xippnr, 0. L. Z. 
H. Ranke, Babybmiaii legal and btisiiies« tlocumeiit« 
from Ibe time of the tirst Dyna.sty of Babylon 
cblefly from Siiipar, \'ol.AT vtmTlie Babylonian 
Expedition of the Univer*ity of Pennsylvania. 
W. N. R. Rivers, The Mariage of l'misins in India. 
J. K. A. S. P.A)7. 

S. Rubin, Der .nageitnrn«" .ils Rt*cht««abjekt im 
talmiidisclieii und rötnisclien Rechte. ZeiUchr. 
f. vergl. KecbUwiasenscii. 11107. XX. 

E. Sachau, Syrische Kechtsbücher. I. Bd. : Lege.« 
L'onstaiitiiii Theotlosii Leonti«. Berlin, Reimer. 
1907. 

M. Schorr, Altbahyloiiische Recht.siirkunden ans 
der Zeit der ernten Itabylonisclieii Dyua«tie. 
Au.« .SitzuDgidter. d. K. Akad. d. Wiss. Wien. 

E. Schulhof und P. Huvelin, Fonille« de Delo«. 

190.V Bull, de Corr. Hell. 1907. XXXI. 

M. Spiegelberg. Der Papyrus Llbbey, ein Kgypt. 
Heirat.svertrag. .Schriften der wiastmscli. Ge«. 
•Strafshurg. I. 

R. Taubenschlag, Die ptolemai-sclieu Scbietlsrichter 
uml ihre Bedeutung für die Rezeption <1 griech. 
Rechts iu Ägypten. Arch. f. Papymsf. 1907. IN*. 
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E. WeUs. Beiträtre zum gräko-äffT{itijicheii Vor- 
mand»ohaft«recht. Arcliir für i’Ap)Tiif>f(»rHcbuDg. 
1907. IV. 

L Wengcr, Be»pr. tun St. \Va9zrii»ki: Ide Ik)de&- 
pafht. I. Leipzitr ÜJ05. Arch. f. l’tpyrntf. 
1907. IV. 

U. Wticken «. Abt. XX f. 

A. Wilhelm, [hscbrift ans I>eb»e. Hermes 1907. 
XLII. 



XI. <iewfrbi‘ ihm) Handel. 

Barbagallo. Contribiitt» alla storia eeonomica dell' 
anticbitü. Roma 1900. 

Hejcl e. Abt. X 

Henry Jecquler, Note <<ur la deconrerte de sanmona 
de plonib romaiu.« au Toto Fortuna. tProrince 
de Murcie.) 

A. Heron de Villefosse. Addition a la note prec<^ente. 
Rev. Arch. Parij* !907. 4- R. Hd. IX .lan *Febr. 

i. P. Mahaffy, Mlufdolaiiapyri XXXVII and XI. 

F. Preisigke. Zur Bnrbfübruni.; der [tanken. Arcb. 
f. Fapyrufd, 1907. H'- 

H. Ranke n. Abt. X. 

J. Schipper , Aufän^re de^ Kapitalismus l>ei den 
abendlHndiscben Jijden im frühen Mittelalter. 
Wien, Branmüller I!hi7. 



XII. Metnilusif iiiiil XiiniiHinalik. 

C. Dommore Curtls, « oins from A^ia Minor. Am. 
Joiirn. t>f Arcb. 

de Dompierre de Chaufepie. t^neli|iies moiiuaiea 
grecqne« de la «*oneciion Sia Rev. Belj^ 
Rf07. LXIII. 

Dowling, Coinat^ of Ptolemai!« and Mcaminum. 
Pal. Expl. F. 1907 XXXIX. 

H. V. Fritze, Das (’orpus Niinmiormii. sein Wesen 
und seine Ziele. Klio 1907. 

G. F. H., Dr. Haelterlin oii tbe Earliest Poman 
(’oina^. Xiinii«iii. (‘broii. 1907. 

Ch. Gilleman, Tronraille de inonnaies romaines, 
Rev. Beltje Niiiuisni. 11A)7. LXIII. 

F. Haverfield and G. Macdonald. Greek Coina at 
Exeier. Xiimisni. Chron. 11* )7. 

Hilprecht, Matbeiiiatical. iiietrolo|(ical and chrono* 
lo^ical tabieüi from tbe teuiple übraiy of Xippur. 
Vol. XX Ton Tbe Babyl. Exped. of tbe I nirera. 
of PeniisylTania. 

H. H. Howorlh, Sonie Notes on Coiii* attributed 
to Partbia. Nuniisin. Thron. 1907. 

A. N. Jannaris s. .\bt. II f. 



W. Kubitachek, Ein Bronze.^ewirht aus Gela. 

Jabresb. (>8t Arcb. Inst. .X. 

J. R. Mc. Clean, The tme meaning of on tbe 
coinajreof Ma^iaGraecia. Nnntism. Tbruii. 1907. 
0. C., Bespr. von V.A. Smith: Tataln^e of tbe 
Coins in tbe Indian .Museum. Talcutta. Oxford 
nm J. R. A. S. 1907. 

6. Pansa, I..a stii>e trihntaria dei Vestini ed nn 
asse biuneiale con iscrizioue votiva. Bull. d. 
Lomm. Arcb. Tom. Rom 11*16. XXXIV. 
Schipper s. Abt XI. 

Seymour de Ricci. B(^pr. von Torolla Numismatica. 
Nnmismatic essays in bonour of Barclay V. Head. 
Oxford H*Vj. Rer. des Et. Grecquea. 1907. XX- 
T. R., Notes de Metrolo^e Ptolemaique. Rer. des 
Kt. Grecijues, lllOH. XIX. 

Warwick Wroth, Peparetbos and iU (7-otoage. 

J. of Hell. Stad. U*)7. XXVH. 

— Bespr. von K.Ke^Iinfir: Die grierbiseben Münzen 
der Sammlung Warren. Ik-rliu 11K)6. TIassical 
Review. 1907. XXI. 

? Beitrag zum jüdischen Silber*.Sekel. Numis- 
matiker. 1907- VI. 

? Bespr. von Barclay V, Head: Torolla Xumis- 
matica. Oxford 11*M>. J. of Hell. Stud. 1!*)7. 
XXVH. 

? ßespr. vtm Kurt Kegliiig: Die griechisebeB 
Münzen der Sammlung Warren. Berlin 190H. 
J. of Hell. Stud. UI07. XXVII. 

? Bespr. von H. (Jaebler: Die grierhiseben Münzen 
von 3Iakednnia und Paioiiia. Berlin UHKi. J. of 
Hell. Stud. 11*17. XXVH. 



XIII. Antike WiNsenscliaft. 

E. Bignone, Bespr. von £. Bodrero: H principio 
fondameutalc dcl sistema di Eiiii»edoole. Rom 
1!*)5. Riv. di FU. \m. XXXIV. 

L L. Heiberg. Eine neue An-bimeileslmndscbrifL 
fA. kennt die Integralrecbniing!) Hermes 1907. 
XI-XII. 

Hilprecht s. Abt. XH. 

A. F. Rudolf Hoernle. lUing and Vügbhafa. J- H. 
A. S, 1907- 

Jul. Jolly, Zur Quellenkunde der indisebeu Medizin. 

Sonderdruck aiw: Z. D. M. G. 1!*)6. 

A. Berriedale Keilh, Bespr. von P. Deufsen: Vier 
philosophische Texte des .Mahübharatam. Leipzig 
1906. J. R.A. S. 1907. 

C. Marchesi. Bespr. von G. G. Bertazzi: ('oscienza 
ed iucoscieuza uella paicologiaPlatouica. Tatania 
1904. Riv. di Fil. I1*V» XXXIV. 
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Victor Mörtel, Rechercbes critiquea anr Vitruve | 
et aon <puvre. Rer. Arch. l’aris 1907. 4. R. 

B(i. IX. 

Oefele, Etwas von dem sehr riel f^eimnuten und 
doch wenig (»ekannten l’apjTds Ebers. Aus: , 

deutsche medizinische Presse. 1907. ' 

T. 6. Pinches, The ßahvlonian Expe<liti(>n of 
the Unirersity of Pennsylvania. Bd. XX, 1: 
ll.y. Hilpreeht, Matheiuatical, Metrological and 
Chronologica) Tahlets froui the Temple Library 
flfXippnr. Philadelphia lOOtV J. R. A.S. 1907. 

H. Steuding, Bespr. von C. 0. Thulin: Die ctnis- 
kische Disziplin. I: ßlitxlehre. II: Hamspicin. 
(totenhurg 1905 und 19tk». Wochenschrift für 
Klas*. Philol. 1907. XXIV. 

S. R(elnacb), Bespr. von N. Georgiades: La Phar- 
macie en Egypte. Kairo 1906. Rev. Arcb. 
Paris 1907. 4. R. Bd. IX. 

M. E. Revillout s. Abt II a. 

P. Tannery. Le manuel d'iiitrodnctiou arithmetique 
du philoeophe Domniiius de Larissa. Rer. des 
Et. Grecqnes. 1!»06. XIX. 

L de la ValUe Poussin, Bespr. von Duka patthkna, 
being part of the Abhitihainnmpitaka I, ed. b. | 
Mrs. Rhys Davids. J. R. A. S. 1907. 

E. Washburn Hopkins, More about the Moditicalions 
of Karma Doctrine. J. R. A. S. 1907. | 

Wltlsteln s. Abt. VI g. 



XIV. Set'wosoii. 

a) Schiffbau. 

E. Hahn, f'lier EnUtehuiig und Bau der ftUesten 
SeeschÜfe. Zeitschr. f. Ethiiol. UKT?. XXXIX. 

XV. KriegHweseii. j 

M. A. Grenier, L'arinement des }K»pnIations villano* ! 
vieiines au nord de rApenin. Ker. Arch. Paris j 
1907. 4. R. Bd. IX. 

Morray s. Abt. I a. | 

W. L. Nash 8. Abt. I a. 

M. Pancritiui, Zur Frage der niilitäriscben Dis* 
siplin im alten Orient. 0. L. Z. 

A. J. Reinach, D'origine du pilum. Rev. Arch. 
Paris 1Ö(I7. 4H. Bll. IX. 

A. Stein , Zu ('um{Mirettis Militiirurkunde. Arcb. 
f. Papyrnsf. 1907. IV. 

— Die Stellvertretung iin Oi>erkommando von 
Ägypten. Arch. f. Papyrnsf. 1907. IV. 

Steinwender, Die Marsebordumig des roiniacben 
Heeres zur Zeit der Manipularstellung. Danzig. | 



XVII. 

(tesellscliaft.sfornien und Verfassung. 

W. Judelch, Untemnchmigen zur athenischen Ver- 
fassungsgesebichte. 

}. Kdberle, Sociale Probleme im alten Israel und 
in der Gegenwart. Ein Vortrag. Wismar, 
Bartholdt. 

Ed. Meyer, Über die .Anfänge des Staates und sein 
Verhältnis zu den Gcschlecbtsverbäiiden und 
zum Volkstum. Ans: Sitzungsber. d. Preufs. 
.Akad. d. Wiss. 

Schneidewin, Eine antike Instruktion au einen 
Verwaltungschef. Mit einer Einleitung Über 
riimincbe Provinzialverwaltung. Berlin, PurtiuB. 
191)7. 

G. Tomasetti, Dci sodalizi in genere e dei inar- 
morarii romani. Bull. d. Comm. Arcb. Com. 
Rom I90fl. XXXIV. 



XVIII. Kassen f rageu. 

B. Ankermann s. Abt. Vltlo. 

Baelz R. Abt. I h. 

F. Oellsle, Bespr. von E. Houze: L’Arren et 
l'AütbrupoixiK’iulogie, Etüde eritique. 1906. 
L’Aiitbrflpnlogie. XVIL 

W. M. Fiinders Petrie. .Migitaious J. of tbc Antbr. 
Inst. 19tHi. XXXVL 

Gtirdon, The Kbasis and tbe Austriac Theory. 

(Vortrag und Benprechung.) J. R. A. S. 1907. 
L. L, Be^pr. von G. Schwalbe: .Studien zur Vor- 
geschichte de» Mensche«. I9tk5. L AntbropoIügie. 

1906. XVIL 

~ Bespr. von G. Fritsch: Die ethnographischen 
Probleme im tropischen Osten. 1906. L’Antbro- 
jwlogie. 1906. XVII. 

Charles $. Myers, ContrihutioDS to Eg>ptian Anthro* 
polugy. J. of the .Antbrop. Inst. 190»i. XXXVL 
K. Penka, Die Kiitstebung der iieolithisohen Kultur 
Europas. I.#eipzig, Thttring. \'erlag. 1907. 
Heft 2 von Beiträge zur Kassenkunde. 

T. G. Pinches s. Abt. XX d (Sumererfrage). 

R. A., Bespr. von G. Papiilaut: ('ranes d'Abydos. 

1905. L’.Anthropologie. 190t». XVIL 
B4la Rivesz, Rassen und (ieUteskrankheiten. 

.Arch. f. Authropol. 1907. N. F. VI. 

0. Schlaginhaufen, Zur Diagrapheutechiiik des 
menschlichen Schädels. Zeitschrift f. Ethuol. 

1907. XXXIX. 

V. A. Smilh, The Sakaa in Xorlhem India. Z. D. 
M. G. 
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Stthr, I»i<i RH'<trnfrÄff<* im antiken Ajrjpten. 
Krftniolr.ifi-^he Tjitcrnni )inni;en an Moinkn- 
köpfen an.« TbeWn. Bc-rÜD. 

A. Vierkaadt. i>spr. vi.n <j. KiHiim: I»ie Verbreitung 
der aktiven MenM:henra>i*r ülit-r den Kklbail. 
Leipxit; Reteim. Milt. LIII. 



\1X. («etiirrapliie und Tojiouraiihir. 

a) Ägüa. 

E. Belhe. Itbaka nnd Leakaa. lUiein. Muf<. l'.<o7. 

Lxn 

Th. Fischer^ Die 6üdenrvfiäi<*riien Länder. (Furt* 
selmtte der Lsiuderkunde Europa«.) (ieotn'- 
Jal.rb. liMW. XXIX. 

Forbiger, StraW Erdbe«i-breibuug. l'beraetxt und 
durrh Aimierktinuen erläutert. Beriiii-.Srbone’ 
berg. Lanpen»cbei'U. 

J. P., Ib'Hpr. von (.t. Foat:*Tef!; Alh»*ne* et 
environ«. Fari» 19iX». Kev. des Kt. ('»recqne.'». 
IlAfT XX. 

E. A. Gardner. Fboipr. von Miss IliurUon: Frimitive 
Athens a» described by Tbnrydides. i'ambridge 
UA>!. (Ta««ical Kcview. XXI. 

P. Gocisler, liespr. von \V. t. Marees: Karten von 
Iy«ukas. Beiträge zur Frage Leukas-ltbaka. 
Berlin l!h»7- Wocbcusrbr. f. Kl. Fbil. I!Aj7. 
XXIV. 

Walih. V. Marees, Karten von I>etikus. Beiträge 
znr Frage Letikas-ltbaku. Berlin, «ieogr. Verlag. 
Noack s. Abt. 1 b. 

H. Pomtow s. Abt. I b. 

Frz. Prix, Athen. Bilder zur VerHU«chaulirIiuug 
der topograpbisehen Verhältnisse der alten .^tadt 
nnd ihrer hervorragenden Denkmäler. Wien. 
Pichlers W’w. Sc S^dm. l!k)7. 

A. RUhl, Bespr. von A. Struck: .Makedoni^he 
Fahrten. I. Chalkidike. Leipzig 1JI07. (Xene*- 
kanal!) X. d. I*es. f. Erdk. z. Berlin. Uk)7. 

l'nn(*yiOj /qrijufifr: 

hiro(tiac ftai to.ioytßtf/inc. Bull, de CofT. Hell. 
i:s(7. XXXI. 

b) Kleinasien. 

A. Busse. Der Si-bauplatz der Kämpfe vor Troja. 

Neue Jahrh. f. d. Kl. Altert. l!Hl7. Bd. X. 

V. Diesl, Bespr. von H, H. v. S<‘bweinitz: In Klein- 
asicii. iVtenn. Mitt. Uki7, LIII, 8. 

A. Grund, Vorläufiger Bericht über physiogeo- 
grapliihclie l’iiterbucbuiigi-u in den Deltagehieten 
des grofsen nnd kleinen Mäander. Sitznugsber 
d. K. Ak. d. Wiss. Wien. 



Rieh. Kiepert. Kaitc von Kleinasien in 24 Blatt 
Bnis.sa. Berlin. Reimer. 

A. Martin. Bespr. von A. Janke: Auf Alexanden 
des tindWn FDden. Berlin Rev. de PhiL 
FJit7 XXXI. 

Phi ippson. Btspr von Fentber: Eine Reise in 
das Debiet de* Erd>< hias- Ihtgh. 18t»2. Wien 
UPVi. — Der«ell>e; Da.« Gebiet des Enlschtas- 
D.igh. Wien Fsa;. Feterm. Mitt. 19(C. LIIL 

— Bes-pr. Ton .4. Grund: Vorläufiger Bericht über 
physiogeogTaphi«che rDtersTK-Luugen im IVIta- 
gebiet des Kl .Mäander bei Aja.s4ilnk ( Epbesna). 
Wien 11»00. ivterm Mitt. ll#(>7. LIII. 

W. Rüge, Bespr. von F. Wilski: Karte der Müe- 
«iscliHD Halbin.«el. Berlin 180G. Feterm. Mitt. 
1J«I7. LIIL 

F. X. Schaffer. Grundzüge des geologi«cben Baues 
von TUrkUt Ii-.\rmeuien nnd dem östlichen 
.\natolicn. Feterm. Mitt. 1907. Bd LIIL 

A. F. Stahl, Be:-.pr. von W, M. Ram-«ay: The War of 
Mojileui and Ghri^tian for the I’ossession of .Asia 
Minor 10>J- — K. v. Meck: ErMbesteigtingen 
im oberen .Stromgebiet des Teberda. < Rassisch.) 
Ffclenn. .Mitt. i;kl7. LIIL 

Th. Wiegand. llannibaU Grab. KonstantinopeL 
Keil. 

A. Zimmermann. Bespr. vou L. Vanuatelü: In 

.\uatolia. Rom 19*0 Feterm. Milt. 1907. LIIL 

0) Syrien und Faläatina. 

W. F. Birch, *tolgf>tlia ou Mouiit Ziuu. Fal. Expl. F. 
1907 XXXIX 

H. Clauls. Die .Städte der El-Amarnahriefe in 
der Bibel. Z. l». I\ V. 

A. W. Crawley-Boevey. Tbe Churches of Constanüne. 
Fül. Expl. Kund. 1907. XXXIX. 

W. Erbl «. Abt. XX c. 

HaUvy s. .Abt. 1 d. 

R. A. Stewart Macallster, The .Garden Tomb**. 
Fal. Espl. Fund. llkt?. XXXIX. 

E. W. G. Masterman. The Site of Capernauni. Pal. 
Expl. Fund. Uki7. XXXIX. 

C. Mommert. I*er Teich Betsaida beim Pilger von 
litmleana. Z. D. 1’. V, 

— Ttnxigraphle des alten .Tenmlem. 4. (Schlnla) 
Teil: lK*r Maiierbau de» Neheiuias, die .Akra 
der Syrer. <lie Bari» .Antonia, der Kdnigspalaat 
Herfxlesd.Gr, die .Agripi>araauer und die Gräber 
Jerusalem». Leipzig. Haberland. 1907- 

W. M. MUller» Die Falästinaltste Thutmosis III. 
Milt. Vord. Ges. XII. 1. 

E. Graf v. MUlinen, Beiträge zur Kenntnis des 
Karmel*. Z. D. F. V. 
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A. Musil, Arabia Petraea. I. Moab. Wieu, llöldcr. 
1907. 

Philippson, Respr. von M Rianckenhnm: Geologie 
der nilheren Tingebunir von Jerusalem. 10O-*>. 
Peterui. Mitt. 1907. LIII. 

Rudolph, Reapr. von M. lUniickenhorn: ('her die 
letzten Erdbeben in PaliUtina und die Er* 
forschiing etwaiger zukünftiger. 1905. i*eterm. 
Mitt. 1907. UII. 

G. D. Sandei. .\ni Toten Meere. Z. I> P. V. 
Schoenfeld, Pie Halbinsel .Sinai in ihrer Bi'deiituiig 

nach Erdkunde nnd tieschicbte. auf Grmid 
eigener Forschungen dargestellt. Rerlin, Reimer. 

19t 17. 

E. Sellin, Kurzer Torlfioriger Bericht Uber eine 
Proheansgrabiiug iu Jericho. Mitt. u. Nuclir. 
d. U. P. V. 1907. 

C. K. Spyridonidis, The Chiirch of St Stephen. 

Pal. Expl. F. 19tl7. XXXIX. 

R. A. Stewart Macalister, Piarv of a Visit to Safed. 

Pal. Expl. F. 1907. XXXIX 
Charles Watson, The Site of the Arra. Pal. Expl. 
Fund. 1!»07. XXXIX. 

H. Winckler, Suri. 0. L. Z. 

d) Mosopotamien. 

G. Hüsing. Geiigraphisches. 0. L. Z. 

B. Heifsner. Sir*1mr-la b Lagas. 0. L. Z. 

Supan. Bespr. von IJ W. C'adoux: ('banges in the 

Cüurse of ihe I.,ower Euphrates. I90t>. Petenn. 
Mitt. 1907. Llll. 

e> Ägypten. 

F. Hahn, Hespr. von G. Steiudorff; Pnrch die 
Libysche Wllüte zur Amoiis-Oase. I.,eipzig 1904. 

— E. P. Sehdnfeld: Erythiäa und der ägyptische 
Stiditn. Berlin 1904. — J. K. Uifl'eu: The 
Egyptian Sudan. Chicago 1905. — J. Wanl; : 
Onr Sudan, its Pyramids and Progress. London ' 
1905. — E. Stnuuer; Geographische nnd geo* 
logUche Beobachtungen im Uadi Natrün und 
FAregh in .\gyplen. Frankfurt 1905. I'elemi. 
Mitt. 1907. UII. 

— Besprechung von M. Schanz; Ägypten und der 
Ägyptische Sudan. Halte 1904- Petenn. Mitt. 
1907. LIII. 

E. Hammer, Besprechung von Suez* Kanal. Port 
Said -Suez-Bucht. (Kurten.) Berlin l9tÄi. — I 
£. A. Stautoii; Provisional Map of Khartoum 
City, Khartoum Xorlh and Oindunnaii. — 
ILG. Lyons: A Report on the work of the 
Survey Pepartment in 1905. Kairo Hak». 
Pelerm. Mitt. 1907. LIII. 



J. Hann, Pie meteorologiM-hen Beohachtangen de« 
Freiberrn Kart v. <4rilnan iu der Liby.«cben 
Wüste. IVterm. Mitt 1907. IM. LIII. 

E. Lentz, Tiespr. von Gncrville: Paa moderne 
.Ägypten. Leipzig 1900. — O.SchriMler: .\gypten, 
das Land der Pyramiden. Leipzig 190.5. — 
M. Sahry: L'Egypte teile qu'elle est. (ieiit 190.5. 

— A. Gayet: Coins d’Kgypte ignores. Paris 
19l)5. — J. Chantanl: An pays des pyraiiiides. 

— E. Ä- Albertis: l’ua Crociera aul Nilo. Turin 

1904. — L. Santoni: Alto Egitto e Xubia. Rom 
UKI5. Petenn. Mitt P.MI7. UII. 

Passarge. Bespr. von H. J. L. Bcadnell: The Ke* 
lations uf the Kocene and t'retaceons System 
in the Hana Aswan Reai-h of the Nile Valley. 
190.5. Petenn. Mitt. I!Al7. LIII. 

W. Rüge. Bespr. von Toi>ogmphie des Faijum in 
griechischer Zeit. Wien 1904. Peterm. Mitt. 
1907. LIII. 

Schlee, Bespr. von H. G. Lyons: On the Relation 
betwcen Pressure in Nortli-East Africa nnd the 
Nile Flood. I9ti5. Petcrni. Mitt. 1907. LIII. 

f) Ver8Chiedez3e8. 

C. 0. Blagden, Beapr. vim P. A. Tbomp<u»n: Lotus 
Land, heing an Account of tbe Coiintry' and 
tbc People of Suntbem Siam. L<»ndun 1900. 
J. R. A. S. 1907. 

M. Blanckenhorn, Pie HetPchAz-Baliu auf (irund 
eigener Reise.>tudii.n. Z. d. Ges. f. Eidk. zu 
Berlin. 1907. 

— Bespr. V. A. .Musil: Karte vou Arabia Petraea. 

Wien 1907- Z. d. Ges. f. Erdk. zu Berlin. 1907. 
C. M. R., Be.spr. von Ch. A. Sherring: Western 
Tibet and the British Borderland. London 19(kJ. 
J. R. A S. 19t)7. 

L. Cantarelli. Bespr. von X. .Merlin: l'.Vventiu dans 
ranthjnite. Paris 1900, Bull. d. Cunim. Arch. 
Com. Rom 190B. XXXIV. 

V. Chapot. Bespr. von Fmnz (.'uinont und Eugene 
Cnmoiit: Siudia Poutica. II. Voyage d'ex- 
ploratioii archeologiifue daiis le l’uut et la 
PetitC'.Armeiiie. Brils.sel 19(i5. Rev. de Phüol. 
1907. XXXI. 

Mar. V DAchy, Kaukasus. Reisen nnd Forschungen 
im kaukas. Hochgebirge. Berlin. Reimer. 

C. Diener, Besprech. von M. v. P^hy: Kaukasus. 

Berlin 190.5.0. Geogr. Zeitschr. Uki7. XIII. 
Th. Fischer, Bespr. von A. Bernard et N. I.,acroix; 
I/Kvolution du Nonmilisme eu Algerie. Alger. 
IIAKI Z. d. (iea. f. Erdk. zu Berlin. 1907. 

J. F. Fleet, Piinensiotis uf iiidiau Cities and 
Cuunlries. J. R. A. S. 1907. 
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Bürhrr- und Zeiisrhriften.'y’bÄa. 



M. FriedrkhMB, Bnipr. ron L- B*rg: Obere Kreide- 
ichichten an d»*ii Cfem des Aral^^ eü. M<#kati 
l!ai3. (Kussi:M?b). IVtermanns Mitteil. U«)7. 
Llll. 

— Kaakasfim: Hussisch- Armenien i Fortschritte der 
Länderkunde Knropa»^. Geof^r.« Jabrb. 

XXIX 

— Benpr. Ton Sren Hedin: Scientific IJesnlts of 

a Joumey in tVntral Asia MUr^. IM H. 

V. 1 a. VI. 1, Map« II. Leipzifc litUo. Fetcrm. 
Mitt. LIII. 

Bei>pr. von O. Kende: Beiträffc zu einer nior)dio- 
logiKben Gliedemn}; Zentralasiens. Wien 
(Schalprot^mm.) Pet. Mitt. Plo7. LIII. 

F. Hahn. Be«pr. von F. Manrette: Ktat de nos 
coiinaissances snr le Nord^Est Africain. 
Petenn. Mitt. Ilhl7. LIII. 

— Be«pr. tun H. Duveyrier: Sahara Algerien et 
Tniiisien. Pari» I9(».V Petenn. Milt. I!M»7. LIII. 

— Be«pr. Toii I>o Bonrg de Boza.«: Mis-ssion 
Scientifiqne. — Pe la Mer Runge ä traTers 
rAfriqiie tropicale. Paris 1‘JOfi. iVtenn. Mitt. 
I!»ü7. LIII. 

— Beapr. TOD H. Weid Bluudell: Eiploration in 

tbe Abai Rasiu. Abyssinia Petenn. Mitt. 

Il»ü7. LIII. 

K. Haasert, Bespr. ton C. Keller: Politische und 
wirtM'baflliche Kntwicklnng Abessiniens. Halle 
im\. Petenn. Mitt. 19(17. LIII. 

— Bespr. T4III (’arta Topografien <l«lla ('oluiiia 
Eritrea- Petenn. Mitt. l!Ät7. LIII. 

E. Herzfeld. Eine Reise darrli Lnristän. Arabistän 
und Färs. Petenn. Mitt. I!hl7. LIII. 

H. F., Be«pr. von Mission 9cieiilifi(|iie dn Bourg 
de Bozas. De la Mer Bonge ä FAtlantique ä 
travers l'Afrique tn>picale. Paris HXN». Rer. 
de» Oiieai. Hist. l!h>6. 

T. H. Holdich, Bespr. von W. t'rooke; The Native 
Race» of tbe British Empire: Northern India. 
lyundon UM)7. — P. R. T. (lurdou: The Kba.sis. 
Ix»ndoii l>di7. Geogr. Joum. I‘JÜ7. XXIX. 

Fr. Hommel, Bespr. von J. Marrjnart: Erünsahr 
nach der (»eugraphie de» Ps.-Mose# Xorenari. 
Berlin lltol. Byzant. Zeitschr. 1907. XVI. 

S. Jampet. Das BneU Esther, auf seine Geschicht- 
lichkeit kritisrh nntersucht, nelo<t einem An- 
hang: Die to|M>graphisohe Beschreibung des 
AcIiaAver<w.I*Hla.stes iiu Buche Esther und die 
Barg von Susa, v. M. Dieolufuy. Fraukfort a. M., 
Kauft'nmuu. 1907. 

A. ianke, Besjir. von .M. Sohlaginlweit: Verkehrs- 
wege lind Verkehrsprojekte in Vurderaaien. 
Z. d. Ges. f, Erdk. zu Berlin. lt»o7. 



K. KraUchmer. 7h*spr. r. Ed. Ebner: Ge<»graphische 
Nachweise und .\nk]äuge in Plntarchs Schrift. 
De farie in orbe Innae. Mfinchen 1907. Z. d. 
(ie«. f. Erdk. zu B«‘rlin. i;«i7- 
Un«i, der obergerni.-riltitcbe. des Rümerreicbea. 
Im .Aufträge der Reich»-Limes-Komiuis«don 
hrsg. von den Dirigenten. (ri^u.-Lentn. z. D. 
O. V. Sarwey und Prof. E. Fabricins, Heidelberg, 
Petter». 

— der röm. in i isterreich. Hrsg, von der K. Ak. 
d. W. Wien. 

Watkits Lloyd, Some Note» on Dar Homr. (Kor- 
dofaut. Geogr. Jonm. 15Ai7. XXIX. 

C. Nabel Rlckmers, Sceiiery, Cities and People of 
Western Turkestan. J. R. A.S. 11«»7. 

Geo. Nair, thrrnia (A. Pytbeu' Fahrten in der 
<)(it»ee, B. Zu nktvautv ftakätkuo^ bei Strabo. 

( her eine bauteebnisebe Kigentümlicbkeit 
der Mauer d. Pergainos des Priamos.) Mar- 
burg a. D., Blanke. 

G. Merzbacher, Be.«pr. v. V. de Derwies: Kecherebes 
g^logiriues et petrograpbique« sur les Lacco- 
lithes de» envinm.« de Piatigursk. Genf 19u5. 
Peterui. Mitt. 19u7. LIII. 

Meyers Reisebücher. Palästina u. Syrien. 4. .Aufl. 
L Morpurgo, La {xjrta Fontinali.» e il ('ampos 
minor. Bull. d. Comni. Arch. t'om. Roma llaiG. 
XXXIV. 

A. Musil. Karte von ArabU Petraea nach eigener 
Aufnahme. Wien. Hülder. 

~ rmgebuog^karte von Wadi Müra. Wien, 
Hulder. 

— Bemerkungen zur Karte von Arabia Petraea. 
W. / K. \V 

E. Petersen, Comitinm und Rustra. .Mitt. d. K. 

D. Arch. Inst. Rom 19iN>. 

$. R(einach), Be»pr. von Adelaide Sargenton- 
Galichon: Sinai, Maan, Petra. Paris 1904. 
Kev. Arch, Prs. 1907. 4- R. Ihl. IX. 

W. Rüge, Bespr, von Däbritz: De Artemidoro 
Strabonis ancD^re capita tria. Leipzig 1!MI6. 
(Dias.) Petenn. Mitt. 1907. LIII. 

— Bespreeb. von V. Berard: Les Phcnicieii» de 

HMyssee I. II. l'ari.« l!*o2 — I’h. Chara[«inlt: 

Phenicien» et Greca en Italic d’apre« LOdyas^. 
Paris 19iH>. Petenn. Mitt. 19o7. LIII. 

M. Sassi, Eine Fahrt am Weiften Nil von Kbar- 
toum bl« Gondokuro. Mitt. d. K. K. Geogr. 
Ges. zu Wien. 11AI7. L. 

0. Schlüter, Bespr. r. D. G. Hogarth: (ieographical 
Couditious aft'ecting Population in the East 
Mediterraneaii Land». (Geographical Journ. 
Bd. XXVn.) Petenn. Mitt. 1907. LIII. 



Digitized by Google 




BUrlier- nn<l ZeitHchriftenscliau. 



205 



A. Schulten, Anipurian, eine (rriecbenstadt am 
iberischen Strande. N, Jahrb. f, d. Kl, Altert. 
1907. XIX, XX. 

Sergi s. Abt. VIIJ o. 

P. Spezi, Ricerrhe di tojm^rafia medievaie di 
Koma. Bull. d. Cnmm. Arch. Com. Hom 190(>. 
XXXIV. 

A. F. Stahl, Reisen in Nord- und Westpersieu. 
Peterm. Mitt. 1907. LIII. 

— Bcspr. ?on C. Anet: Ln Perse eu Aiitomobne. 

Paris UMNi. A. A. Mnthisen: Eine Reise nach 
Persien im Jabre lom. Petersbur^^ 1905. 
(Kussifu'h.) Petcrm. Mitt. LIII. 

— neologische Beobachtungen in Xentral- und 
Nordwestpersien. Petenn. Mitt. 11M)7. LIII. 

Supan, Bespr. vou T. Lennox (TÜiuonr. Abe^inie. 
Le chemin de fer Äthiopien et les puissances. 
Pari» I90ti. Petenn, Mitt. I907. LIII. 

E. Tiesssn, Bespr. von Wilhelm Filchner: Pa» 
KitUel des Matschu. Meine Tibelexpedition. 
Berlin 1907. — Oerselbe: Das Kloster Kumbuni 
in Tibet Berlin 19IX*. Peternianns. Mittei). 
1907. LIII. 

J. Ph. Vogel, Babor; Babbiipurn. J. R. A. S. 1907. 
Eduard Wagner, Bespreeb. von Le Prince Lonis 
d’Orleana: A travers rHindo-Knsh. Pari» 190ß. 
Peterm. Milt. 1907. LIII. 

— Bespr. von H. Ebhardt: Von indischen Tagen 
iiud Nhcbten. Berlin UM15. Petenn. Mitteil. 
1907. LIII. 

— Bespr. von A. Hamilton: Afghanistan. London 
190ti. — C. K. Yate: Baluchistau. London 1906. 
Petenn. Mitt. 1907. UH. 

— Bespr. von Graham i^andberg; Tibet and the 
Tibetans. London 1906. Petenn. Mitt 1907. 
LIII. 

H. Wichraann, Beapr. von Tibet and the snrruund* 
ing Region», compiied from the latest iii- 
fonnation. (Karte.) London 190t>. Petenn. 
Mitt. 1907. LIII. 



XX. («eschlfhte. 

a) Ägäa. 

M. Besnier, Bespr. von G. d‘.\aambiija; La Grece | 
ancienne. Paris UKI6. Uev. d. tauest. Hist. 1907. 

E. Brandenburg, Phrj'gien und seine Stellung im 
kleinosiat. Kiilturkreis. I». A.O. IX, 2. 

V. Chapol, Bespr. von W. T. Arnold: The Roman 
System of Provinctal .Administration to the 
Accession of Conatantine the Great. Oxford 
1906. Rev. de Philol. 1907. XXXI. 

Xirionun. Hd. I. 



V. Chapot, Bespr. von .1. Pentlaud Mahaffy: The 
Silver .^ge of the Greek World. C'hicago 1906. 
Rev. de Philol. I907. XXXI. 

F. OUrrbach, \ivtty6ynn- hifitjtfjiHu. ßnll. de 
Corresp. Hell. 1907. XXXI. 

J. K. Fotheringham. On the List of Thaia&&04‘rade»* 
in Eusebius. J. of. Hell. Stud. I!R)7. XXVII. 

H. Gilllschewsky. Bespr. von II. Francotte: Le paiu 
ä boD marebe et le i«in gratnit dau» le» citea 
grecijues. Wocheuschr. f. Kl. Phil. 1907. 

W. S. Hett, Greek Literatiirc as Illustrating History. 
Cla-Ksical Review. 19o7. XXI. 

Th. Hodgkin. Bespr. von .Alice Gardner; Theodore 
of Stiidinm, hl» Life and Time». ('las.sical 
Review. 1907. XXL 

W. Judeich, s. Abt. XVII. 

J. W., Note on Grote’» History of Greece. London 
l9o7. Engl. Hist- Rev. I!K)7. XXII. 

W. Liebenam, Bespr. von Bannigarten, Poland, 
Wagner: Die hellenische Kultur. Leipzig 1905. 
— K. Roth: Geschichte des byzantinischen 
Reiche». Leipzig 1904. Arch. f. KtiUnrgesch. 
I9i>7. V. 

B. Niese, Herodotstndien, besonders zur sparta- 
nischen (teschichte. Herme» 1907. XLII. 

W. Platzhoff, Bespr. von R. Pohlmann: Grundrifa 
der griechischen Geschichte nebst t^nelleukunde. 
München 1906. Milt. n. d. Hist. Lit. 19o7. 
XXXV. 

— Bespr. von H. Bart Wright: The t'ainpaign 
üf Plalaea. New Haven 1904- Mitt. a. d. Hist. 
Lit. 1904. 

6. Kazarow, Zur (lesch. der sozialen Revolntion 
in Sparta. Klio 1907. 

J. Lieblein, The Exo<lu» of the Hebrews. P. S. B. A. 
1907. XXIX. 

D. WQider, ('hoirilos von Samo», eine poetische 
t^uelle Heroduts. Klio 19ir7. 

A. J. Relnach, Bespr. von F. H. Mai'shnll: The 
Second Atheuian Gonfe<lerarj‘. Cambridge 1905- 
Rev. de» Kt. (irecqiies. 1907. XX. 

Fr. RUhl, Die Makrubierdes Lukiano». Klietn. Mu». 
1907. N. F. LXII. 

Schneider, Bespr. von V. C'ostauzi: iiaggio di 
Storia Tessalica. I. Pisa. 1906. Wocheusebr. 
f. Kl. Philol 1907. XXIV, 

— Bespr. von Job. Sundwall: De inatitutia rei 
pnblicae Atbeniensium iM»st Aristotelis aetateiu 
commutatis. HeUiiigfors IJKM». Wochenschr. f. 
Kl Philol 19ir7. XXIV. 

— Bes^r. von G. Kazarow : Znr Geecbichte der 
sozialen Revolution in Sparta. (S.-A.) Leipzig 
1907. Wochenschr. f. Kl Philol 1907. XXIV. 
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D. Serrujrt, t>e riuelt^ae!« eres nsitee« chez les 
ebroDiquenrs tivz^ntios. 

Th. Sokoloff, XuT (lesohichte des dritteu Turchrist- 
lieben Jabrbnnderts. IV. Pie delphische Am* 
pbiktionie. Klio Uhi7. 

/'tiopys og s. Abt. XIX a. 

W. VoMgran s. Abt. Tb. 

U. Wileken s. Abt. II f 

A. Wilhelm, Itesehlm's der Athener an.s dem Jahre 
338 7 V. t’hr. Jahresb. Ost. Arch. Inst. X. 

b) Kleinanien. 

V. Ermoni, Bespr. vun A.Heville: Jesus de Nazareth. 
Ktndes critiqiies Mir les antecedents de 1‘bistoire 
evau^eliqne et la vie de J6sus. Paris 11AI6. 
Rer. des (juest. Hist 11107. 

Lshmann*Hatipt. Materiali(‘U zur Alteren (beschichte 
AmienieuK und Mesopotamiens. Abh. d. K^ti- 
Ges. d. Wiss. zu Göttinnen. Philol.-bistorische 
Klasse. 

Mordtmann, Historünhe Bilder vom Bosporus. 
1. Przelt. 2. Pie Pbuniker am Bosporus. 
Konstautinope). Keil. 

A. J. Reinach, Respr. von (t. i'ardinali: II regno 
di Perifamo. Kicerebe di storia e di diritto 
publico. Kout liiOt). Kev. des Kl. Grecqut«. ll>07. 

c) Syrien und Palästina. 

Bintsch, David und sein Zeitalter. Leipzi(^, 
(Quelle tt Meyer. 

Bamberger, Saddiiziier und Pharisäer in ihren 
Beziehungen zu .\leiaiider Jaunai und .Salome. 
Frankfurt a. M.. K.iufTmauu. 

Wllh. Erbt, rntersnchnn((en znr (reschichte der 
Hebräer. 1. Heft. Leipzi)^^ Pfeiffer. 

— Zur Geschichte und Geographie des alten 
Araurni. Philologiae Novitates. 15A)7. 

J. Halivy. Antinomies d'bistoire religieuse. Rev. 
sein. 11AI7. 

— La giierre de Sar^a Pfng^l conlre lea Falachas. 
Traduction hehraiiine et trndnetioo fran<;aise. 
Kev. St^ni. 1907. 

J. Hatzfeld, f’ne Ambassade Jiiire ä Pergame. 

Rev. d. Kt. Juives. I!kl7. LIII. 

Sven Herner, Israels historia i kort s:unmandrag. 
Lund 1907. 

F. Hirsch, Bespr. von G. Schlniiiberger: rainpagnes 
du roi Amaiiry I*-f de Jerusalem en Kgypte an 
XII siede. Paris UH.W. Mitl. a. d. Hist. Lit 
1907. XXXV. 

Kaatz s. Akt. Ve. 
i. Lleblein s. Abt. XX a. 



A. Ludwig, Die Anffindiing der TurAb iui Tempel 
zu Jermsalem unter Josia, Künig von .Inda- 
^^i1zuugHber. d. hrdim. Ges. d. Wi^. UNY7. 

S. R(einach), Bespr. von R. Dnssand: Le* Arabe* 
en Syrie avant l'lslam. Paris 1907. Kev. Arch. 
I*arii U«7. 4. R. IX. 

J. Reiner, Moses nnd sein Werk. Berlin. H. Seemanu. 
Stähelin, Probleme der israelitischen Cfeschlchte. 

Basel. Helbing & Lichtenhain. 

Stanley A. Cook. Ancient Palestine. (Fortsetzung.) 

Pal. Ezpl. F. 1907. XXXIX. 

Frz. Steinmetzer, Nene Untersuchnngen über die 
Geschichtlichkeit der Juditherzählnng. Leipzig, 
Haupt. 

Studien zur Geschichte und Kultur des .Altertums. 
Hrsg, von Premp, Grimme und Kirsch. Pader- 
born, Schdniiigh. 

Fr. Wilke, War Abraham eine historische Persou- 
Hcbkeit? (Vortrag.) Leiiaig, Dieterich. 1907. 

d) Mesopotamien. 

BrUnnow und Hal4vy s. Aht. IIc. 

Delitzsch s. Abt. V a. 

Fr. Delitzsch. Pie habylon. ( hronik nebst einem 
.Anhang Uber die synchronistische Geschichte. 
Leipzig lliOtt. 

Hal4vy s. Abt. II c. 

H. V. Hilpreebt, Per 12. König der I. Dynastie von 
Isin. 0. L. Z. 

Huber s. Aht. VI 11 f. 

C. H. W. Johns, The Bahylunian Chronicle of the 
First Pynssty of Babylon. P. S. B. A. 1907. 
XXIX. 

— The Chninology of AsnrhAnijtals Keign. B. V. 

P. S.'li. A. 1907. XXIX. 

L. W. King, Nahfi-shum-libnr, king of Babylon. 

P. S. B. A. 1907. XXIX. 

King, Chronicle* conceming early Babyloniau 
kings, inclnding records of the early history 
of the Kas-site*. I^ondon 1907. 

E. Lindl, Ein Datum Libit-Istars. 0. L. Z. 

L. Mssserschmidt, Znr altbabyloniscb. Chrouol(^ic. 
0. L. Z. 

T. G. Pinches, Bespr. von Ed. Meyer; Sumerier 
und Semiten in Babylonien. Abh. d. K. Pr. Ak. 
d. W. Berliu lOOf!. J. R. A. S. 1907. 

A. Pöbel, Per 10. König der Dynastie von Isiii. 
0. L. Z. 

— I>as zeitliche Verhältnis der ersten Dynastie 
von Babylon zur zweiten Dynastie. Z. Ass. 

Fr. Ulmer, llammurabi, sein Land imd seine ZeiL 
D. A. 0. IX, 1. 
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A. Ungnad, Bel-simannl, eiu neuer Küiii^ 
loniens ii. d. Lander. 0. L. 

H. Winckler, Die babylon. (leiste^kultnr in ihren 
Beziehungen zur Kultureutwifklnng der Mensch- 
heit. Leipzig, Quelle & Meyer. 

H. Rankt, Immernm von Sippar. 0. L. Z. 

— Ziiiu altbabylonUclien r^atieniiigswcaen. 0. 
L. Z. 

F. Thurtau-Dangln, Damiy-ilisu eontempomin de 
Sin<mub»llit? O. L. Z. 

e) Iran. 

W. Bachtr, Les Juifs de Perse au XVII» et au 
XVIIP siK'le d'apre* les chroiiiques poeti<|ue.H 
de Babai B. Loutf et de Babai B. Fnrbad. 
(Schliifs.) Itev. d. Kt. Juives. l!k>7. LUI. lOT». 

O. Pranke, The Identity of the Si>k with the Sakaa. 
(Es bandelt sich um eine Sakenniederia.ssuiig 
in Setsian.) .1. R. A. S. Ii)l>7. 

P. Groebe, Der Schlacbttag von (’arrhae. Hermes 

XLIL 

F. Reufs, Hespr. von J. H. Prasek; (.lescbichte der 
Meder und Perser bis zur makedonischen Er- 
oberung- I. Gotha liJOß. ZUcbr. f. d. Gym- 
na.sialwesen. t9()7. LXI. 

J. WtMs, The Peivian Friends of Hennlotns. 
fZopyrn« sein Gewährsmann.) .1. of Hell. Stwd. 
1W»7. XXVH. 

? Be-pr. von V. Pr«*ick: tieachichte der Meder 
und Perser bis zur roake<lunisrhen Eroberung. 

I. Gotha I90Ü. J.of Hell.Stud. V.nYJ. XXVII. 

f) Ägypten. 

M. van Btrchem. Uno pagc nonveiie de THisoire 
d'Egy’ple. (Begjir. von C. H. Becker: Papyri 
Schott -Reinhardt 1 und Derselbe: Arabische 
Papyri des Äphrcxlitofundes.) J. A. 11AJ7. 

Budge, Tho Egyptiau 8udan, iU Uistury and 
MuDUuients. London 1!N)7. 

W. M. Flinders Petrie s. Abt. Will. 

W. Max Müller, Der Ansgang der Perserherrschaft 
in D. L. Z. 

Relsner a. Abt. I a. 

Urkunden des bgypt. Altertnms. Hrsg, von Stein- 
dorff. H. 9 -11: K. Sethe. Hist, biogr. Urkunden 
aus der Zeit Thntmosis III. Leipig, Hinrichs. 
D«»7. 

P. Viereck, Das 6. Kon-snlat des Lioinins Angnstus 
und das 2. des Licinins Caesar. .\rch. f. Papvnisf. 
1JJ07. IV. 

U. Wilcken, Aus der Strafsbuiger Sammlung. Arcb. 
t Papymsf, 1Ö()7. JV. 



g) Vorschiodonos. 

E. Barker, ßespr. von L. Brehier: L'Kglise et 
rOrieut au Moyeu Age. Paris 1907. Engl. 
Hist. Rev. 11K»7. XXII. 

W. Betck, Die Ertiuder der Kisciitechnik. Z. f. 
Ethnol. 11KI7. XXXIX. 

i. Beloch, Die Könige von Kartliago. Klio DX)7. 
H. Bergstedt. Kort grekisk Kultnrbistoria. Stock- 
holm IKX;. 

J. B. Bury. Bespr. von J. Peisker: Die älteren Be- 
ziebiingeii der Slawen zu Turkotataren und 
Germanen und ihre soziulgeschicbtliche Be- 
deutung. Stuttgart lltori. Engl. Hist. Rev. 
1907. XXII. 

L. Caetani. Annali dellTslani. Vol. II. Tome 1. 

dalTanuu 7 al 12. H. Milano 1907. 

A. Berriedale Kelth, Deuaritu and the Date of the 
Harivainsa. .T. R. A. S. 1907. II. 

H. Beveridge, Sultan Khusraii. J. K. A. S. 1907. 
L. Cantarelli, Ue»ipr. von Ettorc Gabrici: II pro- 
biema delle origini di Uonia secoudo le reoenti 
Hcoperle archeologiehe. Pmhin 191X1. Bull. d. 
Comm. Arcb. Com. Rom llAXl. XXXIV. 

V. Chapot, Bespr. vou Basile Modestov: Intro- 
duction ä l'Hiitoire roniaine: retlmologie pre- 
liistorique, les intluences civilisatricee ä l’epo- 
(|ue preromaine et les eonnoenceiueiits de Rome. 
Pari.i 1907. Rev. de Philol. 1907. XXXI. 

W. Crönert, Die Epikureer in Syrien. Jahresb. 
Ost. Arcb. Imst. X. 

K. Dieterich. Römer — Romiier — Romanen. N. 
Jahrb. f. d. Kl. Altertum. l!K)7. X. Bd. XIX 
u. XX. 

Rodriguez y Fernandes, Prchistoria. Madrid llKXi. 
H. Froldevaux, Bespr. von H. F. Helinoit: Welt- 
g^cbichte. II. VI. Leipzig 1902 und 19(Ml. 
Rev. deg Quest. Hist. IINX». 

H. Gr^goire. Sur la dato du nionastere du Sinai. 

— VhKut/oii'Ptüftifi ä propo» d’nii poids- Etalon 
byzantiu. — Derselbe: Note.“ ailditionneUe sur 
le poids etalon. Bull, de Corr. Hell. 1907. 
XXXI. 

A. Grenier s. .\bt. XV. 

— Bespr. vou B. Moclestov: lutroduetiun k 1‘hiH- 
toirc romaine. Paris Uxt7. Rev. Arch. Paris 
191)7. 4. R. Bd. IX. 

H. B., Bespr. von Niccolao Manucci: Storia do 
Mogor, or Mogul ludia. Hrsg, von W. Irvine. 
London 1907. J.R. A. S. Ut07. 

K. Haebler. Bespr. von Jnlian Ribera: Lo rienti- 
ficu eil la Historia. Madrid 1900. Hlsl. Zeit-vdir. 
1907. 3. F. ai. 3. 
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Herrmann, Über Armenier in Ungarn. (V»r- I 
trag.) Arcli. f. Aiithrupol. Ifl07. X. F. VI. * 

0. Hirschfeld. Bespr. r. W.F. Arnold: Tlic K*»man 
System of proriiicial administration. Oxford 
19(H). Wochenschrift fllr Klaas. Philol. pH)7, 
XXIV. 

A. M. T. Jackson, VyAghramiiiia. J. ll. A. S. 1907. 

H. $tuart Jones, Bespr. von W. T. Arnold: Studien 
of Komaii Tini»erialistn. Kd. h. Edward Kiddes. 
Manchester 19üt». — derselbe: Tlie Kornau 
tSystem of i’roviiiciai Adinioistratioii ti> the 
Acceesfon of ('onstantine the fireat. Oxfortl 
190ti. Engl. Hist. Rev. 19tt7. XXII. 

LAon Joulin, Les 6tahlissemeuts antiqne^ du ba.%sin 
siiperieiir de la (lumnne. Kev. Arcii. Paris 
1907. 4. R. Bd. IX. 

— 8- Abt. I b. 

W. Irvlne, Ahmad Shah, Alslah. and the Indian 
WaxTr, Minild-u!-Mulk (17;’»6— 7). Indian .\nti- 
quary 1907. 

Kohfeldt, Bvspr. von E. Spraiiger: Hie (imndlagen 
der tfeschichtawissenschaft. Berlin PMki. 

— Bespr. von ti. Simmel: Hie Probleme der Ge- 
schichtsphilosophic. Mitt. a. d. Hist. Lit. 19()7. 
XXXV. 

— Bespr. von L. M. Hartmaiin: f her historische 
Kntwicklnng. Gotha ]!NkV .Mitt. a. d. Hist. Lit 
1907. XXXV. 

— Hespr. von .\rviil («rotenfelt: Geschichtliche 
WertinafsstiU>e in der Geschichtsphilosophie bei 
Historikern und ini Volksbewulslsoin. Leipzig 
19U:.. Mitt. a.d. Hist. Lit. I1XI7. XXXV. 

E. Kornemann. Die neueste Liinesforschung (PAK) 
bis PJtHi) im Uchte der itimisch*kaiscrl. Grenz- 
politik. Klio 11K)7. 

Kromayer, Bespr. von G. Weher: Lelir- und Hand- 
buch der Weltgeschichte. 21. .Aufl. Leipzig 
11K)2. Hist. Vierteljahrsschr. 1907. X. 

— Bespr. von E. Keller: Alexander d. Gr. nach 
der l^chlacht hei Is.sos bis zu seiner Rückkehr 
aus .\gyi)teii. Berlin IIKM. Hist. Vierteljahrs- 
schrift. PH)7. X. 

Israel Ldvi, Bespr. von M. Steinschneider: Die 
GeschichtslitemturderJiideu. I. Frankfurt a.M. 
llNJü- Rev. d. Kt. Jnives. 1907. LIII. 

Lissauer, Bespr. von M. Much: Die Tnigspiegelung 
orientalischer Kultur in den vorgeschichtlichen 
Zeitaltern Nord- und Mitteleuropas. Jena 11AJ7. 

Z. f. Ethmd. I!kt7. XXXIX. 

Louise E. Matlhaei. Ou the i'lassidcatioii of Roman 
Allios. (.'lass. ()uartcrly. 19ü7. 

E. Maafs. Die Griechen in i^Udgallieu. Jahresh. 
Ost. .\rch. Iiiat. X. ' 



D. S. Margoliouth. Bespr. von Camillo Bcccari S. J.: 
Notizia e saggi di opere e doenmenti inediti 
rignardanti la storia di Etiopia diirante i secoli 
XVI, XVII et XVIII. J. R. A. S. 1907. 2. 

— Ooutribiitions to tbe Hiography of 'Abd AL 
Kadir of Jüan. .1. R. A. S. 1907. 

G. Mau. Bespr. von 0. liirscbfeld: Die kan^rlichen 
Verwaltungsbeamten bis auf Diokletian. Berlin 

ma 

W. Martens, Bespr. von J. Peisker: Die älteren 
Beziehungen der Slawen zu Tnrkotataren und 
Germanen und ihre sozialgeschichlliche Be- 
deutung. Stuttgart tlNV). Mitt. a. d. Hist. Lit. 
1907. XXXV. 

L. Mayet. La qiiestion de riiomme tertiaire. 
L'Antbrojiologie. IJKAi. XVII. 

B. C. Mazumdar, Wbo w*ere the Kasikas? J. H. S. 
1907. 

— Deuarius and the Date of Ilarivum^. J. R. A.8. 
1907. 

P, M. Meyer, Papymsheiträge zur rthnischen Kaiser- 
gcsvhichte. Klio 1907. 

G. Pansa s. Abt. XII. 

C. Patsch, Thrakische Spuren au der Adria. 
Jahresb. Ost. .\rch. Inst. X. 

J. Pistor, Bespr. von Fr. Zurbousen: .\nleitung 
zum wissenschaftlichen Stadium der Geschichte. 
Berlin 1900. Mitt. a. d. Hist. Lit. 1907. XXXV. 
Pütz, Historische Darstellungen und (,'harakte- 
ristiken. I. Abt. 1 : Der Orient und die 
Grii'clien. Neue Bearbeitung von Jnl. Asbach. 

R. H.. Bespr. von 0. Montelius: Kulturgeschichte 
.Schwedens von den ältesten Zeiten bi.s znm 
II. Jahrh. n. Chr. Leipzig 190H. Hist. Ztschr. 
1907. 3. F. Bd. 3. 

G. Radet, Bespr. von .1. Kaerst: Geschichte des 
hellenistischen Zeitalters. I. Leipzig 1901. 
Rev. Hist. 1907. XdV. 

S. R(einach), Bespr. von W. T. Arnold: The Roman 
System uf pn>vincial administration. Rev. Arcb. 
Paris 19((7. 4. K. Bd. IX. 

— Bespr. von A. I^tie Fox Pitt Rivers: The 
evuhition of cnlture. Oxford 1906. Rev. Arch. 
Paris 1907. 4. R. IW. IX. 

H. A. Rose, Tlie Khokbars and tlie Gakkbars in 
Panjab History. Indian Antiquary. 1907. 

P. 0. Schhdt, ^^tudien zur alten Geschichte. II. Die 
.Athenische Aristokratie. Cbristiaoia 1907. 

P. W. Schmidt, Buch des Ragawan der Königs- 
gcschichte. Die Geschichte der Mon- Könige 
in Hinteriudieu nach einem Pnlmblatt-Mana- 
skript ans dem Mou ülu'rsetzt. Sitzungsher, 
d. K. Ak. d. Wiss. Wien. * 
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A. Schulttn, Bcspr. von St. Waäzvuski: Die Boden* | 
pacht. Leipzig 1905. Hist. Zeitschr. 1907. ' 

a F. m. ' 

R. Schwemer» Bespr. von L. Hahn: Rom und 
Komanismua im griechisch •römischen Osten. | 
Leipzig 1900. N. Jahrb. für das Klass. Altert | 
1907. ! 

$olUu, Be-sjir. von P. Wendiand: Die hellenistisch- | 
rumUche Kultur in ihren Beziehungen zu | 
Judentum und Christentum. Tübingen 1907. | 

Wocheiisrhr. f. Kl. Philol. 1907. XXIV. i 

H. Stein, Bespr. von U. de ('astries: Les sourccs I 
in^'dites de Thistoire du Maroc de 1530 a 1JW5. I 
Bd. I. Paris 190-5. Rev. de (juest. 1907. | 

6. SIcinhausen, Bespr. von H. F. Helmolt: Welt- ! 

geschichte VI. Arch, f. Knlturgesch. V. | 

H. Swoboda, Bespr. von J. P. Maliaff.v: The Pro- ' 
greas of Hellenism in .Alexanders Empire. | 
Chicago 1905. Hist. Vierteljahrsschr. 1907. X. | 
W, W. Tarn, The Fleets of the First l’unic War. | 
J. of Hell. Smd. 1907. XXVIII. ! 

N. Fssta, Bespr. von A. Pemice: I/imperatore | 
Eraclio. Florenz 1905. Arch. Stör. Ital. 1900. 
Ser.V, Bd. XXXVIII. ! 

Vezin, Knmenes von Kardia. Ein Beitrag zur I 
Geschichte der Diadochenzeit. Münster, Aschen- ' 
dorft'. . 

H. Wagner, Die nene Plla^e der Ophirfrage. (Be- 
richt.) Korrespbl. d. I). Ges. f. Antbropol. 1907. [ 



XXI. KuHiirwegp, Knltiircentren 
und Koltmlsatioii. 

Brennhofer, (östliches Werden. Kulturaustausch | 
u. Handelsverkehr zwischen Orient u. Occident 
von der Trzeil bis zur Gegenwart. Bern 1907. | 

W. M. Fllnders Petrie s. Abt. XVIU. ' 

George A. Grierson, MtHleru Hiuduisin and its 
Debt to the Nestorians. J. R. A. S. 1907. 

P. Mirianischviil, L'indnence de ITberie sur la 
Rassie. Kev. de Linguist, et de Pbilol. comp. 
1907 . ; 

I 

XXII. Verschiedenes. 

T.W. Allen, The Homeridae. dass. Quarierly. 
1907. 

A. Boissler, Les cerfs mangenrs de serpents. Kev. 

Arch. Paris 1907. 4. R. Ihi. IX. i 

A. BonhOfler, Bespr. von G. Bohnenblust: Beiträge ^ 
zum Topos Berlin 1905. Wochen- | 

Schrift f. Kl. l*hil. IIK)7. XXIV. 1 



F. Brit, Bespr. von E. Einmerig: «The Bataile of 
Agynconrt^' im Lichte geschichtlichen Quellcn- 
werke. 1. Milncbeii 1900. Engl. Studien. 
1907. XXXVIII. 

P. Dauer, Palaestra vitae. Das Altertnm als 
Quelle praktischer Geistesbildung, ‘i. Aufl. 
Berlin, Weidmann. 1907. 

P. Ehrenreich. Bespr. von A. v Schweiger-Lerelien- 
feld: Kulturgeschichte, Werden and Vergehen 
im Vftlkerleben. Leipzig 11H)7. Z. d. Ges. f. 
Erdk. zu Berlin. 1907. 

Geo Finaler, Die olympischen Szenen der Dias. 
Ein Beitrag zur homerisches Frage. Berlin 
1900. 

Forrer, Reallexikon der praehistor., klassischen 
und frUhebristlichen Altertümer. .Stuttgart, 
.Spemaim. 

Allr. Jeremias. Die Panbabyloni!«ten. Der alte 
Orient mitl die ägyptische Religion, lin 
Kumpfe um den .Alten Orient. Wehr- und 
Streitschriften berausg. von A. Jeremias und 
11. Wiuckler. 

W. Kinkel. Die Stellung der Kunst zur Kultur. 
Charlutteuburg, Günther. 

E. Lindl, Die Bedeutung der Assyriologie für das 
Alte Testament und unsere Erkenntnis der 
allorientalisckeii Kultur. Vortrage und Abh. 
Hrsg, von der Leo-Ges. 

E. Littmann, Preliminary report of the Priiiceton 
l'iiiversity Exjiedition to .Abyssinia. Z. Ass. 

Sl. MacalUter, Streiflichter zur bibliscbeti Oe- 
schichte aus der altpalästiueii.s. Stadt Geser. 
Deutsche Ausgabe mit Anmerkungen von 
Dr. Pr. Hnshagen. Wismar, Barthuldi. 1907. 

W. L. Nash s. Abt. la. 

T. Nickiin, Ik^jtr. von G. Glotz: Etiides sociales 
et juriiliqiies sur l'Antiquite Greciiue. Engl. 
Hi.sl. Rev. 1907. XXII. 

Notes and News. (T. a. kurze Bilcberanzeigen.) 
Pal. Expl. Fund. DMt7. XXXIX. 

W. J, Ottlejf. Tibet. Mit der bewaffneten britischen 
Geaaudtaebaft bis Lha.sa. f’l>erK. v. M. PlUdde- 
manu. Berlin, Siegismund. 

Pischinger, Das Vogelnest bei den griechischen 
Dichtern des klassischen Altertums. Ein dritter 
Beitrag zur Würdigung des NatnrgefUbls in 
der antiken Poesie. .München. 

P. Pisanl, Bespr. von Mtdanges de la Facult^ 
orientale de l’Univereite Saint-Joseph de Bey- 
routh. llKJti. Rev. des Quest. Hist. 1907. 

Th. i. Plange, Vlirbitns und Inder? Versuch einer 
Entstehungsgeschichte des ('hristeufums unter 
Benutzung der indischen Studien JacoUiots. 
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J. Potiiig, Eiszeit und Urgeschichte des Meuschou. 

Leipzig^ Quelle Ä Meyer. 11K)7. 

H. Pomlow, Gesteinsprobeti von den delphischen 
Bauten und VVeihgcschenken. Philologns. 1907. 
N. F. XX. 

A. J. R(einach), Kespr. von E. Szanto: Ausgewählte 
Abliaiidlniigen. Tübingen lOOti- Rcv. des Kt. 
Grec<j«es. 11K)7. 

— Bespr. von Mclanges de la Faculte orientale 
de Beyroulh. llHKi. Rev. Arch. 1907. 4. R. 
Ihl. IX. 

Satkinowitz. ressimistische Strümungen im Juden* 
tum. (Bis zum AWhlufs des Talmud.) Ein 
ßeitHMt zur Geschichte des Pessimismus. Berlin. 
PopjMjilRuer. 

Herrn. Schiatter, Wauderbilder aus .\gypten und 
Pallstina. St. Gallen, Fehr. 1907. 

V. A. Smith, Bacons AIIn.*don to tiie Ozydrakai. 

Ind. Antiqu. 1000. XXXV. 

L Stieda s. Abt. VIllo. 

E. Strong, Bespr. von Heinrich Brauns: Kleine 
Schriften. Hrsg, von Herrn. Brunn u. H. Bulle. 
I— III. Leipzig 1898. 1905. 1906. Classical 
Review. 1907. XXI. 

Alfr. Stürken, Reisehriefe ans dem Persischen Golf 
und Persien. Hamburg, Friedrichsen. 



R. C. Temple, Tbe Travels of Rieh. Bell (aud John 
Campbell) in tbe East Indies, Persia and Pale- 
stine (1054—1070). (Forts.) Ind. Antiqqary. 
Uk»7. XXXVI. 

? Bespr. V. T.G. Tacker; Life in Ancient Athens. 

London I1K)7. J. of Hell. Sind. 1907. XXVII. 
i. Vinson. Les Muselmans du sud de ITnde. Rev. 
de Linguist, et de Philol. c<»mp. 1907. XLI. 

— ßespr. von Anthrnpos: Revue internationale 
d'Ethßologie et de Lingitistique. II, 1. Moedling 
UH)7. Revue de Linguistique. 1907. XLI. 

— Bespr. von Revue du monde musulman. 1, 8 4. 
Paris 1907. Revue de Linguistique. 1907. XLI. 

G. Wartenberg, BeKpr. von ’K^^vtxor .vai’e.vrorq/r/or. 
Athen 1902—1903. 1905—1906. Wcw^henschr. 
f. KI. Philnl. 1907. XXIV. 

W. C. F. A., Hespr. von G. Tacker: Life in Ancient 
Athens. London 1907. Class. Rev. 1907. XXL 
0. Weber, Korschungsrei.sen in Siidarabien bis zuiu 
Auftreten Eduard Glasers. D. A. 0. VIII, 4- 

H. Winckler, Die jüngsten Kämpfer wider den Pan- 
babylunismus. Im Kampfe um den Alten Orient. 
Wehr- imd Streitschriften. Ilrsg. v. A. Jeremias 
und H. Winckler. 

M. Wundt, Der Intellektuaiismus in der griechischen 
Ethik. Leipzig, Engelmann. 
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Ab^ar 112. LU f. 

.\ba‘I*^in«l i2LiAmii. 

Acbouj» 140. 

Addn <Hadad) B^Anm. 

‘Adern (‘Adfiin) i)7. Ljfi. 12a. 1211 
<143). 222. 22fL 
Adherbai^u 91). 

Adiabenc [ÜL lÜL 111— !10. 121 
—123. m 121 Ulf. 2:^ 
Adiabeni 12L 
ÄifÄtt 1 IL 

Ä|f>pl«?n. fiffetitUebe« nnd privates 
Leben 2.M ff. 

Äthiupeiiland 1 
Äthinpen Elams 1 
Äthiopia H 
Agh-I>agb 221 
A^ra in .\ssnr ÜsL 
Ahwaz 139. 

Aja.ria 153*. 

Ajasill 2L 
'Ainlflb 2111. 

Aithiopen-tinnd) 41 f7C). 
‘Akbera I3T>. 

Akilisene 12:1 
‘Akr 23". 

Akropolis am 8>'piloii m 
Alarodier 13(). 

Alasja IL 153*. 

Albäk (Albakkh, Albai?. ,\Ibaeh) 

ui <222>. 

Albam llk ). 

Alexander 45. 1)8. 112. 122. 127 f. 
Alexandria 142. 

AUojfraphie ff. 

Altertümer (partli. u. sa.ssanid.) 
lllff. 



Rejfister L 



AltynkoprÜ 128. 

.Aluaca 222Ainn. 

Alviin 122. 222. 

Aiwa» 122 . t 2 )i. 

Alwand 13H. 

Amara lHüf. 140. 
Amn-nsii^|-an*na tHimmel- 
draeiieiimutter) 82. 

Aniida IIL 21L 
‘Amin B5Aum. 

‘Ammon K^Aiim. 

Ampe 1 19. 

Amraphel (s. Allo^raphie) 11)2. 
Amulette 1M2 ff. 

Anahita (Aimhit) Iß, 
Au'ba-iii*ni ü, 

Aiidromaehe 2, 

Andromeda 73—77. 

.\N-EN-ZV = Sin (siehe Allo- 
{rrnphie) tlk). 

A.N-HI Al.i-MV = Aäsiir-»lii- 
iddin (s. Alloifraphie) 190. 
An-uii-ha-ni-ni IßAnm. 
Aninibani 1 

AX-PA-SA-nV-SlS = N'abu- 
kudnrri-nsnr (Allograph) 190. 
Anthenms U2f. 224. 
Antioiheiat-Khosrow. -Mygdonia) 

Ul Ü2L lÜL 2üU 

AntÜH'hia (-.Arabis) 140. (142). 
Antiuehos (III., VII. Sidetes) liä, 
125. 139. 23:4 f. 

Antonius loo, 

Annbaniiii 222. 

Anuimaki H4, 

Anzeta 220. 

Apamea (Apameia) 111. 135 f. 13K. 

Uüf. «m 221 aM). 



Apämij& (de Me.i&n) 14üf. 

I Apain Napat IßAnm. 

A|Hdloiiia 12.7. 127. 223. 
Apolloniatis 122. 124 f. Ulf- 221. 

‘ArRhan (Arahanaj U2L 
Aralms Perseus 21 * 

Arabtii 141. 

Arapha 222. 

Ararat 220. 

Araxes 219. 

el-Arba'iii LlÜAiini. 227. 

Arhnki 222. 

Arhnlene 122. 127 f. 

ArlMda UiL 122. 124. 127-129. 

2tH, f. 2:tl. 

Arhelili.H 122. Ulf. 22L 221 
.Arehäuloirie : Aufirabeu und Ziele 
der Orient. L. 

— Lehrkanzel f. Orient. LL 
— Verknüpfunif mit der Palk* 
ontoloßie 42. 

— VerweiidiiUir des Stereoskops 

2:ti) ff. 

Architektur: ruterju’li. zwischen 
il(fj*pt. n. mesopot. U. 

— Verkleidumrs- Architektur LL 
— Arehitrav. ReraderL.Ägypt.LL 
— Bauindividualittit bei Ä^rypt.. 

Meso|M>t., AralK‘ni U, 

— Hauknnst, Abhäni^i^keU des 
Materials HL 

— Bollen in der Architektur LL 
— BiirKnn)ai?e v«*n Kal‘at-el* 
(rebbär lo7. 

— Buru^anla^ v. Karat-el-bint 
lÜJff. 

— Farbe in der Orient. Arch. IZ. 
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Architektur: Höhleiiban (Riehe 

(irottcD) Itl 

— Ka*r el-‘ Aäik 2fi8' 

— Mauert eehuik (Bruchstein iin«l 
MC.rteb liüf. UO. 

— ■ Moiuiiiicntaihauten, 

Stein LL 

— Moücliwu vi»n Saniarra Ahü- 

(Inlaf I 

— Pahiste, assyr. lü f. 

Ilolzdeeken ilnrin üh , 

— — T4mnen;^‘w. darin Hi 
Türen nindhot-ii^e 13^ 

— I'fahlbau liL 113 f. 

— i’feiler hei üifypt. Bauten lA 

— I’yhm Uf- I 

— l'yraniide 14— Ifi. ' 

— 1to)ir.iei;e)hau Hi I 

— Saal, ht'poslyler als Pro- I 
zoasions-ilrafse Ü. 

— Silule, {friech. IL 

— SHule, iUrypt. HL ^ 

— Siiule, H d. Arch. ühertraj^ner 

Baum 3Ü 1 

— SeljUtsser, arahisehe (Dftr-el- 
Khallfe. EI-(hiiier> 2tiä*. 

— Stcinhaii in Äiryplen — . 

— Tempel, ä^ypt. HL HL 

— Tempel, jfrierb. XL 

— Tempel, Halle b. ^ 

— Tempel, H<»f h. äjy'ypt. HL 

— Tempel , l’rozessionsstrafse 
(Sanlj hl 

AnlaMr H liU. 

Arderikka i:ll. 

Aretissa 1 H‘i. 

ArjJ:e; Hü 
Ar^banu-su 2t>0. 

Arimasipen 

Aristeas Asienreisender fiT>. 
Armanria ‘2:11. 

Anuenien IHt— UH. IHH. Uli’ 

UH 22ü f. 

Arnnuius pj.T 
Arrhapa 218. 

Arrbapakhitis 222. 

Arsukes (VI. IX. XV. XIX.) *il* 
-101. 

Arsaines^ita 2H1. 
Arsniiias-Murad-kai 220 , 
Arslankaja 24 f. HL | 

Artahanes (III. IV.i UH. 111.1 14. . 
HLiiAnm. j 



.\rtaxata IHl. 2:11. 

Artemita i2ä f. U2. 22A 23H , 
21Ü 

Arvaii 122. 222. j 

Arvant Ili 
arvataspa ItL 
Ar-wand (.Ara-wand) U:l. 
Arzaiie( Arzaupue, Arzaucna) ULT 
I Ulf. 

Arzen (.Arzön) 142. 

Asiciiza ir>T i 
Asiy 153*. 

‘Askar ahi tia'far 13.5 Ainn. 
a.spa (Wasser) lü 
Assnrkaleh 2H 

Assur (As.Mir) üif. OG — J)8. lüH 
UH 113 lUi- (127). 221L 2IU f. 
21U— 2:i7. 

A.'wyrer 12Uf- 130. 

Assyria, röm. Provinz HHlf- 221. 
,\*4yri.‘'i SML üälf- Uaf. USf. 
12I-2+. laß f. m Ul f- 21H. 
•»I 

A. <tadiir^^a l>g)f. 102. • 

Asian Khi^rau $adh Babniün 140. ' 
Asiän .Sidb-Fairüz 124. 

Astrolah 210. | 

Albas Häi ( 

Alhj^arh jHllf. IIÜ 

Ahurn 127. 

Atrt»pateiie 00 f. 

Aturia Hilf. HiÜf. 

‘Azizlje 12(I. 

Azorlii.s (Acochis. Ach«a‘his) 142. 
Azutieu (Azoni) 142 f. 

Bä (iarma Uiif. 223. 

Ba Kussäje 140. I 

Ua'alliek 231. 

Bilhä tU'ir:rur 121K 
Bnhilin 135. 

Babylon OÜ IHL Hilf. 127—22, 
i:tl. Ulf. 23H 233* 

Babylonien 1('H. IIS. 1‘2(( f. 124 . 

~l2f!. HÜ m 22li 23H ’ 

Büt^rmak 117. 

Baiflubhl Kl). i:i4. 140. 220. 233 f. i 

B. lb.uns3 22fl. 2:i3. 

Babdinan 143. 

Mabum^ir U14. 

Baklitiiiri 121. 

Baliibädi* 117. 

Balikh 2LÜf. 



Banilii 

Bardakkjopril 2L 
Bardanes 111. 

Ban^ 177. 

Bnsileio.s jiotamos 221 . 

BaskUi'li, Zutfpborißrkeit z. Kau- 
kasischen 20l*. 

Basra Hü Hü UÖ* 

Hatman-Rai 131. 142. 
Balrakharta 224. 

BnwaziiJr 1 17. 

Be-GarmE 222. 

Be-Zabde (Bezabde) 142. 22T>. 
Be<la 22H 
Beder. Kdnii;: IH 
Bedra l2lL UÜ 
Beduinen (Bdui) 124 ff 

— ihre Ga.stfreundschaft 100. 

— Trauerzeremonien 2UÜ f. 

— Heli^iositüt u. Aberglaube 203. 

— Kultus 204. 

Behistnn 111. 

Beliülk 231L 
Beled-es-SabbÄh gH 
Bellt -ili a2.\nm. 

Belkiana 224. 

Belo Brdo 177 f. 181. 1S3. 185 
-187. 

Beimu-Votfel (Baninu) L 
Beut HL 

Bes (Besä) L lÜ ÖüAnra. 
Bo.s.sara 224. 

Bett* *Arab'*äje 142. 

Het'* iMräje HiliAnm. 140. 

Bet*' Garme 110. 

Ba'>-Halra 21Ü 
Bet'i-Uehime 142. 

Bet*'-Kemnuiü lü 
Bet**-\Väzik 11". 

Bet'»-Zab'*de 142. 

Betouin 224. 

bi-ni-tii HL 

Biregik 12H 2HL 

Birthäi 2H1 224—26. 22Ü 23ü(. 

Bit'llauban (Hanbi) ü 

Hitlis-Kai 132. 220. 

Ihdecka Iteka 177. 
Borsippa-(Borait) 231. 

Bo.sÖjUk Hi 

Büjük-Arslan-Tasch ISI 

BrAbni (L 

Biidh .\rdasir 124. 

Bursa 22li 
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bnstHii Ferliaii I'wscha JÜ. '234. 
iJuto Hl f. 

Byrtlion 2:i0. 

CanM-alla, Seveniü Antoniiu 115f. 
C’archa, iTiarrha, rharca f. 
Carmauia IH. 

('arrhae 142. 
t’arMija IHO— 1H2. ISj. 

('a8Hin.s 1 12. 

('esiphun 23Ti. 

Charax (iSimtiiion, Spaainou) 113- 

i2iL im m 

rharra f. 

(’hmun Hl. 

Choasp«8 (Kh) 131. 13ti — iJH. i^l 
( lironolojf je 2ßß ff. 

(’hry.'^aor II ff. 
lliryHip)«? II, 

CVun-T'^iii' Periode 5lL 
(i.Htemeij iiineii mit rotem Htnek 
aii. ! 

(Ivilination 196 Aiim. 2üa. 
rlandini« 1 12. j 

(’np*k‘ 13a* I 

1‘orfmlo 113, I 

(’orduene P>>. 14*> 
rorma lHAnin. 
t'ro Ma^noii ai 

Hadda (Hudadj .Inn», 
dadannt ^ 

HainaMkus 231. 
fiam-^al'umi*na HlAiini. 
Damidltn 21ti. 
l»flr cl i»eiiät 22 h. 

Pi'irä (Ilara) 14'i. 22Ti 
Dariun 113* lllL 132* 13If. 13L 
Da^ta^erd IC6. liKlf. 223. 
Iia.'d-i-maisitn (I>o.4t-mai}Utn) 133. 

U3Hi. i 

Lid'Wn H.*>. 

PewietriiM 13äf. 

]k*melrio!< Nikator Ifil | 

Ilemir Däjfh 12H* | 

l>emirkaleii 3tL ' 

Iler ilm Kamis 2; 12. 

Derre-i-sahr la^. 
ad-IH^Ia al'aura 133. 

Dijula HZ Hfl f. 123 Amu. 13ü* , 
12H* lau. 1311 HÜf. 323. 235f. 
I>io(«pa«e (Diuspege) 221- fl42 f.l. 
IMrekwand 142. 

Mrmnoii. Hd. 1 



Di.värbekr 142. 

Dizful 13Ü* 143. 

Dodanim ( Kodaium, Iiardainm> ZL 
Didoniene 122. 124. 

Dorbetii 224 

I)o.d) 2«W 

Drawida £L 
Duiibeis ilL flG. 
i>tiver 3L 
Du^eil 135 f. 

Dn^vü IsliAki 133 f. 

Ihilül) liWi. 
riiutjris 265*. 

I>nn-Aae'*fira-nH kz 

llnr efarahAjil ij3fi- 

Dura 1311 13fl* 231—2311 

Diir §armken 117. 

dw’j-t. Soune des Morgens 209 

Klienhnlzitiselu 23. IZ liL 
Kdessa HZ Hi f. 133. 21H. 231* 

Kdrisi 1 39. 

Effimtuna iKkbatana) lofl. (236>. 
Egil 133. 

£har«^HggaI knrkurra 2;f7. 

“ m 

Klam j Z li- 2H. 222. 

Klat lü. IH. 

Klliiirz 221. 

Kleift»syiie 1^ 22UAnm. 

Elisf’ha Zl. 154*. 

Elymuier 13L 12.5. 

Elymais 13i f. 

Email, seine Herkunft la. 

En-IU 21^ f. 

EN-NVX.|»A(iAL fsiehe Alb» 
ifrapliie) ifl2. 
Eiitwii'khiiigslelirc ififf. 

Erltil 1,27. 

Kretrier 122. 13L 
Eridu H2. 

Krisina 21 H 

Esiongaber (’Esijön* lieber) l7l). 
IH. 

Eski ßaghdnd 109. 12G. 234. 
liüi 

Eskisidiehir Ifl, 2fl. 
xx(esrÄ)-el 1». Allographie; l*ej. 
Etrurien Hü. 

Eubeiueros IZ 
Eulaeu-s i:m. 22 1. 




Euphmt aif. 101. 112f. U<;. 
119-121. 133. l3tL 137—141. 
220 f. 

Kuropus i:tf>. 

Kilm-es-.^ilb 135. 

Famiju 140. 

Farkiii 133. 

Fürs 139. 

el*Fntba HZ UL H7. 292. 33lif. 
Ferhftu I‘HS4'lia 2L 2!H. 

Finik (s. Phiniea) 121. 22,5. 

Fora 13.5. 

Fiindukkaleh Ifl f. 

Fiiral MaisÄu 1Z5. 

Furat al-Hasra 135. 13H 

liagbifBgha llflAnm. 

(ial-AIim HL 
Galya IHL 

Ganzaka (Goxaka) 223. 

Garamfler 117. 222. 

(THrgaris, Gargoris 13* ZL 
Gaugamela 122. Ii3f. 224. 
Gamnal 12H Anin. 

(lawwaitli 133. 

Giebel ßilrimmü 90. 

— Gftdi 115. 122. 2211 

— Haiiirh) !üf. HZ 12IL 222. 

— HumrAii liZ 

— MakbulHllf. U13* KE 234* 33Ü* 

— Maklub 12z U3. 

— Mukeiliil HZ 234. 23Üf. 

— es-HakAk flil 
Gebär LÜL 

Gediehte: amb. — als kuUurbUl. 
i^iielleii IflZ 

— Zitate aus arab. Gedicliten 
IflH«. 224- 

— t^a>idah liJH ff. 

Gefäfse is. Keramik). 

(ieopotlm^s UZ 
(»ew in. 

Geziret ibii ‘l'mar (*0mar) 122. 

123. t42f. 225. 

GibÄ Häpur Hü f. 
öilial m. 

Gibrata 23.5. 

Gilgames Z 205*. 

Girbüs trierübls) 21il 
GUb'kszepter. ehiiies. tm<l GlUcks* 
pilze liü. 

Gngmal 12s. 

31J 
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<t"nu*l liÜL 

• Sapör Aiiin. 

(ioniitti IVtm = .lan’kkHja «kL 

lionlioQ 

(Minlyaeer fOonlyaei) 1H>- 
<iohlyat^r»<»fbirse Uäf. Hilf. 

iXl VAl. Ü2. ^liL 
(ionivt-D** IHL Itjj. 

74 ff. 

(torifOR ‘-jIM. 

^iotancs Ulf. Lil* 

( ioZArt A ZalidUa(— Kanin ) 
^iralitr von Tbeli+'i» ü 

— (irabmal dvr Familie Wu ü± 

— Tmnnli am Sypilo!» 3L 
< »r»’ife. ^oldhntenUe ]0>1 
(irotten; zn Kiiltzwirken mit 

Altar -JQ, 'M. 

— WtihutfraUen a!» Ställe Ü. 

— bei Banlakkjttprn 2L 

— bei Sabiindjbiinar 'Jl, 

— bei Sariketij IJUf. 

— Verteidiiftimnivorrielitnnff HL ' 
t’Viib«'-‘Ie Hit. 

iiiilamerk 14:L 
(iiilfa Anni. 

(Uirirfir l‘Üt. 

(»nninni 'A‘A-2. 

(tviideM liüf. lliäAiiiu. JLÄ 

Habi.H-Saire LL 
Hadiid iljAnm. 

IJadjab 
Haditba 2112. 
e| - Hadra . 

Hadrian 114. 

HafTAr ilüi t 

Ha;:hia Triada ülL j 

liukkiari* Kurden I4:t. ^ 

llalebije Ü2Aiini. | 

Halah 122. 

Halvan 122.222. 

HilMatt Hü ff. ; 

Ilamadän bk>. 

Hatimuand 142, 

Hnniban (Amman» Ü, < 

Haimmi-rabi (a. .Xllo^rapliie» tlt± | 
el-Hamr HL 
Hanirin (8. (iebel H. >. 

Ha«an-bi (Ha-ni-bi) (L i 

ilanubani üf. LL IlL | 



Hannman Ü f. 74, 

Harbs *^22. 

Harmii 21ÜAnm. 

Har|»uuen au.< HirH-hhoru 17S. 
Harran 21 h. 

Hfttra Ulf. 2Lif. 2a2. 22T) f. 
llawize 12»?. 
el-Hawäi^ ÜL 
Hawi 1 22. 

Hazä (Hazza) L^f. 

Heliu|Hili^ 2:11- 
Hiidmestion lüL 
Herakles IH ff. 

Hemjo{Hdi9 äkf. 

He^iune IH. II. IlL 
HezÄ 122 f. 

IlierajHdiR ßambyke 2:11, 
Hiliiumu 222. 

Hille LÜL 
el-Hlln Ü2, 

Hindui lü. 

Iiiiikii .«a Idt^lat (m Puratti) 
Hinzit 22t >. 

Hirmäs 21Üf- 2 iL'k 
H it 12li LÜL 
el'Hol (SiinipO 21 il.Anm. 

Hoinera üü 
el-H»>mme lü. 

Hönisäld'ör 1 1~. 

Hnr <Honiä»i 210 Anm. 

Hurniiz 2LiAniii. 

Hormuz LL 
Hiia.«pa HL 

Hiilwan • H.-Sarjml) 1‘22. 124. 222. 
Hnniban (Huinbant IL 
Humbatiiinieiia < Hnmbanimena) IL 
Hn-mi*uu*bi iL 
Hnniütäbhädii 117. 

Ifwanu’ti tÜL 

Hya.'tpeR Ifi f. 

llyila?*|R's fMeduH Ifif. 
Hydastes HL 
Ilyp»*rlioreer Üü. 

Hyrkanien 125. 

Hyrkaniaehei* Meer U2. 

Jabianica liül 1S2. 

Jahnini 210 Anm. 

.lakiibi 12.'»- 
Ju]iaii Hl 7'»- 
.larykkaja HL Hilf. 

, JaRÜikaja 2U. IkL 
I Ja.snn MonoRandaloR Hi. 



.Ta-i*n*bi '222 
iaiäjuR (teier iL 
.TaxartcR iLL 
fh j= agu 2oQ. 

I J'h.t «s warah 2o;i. 

Jezideii L. 

I Igijfi liL li£L 
.Ti (KaUer von t'bina) 5äAnui. 
.Ti*king (kanon. Bueh) ^.\nm. 

• llifec-kai cLifep) (Ktl. ili 
ilu Mus HL 
]ndate.R HIL 

I luRchriften: griecb. auR ßehUtün 

I LU Anm. 

— griei'h. an.H 24H f. 

— auf < ref äftien anst'ji’pem 147*. 

I — auf ehineR. (tefäfnen i^^Anm. f. 

— auf röm. Münzen aus Afwnr 

( UlL 

— auf einer babylon. Stele täif. 
InMiMnak iL 

Jona Iiiff- 
Joppe 12 ff- 
MrAk 'aj^mi UlL 
Iran HL 
Irbil 12L 
j Is 12LL 
Ukiiza lalL 
lAtar HU. H2. 

l^hakl bin Ibnlliim bin Riiih 

IHÜ Anm. 

Ukäf-baurUs^tDeid l2j.Anio. 
.fose<loiui} iU. 

I.stahulat L£if. 

Judith HL 
Iwän 124- 

Izales (II.) Ulf. Ulf- 
kabittu 

kahr el-kü>h 2HL 
K A O V )- I'E - A — Nab« (siehe 

Allograpkie) 190. 

Kadeslje Ktl. 

Kaeuae ÜH, 127. 

kah Miirtedi ^Ali lUHAnm. 

Kaijära 2V>. 2:17. 

Kainai (Kaeiia«') 221. 2UL 
Kniroun (Keron) 11 Ti. 

Kaisareia 221. 

I Ka'ka'ije IHL UH. 

' Kal‘a, .Stadtteil von Tekrlt 229. 

Kara-Ke^lTflje 22H. 

I Kataeli (Kalakb) 91L (2f)6'). 
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Kalakhem' (Kalnkcne) 122 — 124. 
127. :i22. 

Karat-pl-bint IM ÜIIL lülif- 
ItH 

Karat»el-(»elibar lOlff. 117. 
Karat .'^rkät 3L ÜÜ. 1:11. 2111- 
*j:u 2:üt f 
Kalhit 12:i. 

K‘aHrt 
Kapunta 22t t. 

Ka|ihpnen 2lL 
KaphpiiK Iß f. IlL 
Kappadokit^i 2ü 2:n. 

Kapros 122. 121 f. 21 ft. 

Kaputan* Vrraia-See 1 112. 
Kflr-Tukulti-\iuib 2lIfiL 
Karukb-MatAaii 129. 

Karai<ok 12 h. 

Känlä)iäb''a<i'> 117. 

Kariiu 142. 

Kardiiclieu 121 f. 

Kan'‘n 112. 

Karkb 2k». 

Kurkb Kprfu 2L~i. 

Karkh Maii^än Rift. 

Kark^»a iltiliptitSlokh 117. 

Karklxijft 22. 

Karthara ‘224 — 22(i. 2:il. 

Kanin Uläf. 

KaMari-(i»*birffe ‘2U>». 

Kaskar 1.'17. | 

KaÄ.ii ‘ 222 . ' 

Ka*8i*par 21 fi. 

Ka8pi8i‘h«*8 <iebirgr«‘ 210. 
KaMpiürliP-H .Metr 22ü. 

Ka.sr-i-Slriu t>Wi. 

Ka.'witpnilpii HL i 

Ka.'««iope Ilif. 

kastTra « kiuH.si>(i-ra — xttihu- 

tfQ04 2111. 

KälftI lü 
Kai ule 22a. 

Kauka^UH liio. 

Kauka.< Sprarben (Verb u. Wort- 
bililniu;) 2H 1 f. 

K&zerim i:ki. 

Keftiii 17i4*. 
el-Keik 2:i4. 

el - KtMilse < K atiisab ) ‘22H. ‘22! 1 n m . 
Kephalioii 12 .^«ni. 

Keramik; lTefäf8 mit Augen 
(Troja) liL 

— Seberbeii, alte in Pbrrgien 2Ü. j 



Keramik: .Seherben aus Teil Hha- 
liab 04 ff. 

— Splitter eines (iefÄfseH au« 
Karat-el-biut 10.^. 

— Tiertigiiren aus Angora I£L 

— Tongefüf.se n. ihre Fragmente 
aus Vinra iäi ff. 

— Tonplatte «lurelilooht ausYin?a 
iKi- 

— Toustutuetten aus ViuC*a Haff. 

— Vase, anthrtiiKimorphe tftll. 1 

— Vasen aus Tekrit 22f>. . 

— Vasen aus Mykene QL 

— Vasen aus Vaphio QL 
Kerbelä l‘itt. 

Kerkha i:k>. 

Kerkfik UL 12Ü. 12IL 222. 22Ä 
Ketier 1.->4<. 

Ketins 150 *. 

Khaboras 21 ft. 

KhähOr lU UiL 142 f. 218 f. 

Khala 1‘22. 

Khalasar 127». 

Klialnniter 100. 

Khalonitis 121 f. 125. i;t2. I40. 
222 f. 

Kliaiiikln 1‘2(). 220. 

KbÄiiüka yi — o:t. 

KlmriiTn» 288 f. 

Kbatraklmrta 224. 

Klnltunije 212 Aiim. 

Khazene 1‘22— 124. 

Khoat)ira.s thu-ilthra KbwSrik) I 
22L I 

Klmaspes tCh.) 101. 106 — lOft. . 
22L^ 

Kbuj Saiignk 140. 

KhorMibail loo. 

Kliwär iKliwärlh) 221. 

Kifri 122. 

Kimtu -raimstu (s. Allographie) 

102 . 

Kiiiiia 218. 228 f. 

Kiiitiesriu 21 H. 

Kirmiltisab U2-Anni. 12.5, 

Kis.ser, Kissier 182 f- 
Kition 150*, 

Kittim IL 18. 17»0*. 174*. 

Kliievac Iftl . ISO. 

KllOr«.S()S 25. liü. 

Künigskaimi 200 f. 

Kokhe. i‘nelie, Cauehe, t.’olche 
104 f. 141 ikL 



Komana Fniitike u. KappaUnkike 
28L 

Korkuni 120. 225. 

Koma i:tfi — 140. 

Kossaeer, Kos.«aier 127> f. 

'kr (nkr. Ikr» 'Am. 

Ktesiphou UlL 100. 110 — 117». 

18L 14L 22L ‘221L 28L 28L 
Kiibiii iftt 
Kulp-Su 101. 

Kult: Kiiltstlitteii u. -hamlliingiii 
bei 4eii Beilninen 2t 4. 

— Leber 8lL 

— etnisk. Ku.seukrauz 21‘2 

— Teinplitm HQ, 

Kultur: der Re<liuiien 100. 

— EiiiHurs «ler LamlejUiatnr und 
.\bstammuug 42 

— KinHufs der kretisch-niykeii. 
auf die Narbbarkultunoi 54. 

— im Mittelalter 44* 

— .N'ebeueinanderbestebeti v. ver- 
sebieileiieii 42* 

— Iieolitb. Kuropa.s 208* f. 

— die ILu.«e als ihr (inmdmerk- 
mal 52. 

— Hiieksi'lilag in ihrer Eiitwiek- 
lung 44. 

— Cberre.ste iiiyk. am Sypilo.s 2L 

— ihre i'bertmginig 8. 48. 7k i .A. 
Q4i ÜtL 

— l'infaiig der ägäi.s4*lien IST. 
Kulturkndse: 8. 

— Sidutrw'ii 5L 
Kulturvölker: Blüte und Verfall 

derselben 42 f- 

— ihre Trsilze Q5. 

Knimxa l‘A>. 

Kunst: nltehines. 5L 

— altnrieut. als Lehrfach U. 

— Kiiidufs d. Uas8t‘nenlwirk\ung 

52. 

— Terrrtinfnriiieii in der kret.- 
niykeu. 54 ff. 

— Terraiiifomien auf japnniselieii 
Stoffen 5lL 

— Widke, in der (’liiiie.s. 51 ff. 
Kuuslwis.seusehaft, ihre Organi* 

satioii LL 
Kurden 122. 

Kursahad 117. 

Knssiije (Kossaeer) 12ü.Aiiiu. 

Küt tKiU*el-Haj) 107 f. 140. 

oy 
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Kut «*J Atnani 144», 

Kt)th&. K«'»niif von Ji- 
Kvl»^]»? :ai 

K.v|)p** 

Kyp*» 2- l'A». 

KyzroKäi 

Kwon-lun £kl lüS. 

LAymiüi -JÜli. ’ZJ^ 

ZÜL 

La^irat •>>*. 

<La 4 i<ljk 4 ‘i 4 ^ 1 4*2 ZU 

i:£iU. 

I^«n)Hlon 77. 

}juzkkf‘ 'Zi\. 

I>l»«natoa'i 4Ka<^iimii tlü». 

Lilianai ‘ZW» i. 

I.ihU Lil -za — i;r>. 

Lidje-fiai IHL aiüL 

Lii'o lici- 

Liian. Herzog von Siinif 5 h Aiiin. 

Kiii^al-icirra i^L 

Lulluhi ^ 

I-yk“^ SIL IZL Lüf- LtL 

Mü.Iiiii i:U f. ZZl 
Ma«lhär 1‘17. 

Ma<liria Ninawi 1ZT. 

Malihtil 

Maijafärikin «MajafÄrkhu 

i 'Xl ZM 

MaioAn. MaiAan<MeHu> 

tiisr 

Makkfil 4i*. M.». 

Mali I»nim IHM — 1M2. 

Maltaiya 

Manklianc l£iL 

Manhaii»'-Sw? i:rj. 

Maran«! ZZl Anm 
Mark-i'l 1 
Mar'lo ZU i. 

.Manlii) (Maplnni) 14'J. Zl't, 
Mapluk-bfl-UiiiH« ZZ2. 
Mart.\Toi#oliÄ ZiH. 

M&«aljailhän 1£L 
Matiaiie ±Ji. 

.Matipiitir i:Kt. 

Mazuka 

Mazara (Mezere) ZjQ. 

MeharnniH.»« 115. 

Me.lien 121 f. LLi f. 21S ff 
Mf<lo}* IL 

Mtherdate# HZ r>7. 



V* ^ m 



Mekonah H4- 
Mf-If-k Taoj' L 
Melilf-ne Ztl 
M»-inH')H ; 4—7. 

— ßiliUänlea a.ltraKdrDkiZiäl**rii, 

— Hriirk** nach iVylon »L 

— Memnoncion 

— Moninonidcn fi* 

— i'ala^t von Ai^batana L 

— Siraf»o. lUHrononiM'ht; \ 
Meuanu iL 

MoDdoIi LÄL llü. 

Monni)« IZi. 

Mcnobaplcn 141. 

Mcnabatcn l‘>». 

Mo^än i:t.v i:hi. 

lÜL UIL Hilf l^j f- 
Moii4<[H>tami**n 2Ü- IfiL im. ILi f. 
Uli 121— IZ(. l:£i,lüL'r U£L 
iÜ 2iaf- ’ZiL 
Mt'ripila 127. 

Mc«<(ahatikp 121 f- 
Mctallo; EiM'D ini Kaiika>ii*u-ben 
(baraki)« 2i:t. 2H2'. 

— Kupfer im Kaiika»i'» hen <cup- 
ruin. cu|tar. Mparrii) 2i:i- 215. 

— Silber «Ka^pu» 21(<. 

— vero'hiedf-ne 21 b. 
Metall^efäfi4e; Schalen M'hou*> 

57 Anm. ff. 

MeUlliirifie iler Oialil'-r 2b7‘. 
Mida.H <Mi(bLM«4ta(]t) 211 
Minan*llb 1£L 
•Mim*!* 77. 

Milhradatex (I., U.. V. EupaTorj 
i»S — HM. 

Mükk' 112. 

Mok-Hiije 142. 

Moioii i2ii m. 2ia. 

M^maeM'f* 1 i:i. 

.Monobazo-t 1 12 — 1 15. 
Monotbeismii»» iin alten Orient 
2.V> f. 

Mo»aik der Alexauder«4’hlarht U. 
MosiihemT 141. 

Mn.al 8!#— yi. I21f- 22*;. Zt2. Z»i. 
Muxoeiie 141 f. 

Mwhalta lOfi. 

Mühle: Re><te einer alten Hand- 
mühle 2s f. 

— in Wohmfrotten 22 
Münzen: röm. Ooldiiiünzen au» 

A»äur 11b. 



Mubamnifra l:Wf. 

Mukehil 1*. Oebel M.i. 

Mnk*hol Kalaa Im7. 

MiinMl-Kai 22n. 

Mn<wr 14:t. 

Muziris Zl\ 

Myedonia 142. 

Mykeiiä Uli ff. 

Mytholoifie: Aditheit 
laniamitn» S2 — fiü* lfe<- 
— Oänn M»iuu» 2Lltf- 

— irlatler I’epiea» Ili. 

— (iÖtterl»»T5 SL 

— iinlah^i^ler 2 iKl. 

— HaqM^ LL 

— xt::tfOy 75 f . 

— Keto< ixijroct 74 ^ 76 . 

— LevimiM*he j2l H. 

— Mond*. Sonnen -Sc'heibe 2ÜS. 
— Motive, verschiedene 71 — gib 

— l’ani<liest*-tbanm Öü. 

— q1(jajr>n 

— Tierkreisbilder 2i»7 ff. 

— Wrwandlsi'haft der hebr. und 
ätfvpt. 

Naar<ares 221. 

Nabti 2H>. 

Nabn-hal-iddin tili 
Nähr Abn-'l-Asad 127, 

Nähr *Isa 125. 

Nahr-i-KiLsän UL 
Nalir-al-Malik 12L Uli 
Nahr-en-Nil 141. 

Nahrawän 125 Anm. 

Nakhkewan o»yris<*h Nakhiwftn) 
222 .\nni. 
en-Naml ÜL SU 
, nan:;Bru 2<iy f. 

Naokur 142. 

Narudii tiL 

Na.Mbeii iNasiMo) 12L (142). 21R. 
Xeft l>n{;h 1211. 

Neief I2t>. 

Nero 1 12. 

Newak-farr 122. 

Nikatör 12S. 

Nikatorion^rebiriij:« 122. 12&. 
Nikepborion (Nirephorion) S2L£L 
2t s, ZU. 

Nimrud SJ.f. l‘.£l. 

Niu-ib 2oS. 
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Ninive Uaf. llüf. LtL -J32. 
Nin-lil 2üäf. 

Nin-niar-ki &L 
Niu-üuu-;fftl-t**ne ÜL 
Ninna 12. 

NiuuM (Ninos) 112. 122. 124. 12<j f. 

221— 22ö. 23L 
Niobe 2JL 3Ü f* 

Nipliates l:t2. 220. 

Nipur ‘22t>. ‘222. 

Nischen: Knltzwe^k der i'bo'firi- 
«»eben *2ll 

Nischen hoi Eskischehir und 
Sal)nndjhuiiar l^ff. 

Niaibis iHL 12L 21lL 22L 
Npat 122. 2211 
Nprkert 12^L 
Nuhion tiH. 

Nun iÜ. 

Nymidiaeiim 122. 

Nymphioa i:U. 

OejUk iÜL 
Onolutcaiaa 224. 

Opir IL 

Opia 21. mi U£t Ula. Üaf. 
2:£L 

OrcliiK- 12H. 2:tl. 

Oreikn.H 12<;. 

Ornameiil: Au^en- iU ff. 

— .Auaachmürkung von Hecke, 
Wand LI 

— Handrmiamont (Asien und 
Vinca) ÜL Ü2, IST». 270». 

— Bauiiimotiv (Teil Dliahah) Uä. 

— Paehornament (Agy|)ten, Söd- 
Arahien) 2H». 

KiiulIeiiiiinaterderToxtilkunat 

Ül 

— Mäander (Cbina, Vinca) Ü2ff. 
iülL 2«9*. 

— Palniene u. KojH*tt«(.Aa*.vrien) 
Hi. 9.‘>. 

— Verliefunj^a-, Maitechnik likl 

— Terrainformen (China) üff. 

— Tier- und l’Hanzenornanient 
(China) 

— Triquetrum Ü2. 

— \Volkenjnuater(China)5l>— 62 . 

270* 

— Zickzacklinien (Vinca) IST». 

— in farhi)cen Ziegeln oder Stuck 
(Mesopotamien) 11. 



(imuapa<lea 101. 

Oroha 224 f. 

Oronte.a 112 f. ‘JUL 
Osiris ML 200. 

Oarhoene 
Oxus fiÖ, 

Ozates 115. 

Pakoria ‘221. 

Pttlüontolo)fie: Cri) Magiion öL 

— l>iiticrmig<‘n Hilf. 

— Men.ach (humo primigen.) 5Uf. 

— Verknüpfung mit der .Vn’hlUi- 
logie 12. 

Palilatina IL 141. 

Palmyra 2:tl. 

Panias 

Paraitaken (I*araitakeiier) 12L 
121 f. 

Para}K>lamia L'lü. 

Parthenias 1112. 

Parther 99-101. U2. 

1‘a-sag H4. 

Pa.sipbae XI. 

Pasitigris l.‘15 — 127. 

Pega.’MtH lä ff. 

Peliorarca ‘225 f. 

Pelops, Thron de.s IkL 
Pergamon 2IL 
Pergamos 1;»2*. 

PerözÄh^'&di» 117. 

Perseus (fan'oouvdfüot;) 72.Anin. 

Ili ff. 2Il 
Persien 14‘i. 
persiwhtT Oolf liL 
Pesceiiuins Nigi*r U5. 

Petra 125. 

Phaleara 23ü f. 

Phallus ML 
Phidia.H IL 
Phiueus la. 

Phinica (Finik) UL 
Pbönizien ML 
Plioinix L IL 
1‘hraarta llll 
Phraaspa XÜÜAnm. 

Phnuite« (II. IV.) liüf. 

Phrvgien 111 ff. 

Phylakopi ML 
Physkos UL 12H. 

Pillatu 2*,^^ 
pintadera 1H2. 
i^ischiuisohkaleh 2£L 



Plankten IlL 

Plastik; .Ansehannngswelse der 
Ägypt. ii. Mejwqwtam. LL. IIL 

— Figur, weibliche b. OejUk 

— Figur, weihl. bei Alt-Papbos 

‘24.5V 

— Relief: Bcbandlnng in Ägypt. 
und Mesopotain. UL 

Oorgo auf der Metope von 

Seliun.H 

— — (irenzsleine (kndnrm) 2UL 

— — Löwe, .schreitender von An- 
gora 22. 

Niobe :U f. :17. 

Sarkophag von Golgi Io, 

Sotmenschiff von Wadi 

Sehua MLL 

Se.s4istri.s 21L 

Stelen, aasyr. MÜ, IIM, 

Tierkreis, ninder v. Ehm- 

dera 210. 

— — Srheeh-el-heled li. 

— Siegelzylinder, hethit. 212. 
Po-ku-tü-lu, Werk Waiig-Fu's 

51 ff. 269*. 

Polytelia U2f. 22L 
Pompeius 100. 

Pont4»s lllL HX). 

P-wii-t = Puut Mlf. 
Pu;t-i-knh UL U5L 222. 
Pythagoras lü 

l^leiiler 22. 
tja-.si-par ‘216. 

Kakka 22. 

Ränia (L 
RaminAii 90. 

Ra.ssen: Entwicklung durch 
Zuchtwahl 52. 

— -Forschung 52f. 

— -System 52. 

— Unterscheidung nach üL 
Rehiiueua Ul f. 

Kemman IML 
Rliages lOlL 
Rhesaina 2IS. 
rls-‘enä 2 LS. 
liohat Aiuinän Hi6. 

Rodanini (s. Dodauim) IL 
Roxane IL 
Riiniija 141. 
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iL 

Safiftn 
.Sabhin ’£l'i 1. 

140. 

.Sabnii<ljbnnar Ulf. *J!7f. JlL 
^MÜ-iril JiL fllH/. 

.Sa/lrakai L£if. 

^iikh'Miran Kai 1:F± 

Saifar» ^-a^rri, 

Haka^U f. 
ga^Uwij^ i:'rt. 
gaimaDa4<ar II 

.SämAtTä HL liü. irüf. ‘J:ct— :W. 

Samamfa Annt, 

Samirat<*n :ülf. 

Sarobnl'r« 1_LJ Anm. 

Samba .tH. 

San^k Sald^imanije U:?. 

Saiikora* 2lHf. 

Sapha Anni. 

Sapph*- f. ZiL 
Sarbina 

SarfmnitD Hilf- 
Sarpul 

Sarwi^tAn '^li. 
mriini Antn. 

Sa*iH'ir»*H \'Zi. l!^>- 
SAtI«UmA lüi 
«►i-Sakk Ikt f. 

Sama^ wo — ijj:. 

Srhanif. rhinfj». tKiia^tie oL 
Aahraxfiri’.Sährizör» iH HL "äU. 
Sarifani <'«ar*ali) II 
Aari« l*.^j. 

Aalt-cl-IIiij l^L 14ir 
Aatt'M'Hille ‘±*\. 
ftaft-fn-Nil LLL 

♦^-A»*£rSo* 

Äehrizfir l.jo. 

.V«ak fllatM-l, fdebe AUoiirra|thiej 
l!w> 

Srliiffalirt. Niikanal IL 
ShipjH-itaro j2l 
Scliiraz lüäAnm. KILL 
AIK-I’VK-LA u_ SlH-LA-I'VIt 
s=s (Allo^raphin) lia», 

Sknp 1.T>7'. 

Srliinurk von Bnio Ji£i ff. 

— flo« Hohrnpritiatorit von Mt*m* 
phi<i ^lo. I 

AnSü igiTf. ' 

Shomn, Kain^T v. Oiina ÜgAiim. ; 



S* hrifiz»*i' h^-n; ^ -< in Wr* 

bin'lanif mit [/»w^-nkopfr-n 
— löw««nff^taliiir*^ WWn 

am Himno'i 



-s» _ 
=aff 



•i*be 

II II 

^ “ na. 



— K'-Ujohri/tzpii'h^n für M"n4- 
dD'l S>oneiufott iSiU; 

^ Anm. 

rN'bn 

SurPiDlje Jlii'.. 
inii w;. 

>tilP t 

ÄThwarz#’ Io««'}n IlL 
>*'^an<l ti:t. 

SP'merc 1H<>. 

.<<-letik»*ia f.’^#-l<»nna) 101 112 — 14 
tü. li'»f. LÜ i:«f. IIÜ 141 f. 
f. -ÜIL ÜL m 
Si'linu.'f LL 
Snlman I’äk KU. 

.Vmiramin (.Mau«*n) «ler> lEi. i-*tV 
llli 

.•^fnna «l™ HVt*» K«*inm&n t iT. 
Senontri« iüL üfiL üHi 
S»*t M. 

»^veni-«. Septimia.«» 1 l.~i. 

i»‘f -• S<jnn<“ Von gestern ‘JOO. 

.•“larnnni 22:i. 

Si'likan li2f. 

Silir«i U2 i. 

Sin au. 

Sinter H2. llHf. 

Sini^ara 1 14. 14~*. '»24. 9:tr>. 
ea-Sinn UL. 

Sirtriilla. Wappen von 2!ig f. 
Sit'it'ma 1I£L 
Sitrae 142 f. 

SiMake f.Sittace» 12fi. 12S. liil 

22 i 

.'^ittakene (SUtm'eue) 124 — 1215. 
140—142. 

Skuphe 141 224. 22n5. 

SkylU IL 
Skythen irLl. 

Slaven. ihre l’i^itze Huf. 
Smyrna, antik liL 
Solutreen üL 

Sophene (Sftphener) ÜiL (123). l.'U 

U 2 . 

So-tfuioo SSt Per:»eiw IL 



.^1^-rfne* t:^4, 

.Nper L2L 
t Ki Anm. 

Stere^f^kop (i. ArehäoI<jeie). 
Mratonioe U2f. '.224. 
Stafenaola^ am Srpilo» I^f. 

— bei sabnndjbanar ff. 

— Venrandt-ehaft mit den The- 
atern von Kno!i*r« 2L 

Sabnat i:ti. 2i>iy 
."ue 142 f. 

>akköth*benöth in. Allographie) 
II»! f. 

saleimanlje i:k>. 22: t. 

Samere 2:t5 f. 

Sara 21g.±£3f. 

Surm man ri^a 9o. 

Susa U. liäL lÄ lÜL lÜä f- 
SiiMana 1£L 1215. 22!. 

Sutä 2i:t. 

Sypilo« iü HL iHif. Li. 

S>TipD 2üf. Läl 2:11. 

Syspiriten i:iO- 
SvifpiritLs Vll 

Tabula Peiitiuj^hana 21 7 f. 2TU f. 
Tatf k-ri-e-ta 2Yi. 

Täk-i-Geraw im>. 

Täk-i-Kesra llJl i:U. 

TamarrA 12äAnm. 

Taiiimiiz g2Anm. 

Tantalis lÜL 

TanUlos, Grab des H4, 3If. 
Ta-nuier >sü 
Tamiize 2'Cl- 
TarsU lüff. IL't*. l.'U». 

Tarsi»s Lif. 

Tarten (Turten) Ifi. 

Tarte.sso.“ iTartessier) lüff. (711). 
Tarym ^f. 

Tatar -Pazanlsrbik ISO. 

Taffk 121L 
Taurus 2!0. 

Tflza 221L 
Tef-Niit 2U1L 
Teflfhrith 22ß. 

Tebrßii-IUij 22J- 
Tckrit liL llö Anm. 2lfi. 225— 
2^U 2H£L 

Tel-Oroba 2HGAmn. 

Teil *ApÄbe HL 
TeII-*Äkr iMl 
Teil Idiahab HL Hif. 
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Teil Enuen I4*j. 

Teil fiümel m lAlL 
Teil Hamlia 107. 
Tell-el-khutUmlje 2.' 16. 

Teil MaliÄüil 2:t.'i. 

Teil Mnukilbe 
Tell-e»'Sa*ir 222. 
Teiij^-i-SiiÄeUaml i'-Ui. 
Tensr-Allah-Akhar lOfi Anm. 
Teredon 1 2*>. 2:11. 

Teriilata 22t. 

Teukrer 

Teitilkunst ;(Teu*aDd<lerTüu]:erin 
von Ila^liia Triadn tllL 

— Lendenscbiirz de« JUiij^lini^« 
von Knoi(.«o« tig. 

— Seidengewäiider tili. 

— Moffreste. jajian. GSiAmn. 
Tharsis lü. 

Tharth&r 21Üf. 2:i:>f. 

Theater, jfrierh. lu Habylou lÄi. 
Theben. Tt»tental von 15* 
ThCbftra 22a f. 

Thelde ZU f. 

Theiisrubi.« 21H. 

(TopitU)»See i:H f. 
Thowpia 2,'M. 

Tho.'tpitiH (Thonplt«'«) ^:^2■ 220, 
Thot 

Tiberiu« lol. 1 1 1. 

Tierkreisbilder (siehe Mytbolegie) 

2Ulff. 

Ti((latpile.«er UI. 2‘22. 

Tigran (Tigranes) ifli. li:t, 114. 
Tißraiiokerta Ifit 11 :t. i:». 

Tijrrw liüf. lüL iia, lüU* 
um 112—1.’». 117. 1111 ff. I2:{. 
12äAiim. 12Ö— 128. Ul— 142. 

220-22:1. 22a. 221L 2a2ff. 

TijfrislÄnder, -provinzen lol. 1 in. 
Tilsän 2:12. 

'i'irhän 117. 22K, 

Tiridatea lüL li:i- 
Toprakkale 2üü ff- 
TOrmara 12.% Anm. 



Toruodotus-Dijfila 140. 

Trajan IKiff. 2U. 

Traj»ezunl iTrapezns) 120. 2:11. 
Troja S(L iLfiL 177 ff. 

Tsinj?*ti. Kai.«(‘r von China iü 
Tseheon-pei, altes chines. Werk 
IL%- 

TjM*hd-u, chines. DtiTiastie ül. 
Tula-Arbeil 207*. 

Tulöl-(el)**Akr IIL 2:U. 

Tür ‘Abdln iZL 212* 2!i*ü* 
Tumadutus 12a Anm. 

Tnmal 12.% Anm. 

Tursa (Tursim) 12. 

Tnnispa 122 Anm. 

Tilspa K^2. 

Tnz 222. 

Tnz Khumintly I2n, 

rbullab (L btilla) laä. 123. 
Cdako.«|>es 220. 

Uetbeii (Waden) S.% Anm. 
‘L'kbarft 1 :i%. 

T-la-ai i:Ui. 

Clvania 122. 

Vni!«'hrifl der orient. Sprachen 
If. lläf. 
rimimn (>. 

Cniinaiimeiiann (». 
l’rartu i:iO- 
l'rfa 1:1:1. 142* 

l'rmia-See ItH). i:i2. 22:4. 2:11. 
rnikh (Vriik) 12<1, fi:{S», 
rrUmija-S«’ 220. 

Vice 177. ls.%. 

*l’tba ihn Farkad llT. 227. 
‘Vzeire (al-'UzOir) l.’W— KW. 

Vardanes Ulf. 

Va.«u 1H3. 

Va.Hudurifa iwi. liri. 

Virta 211Uf. 

Vitellins, Lucius 101. 

Villen HL Hiiff- Itkif. 

Völker: drawid. u. ktdarisolie 78. 



Völker: gfeorg., lesgh., tsclier- 
ke.ss. IL 

Völkerwanderuutfen LOrieiit 4iiff- 
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Mitteilnng des Herausgebers. 



D» ich mich soeben Mf eine längere Fonchungsrei« luch Sardinien nnd 
in den Peloponnes begebe, bitte ich Zuschriften fttr nMemnon*, Mannskriptr 
Sendungen n. a an die 

viH.i fpi h n«iiii*T»iimig Bndolf Hatipt, Leipsig. Dörrienntrafne I 

zu senden, von wo alles an mich wdtergeleitet wird. Dringende Mitteilungen 
erreichen mich bis etwa Weihnachten unter der Adresse: 

ChgUari Mf Sardinien, Hnseo areheologleo. 



V. Liohtonberg. 



scheu™ voi 

EEIMOU) lEEIHEEEH V. nCHTEIfBEEG 



In knrzem erscheint; 

HAUS, DORF, STADT. 

Mit zaMreiohen Abbildungen. 

Dsa Buch will einem größeren Leeerkreise in leicht 
faßlicher Weise die Entwickelung des Wohnhaoses von 
seinen einfachsten Anfängen bis zum prächtigen Palaste 
vorfDhren, sowie den Zusammenschluß der Einzelhäuser zu 
Ortschaften und die hierfür in rerschiedenen Ländern Ter- 
schiedenen Bedingungen erläntem. All dies wrird vom 
künstlerischen und knltnrgeechichtlich>ethnologischen Stand* 
punkte behandelt Obwohl sich das Werk auch an den 
Nicbtfachmann wendet, sind darin doch die neuesten Aus- 
grabungen sowde die Ergebnisse eigener Forschungen und 
der anderer verwertet Zahlreiche gute Abbildungen sollen 
auch den Femerstehenden das Verständnis erleichtern nnd 
das Interesse an diesem kulturgeschichtlich wichtigen Stoffe 
erwecken. 



Soeben erschien: 

DIE IONISCHE SÄULE. 

Preis broscb. Jt 2. — 

Die Broschüre richtet sich gegen die von Prof. Puch- 
stein vertretene Ansicht, daß das Kapitell der Ionischen 
Säule vou ägyptischer Kunst abzuleiten ist Unter besonderer 
Betonung des Omndsatzes, daß bei entwicklungs-geschicht- 
lichen Studien nicht nur die Formen Vergleichung, sondern 
auch die künstlerische Psychologie nnd die Völker- 
psychologie zu Kate gezogen werden müssen, kommt der 
Verfasser zu dem Besultat, daß die Ionische Säule ans 
hellenischem Geist erwachsen ist, ein die heitere 
Seele der Hellenen widerspiegelndes Kunstwerk. 



ETJBOLF HAUPT, LEIPZIG, VEELAQ 
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